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- An Heren P. W. i. M. 

Nicht die Stunde, da Sie den Geſchaͤften 
entfliehen, und in einem angenehmen Buͤch⸗ 
lein dem Schlummer entgegen leſen, weihen 
Sie dem Gedichte, dag ich, Ihnen hier fende, 
mein edler Freund ! Aber die Morgenftunde 
der hohen Betrachtung, Da Ihr Herz nur den 
erbabenften. Gefühlen fich. öffnet, die Welt 
vor Ihrem Geifte daliegt , und dem Auge 
Ihrer Philofophie vom Pulsfchlage der Milbe 
bis: zu den Kreifen der Sonnenſyſteme fih 
enthuͤllet, wählen Sie, um: mit einem.der. Un⸗ 
fterblichften unter den Menfchen an Die Gröffe 
des Schöpferg hinzuſchauen. Den Ueberſe⸗ 
ser follen Sie mit der Zeit fennen. Die An⸗ 
merfungen find nicht für Sie. Erklärungen 
find hölzerne Wegweifer für, Meifenbe in einem 
fremden Lande, 
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Empfindungen des Doftor Franklin bey 
einem Blicke in die Natur, Aus dem 
Englifchen. (I) . “ 

(2) Vom Schlund der Meere fteigen Stürme 

zum Mond hinauf: | 

Am Hälmchen ſonnen ſich Sewürme, ° - : 

Er wanft im Fauf. | 


" . , — * 
— — — — Belinea Rn gen — ———— 





(1) Empfindungen bey einem Blicke in die Natur 
koͤnnen freilich kein Gedicht ſeyn, von dem das 
regelmaͤßige Syſtem in einer Poetick ſich finder. 
Es koͤnnte kleiner oder unendlich gröſſer ſeyn, ale 
es iſt. Es find Millionen Gegenftände übrig, die 
der Dichter nicht berührr, und der Strom feinet 
. Empfindung bhärte noch auf weniger fich ergieffen 
konnen. Er giebt, was er in einer glücklichen 
Stund' empfand. Die. Darftellung iſt dichterifchr 
die Art Odenſchwung. Auf den Klügeln deu Be: 
geiſterung ergreift der Dichtet unfere Einbildungs- 
raft ‚hebt fie in Höhen, fenft fie in Tiefen, de: 
ren. Abſtano das Unendliche iſt, zeigt ihr das Hei— 
ligſte, Maͤchtigſte, und Unermeſſenſte im kleinen 
Unſichtbaren, und Unuͤherſehbaren der Natur. Mit 
wenigen Verſen ſind oft die — At. 
ſtaͤnde erſchoͤpft. Neuheit der 


der Schoͤnheit. In der Neuheit, und alles er— 
ſchoͤpfenden Kraft der Darſtellung har’ der Verfaſ— 


| — 





. (3) Der Donner ſpricht zum Boͤswicht: Bete! 
Schweis ift fein Wort; 

Der Weife ſaget: ich befrete 
Die Blitzbahn dort. (4) 


— — — ——— — une 


Et —— — 
fer dieſes Gedichtes ſein Verdlenſt. Dieſe we— 
nigen Strophen verbreiten ſich uͤber eine Men— 
ge Gegenſtaͤnde, ohne Zufammenhang , mie es 
Scheint ; aber wer Folge der: Begriffe und der Ems 
pfindungen Gang kennt, und wer wie Sranflin 


in die Natur ſchaut, und fühlt, der wird Zufam: 


menhang finden. 


(2) Bleib Anfangs erblidt der Dichter die Welt 
im herrlichſten Kontrafte: hier vom Abgrund der 
Meere bis zu den Geftienen im Stucmezrdort in 
fanfter »feligeer Rube » daß auf dem unbewehten 
Haͤlmchen fih der Wurm im Strafe der Sonne 
mwärmt, indem jenfeits in feinem Laufe der Mond 
mwanfet. Das Zeitmort fleigen mahlt ſehr das 
Bild aus, * 


(3) Bey Gewittern mag wohl das Merkwuͤrdigſte 

‚in der Schöpfung der Zuſtand oder das Betragen 
des Menfchen ſeyn. Welch ein erhabenes Bild 
des guten und boͤſen Gewiſſens ift dies! wie kurz 
und erichopfend iſt der Ausdruck ! wie wahr und 
groet Der Donner ſpricht! Welcher Ton: melde 

orte! Es ift die Sprache der ganzen erzürnten 
Natur. Bere! ift das Donnerwort in dem Ohre 
des Boͤſewichts. Er milf beten, und fann nicht; 
er will ſprechen, und kann nicht ; und doch hat er 
eine Sprade, die alles, mas in ihm vorgeht, er: 
klaͤrt. Es ift der Angſtſchweis, der aus ihm bricht. 
Wie verfhieden ift Diefe Sprache von jener der 
donnernden Natur, 


Ca) Der Abſtih iR auſert gros. Melde Heine 
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5) Stihft. Müfchen ? Nimm dein goldnes 
| eben: Ä 
Ich bin ein Gott ! 
- - Der Seraph wandelt: Welten beben, 
Er bebt vor Spott. 
(5) Wer gibt dir ſtolzen Abendfterne 
Dies funkelnd Kleid? 
(7) Einft nehm? ich dich und tauſend Sterne 
Mir zum Gefchmeid ! 


keit, melde Ruhe, und Gefaffenheit! Der Weife 
oder Gerechte fpricht ; aber das Söchfle, was Rue 
he des Geiftes anzeigen fann : Ich betrere die 
Bligbahn dort. on | 


(5) Mitten in diefem ſchrecklichen Gewuͤhl der Na« 
r bemächtigt fich ein fanfter aber erhabener Ge— 
danfe der Seele des Dichters. Er erblidt auf fei« 
ner Hand ein Eleines Inſekt. Er ſchenkt ihm fein 
goldenes Leben, und begeht hiermit eine gottähn- 
liche That; denn ort allein ift Herr über Leben 
und Tod. Dies führe ihn auf einen Begriff von 
der Groͤſſe Gottes durch die Stuffenhöhe der Ge— 
ſchoͤpfe. Sch bin gegen dies Infekt ein Sort, mag 
gegen die unermeffenen Welten? Was find diefe 
‚gegen den. Seraph , unter deflen Fuß fie beben ? 
Und was ift der Seraph por Gott ? die Größe ei 
ner geiftigen Kraft füllt nun die ganze Seele des 
Dichters, und folgende Strophe gibt Von diefer 
einen erfaunungsmwürbigen Begriff. | 


(6) Die Anrede an den Abendftern ift fühn und er⸗ 
Haben. Diefe und alle folgenden Unreden geben 





ze | 5 


(8), Ein Schritt: zehntauſend Sonnenreifen 
Schleichſt unter mir! . : * 
(9) Die Hülle fällt : Ich ſchau aus Kreifen 

Bon Gott uda! 


410) Das Sandkorn wälzt fh: Wuͤrmchen 
| 2 «flerben t 
ARTEN Ihr Weltbau Preift. i 
Die Sonne kann. einft eine Kraft verder- 
U ben, 
Jezt Wuͤrmchen Geiſt. 


dem Gedichte Leben, und feurigen Schwung. Sie 
find unfehlbare Merkzeichen des heiſſeſten Gefühle 
und cntflanmter Einbildungsfraft. | 
7) Weld ein herrlicher Schmuck, der taufend 
Morgeniterne überfchimmert, Uber die Gröffe der 
fünftigen Erhöhung , und der ſchon jest in ihm - 
liegenden Kraft, zeigt fih vorzüglich dadurch / daß 
er einft über dieſe glaͤnzenden Meiſterſtücke der 
Sad IRnB r wie über fein Eigenthum fchalten 
wird. | 
(8) Ein Schritt vom Leben zum Tode ;.dann fieht 
er den. Abendftern zehntaufend Gonnenreifen tief 
unter ſich. 
Schleichſt zeigt den langfani‘ fheinenden Lauf 
wegen der ungeheuren Entfernung. 
(9) Ties fhilder die Geſchwindigkeit des Flugs aus 
des Körpers Hülle noch finnliher als das vorige, 
und zeigt zunleich die fefige und erhabene Gegend, 
mo der Geiſt ſchweben wırd. ö | 
(10) Nicht nur des Menfhen , fondern auch des 
kleinſten Thierchens Geiſt if eine anzuflaunende 


3 





-——— 

















. 


6. 





—— 


(11) Nimm deinen Himmel in die Rechte, >) 


\ i 


Biet Menfchen ihn! ©. 
Und ſaͤe Höllen in Die. Nächte : 
zur Linken hin! 


Und mach im Knab' am Sturz des Zelfen 
Die Liebe reg: | 
Die Himmel und die Hoͤllen ſchmelzen 
Beim Lächeln weg. r 





Be 


Kraft. Vielleicht zertruͤmmert einſt die Sonne 
eine Kraft, die jest ein unſichtbares Wuͤrmchen 


aukan deffen Welt ein Sandforn iſtz dieſet phi— 


lofophifhe Sat ift eben ſo kühn und neu / als, es 
die. dichterifche Darftellung ift. - Das Sandforn 


walzt ſich ıc. ift eben fo z als wenn der Erdekreis 
. Irgendwo angefehmettert würde y und unzählige 


Menſchen zerquetfchte. 


(m) Wer ſah je ein fehreflicheres ‚ wahreres Bild 
der fuͤrchterlichſten Leidenſchaft der Liebe, als das, 


ſo der Dichter gibt? 
Nimm deinen Himmel in die Rechte, ſagt er zu 
Gott; ſaͤe Höllen zur Linken in die Nächte; fo 
ſchwebe vor dem Knaben. in dem Augenblide, da 
der ftürzende Fels den-Zod droht. Welhe Kühn: 
beit des Ausdrucks! Welhe fhauerlihe ‚Scene! 
Aber der Knabe liebt: Tod und Himmel und 


Holen ſchwinden vor feinem Auge bein Lächeln, 





ſchmelzen gleichſam, wie beim fanften Lächeln der 
Sonne leichter Schnee. Iſt dies nicht der Ins 
halt alles deflen , was je Gefchichte und Dichtkunſt 
pon der Macht der Liebe erzabten und fangen? 

l - A 
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(32) Bon der mächtigften Wirkung der Heiftigen 


— 





12) Kennſt, Adler du! 
Sturm iſt fein Hauchz; 
Der Löw. am Thierkreis ‚fürchtet feine 
Tritte, . 
Sein Flammenaug. m. 


Un 4“ . 
. er 


— — — — — — 
*⸗ * — 
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Kraft geht der Dichter zum ſchoͤnſten zugleich herr⸗ 
lihften und ſchreklichſten Schauſpiel der Natur, 
der’ vielmehr zur unbeichtänfteiten Kraft in der 

oͤrperwelt über, Den Donner befchreibt er nit 


blos, mie es bisher die Dichter thaten, als eine 


Erſcheinung auf unſerem Erdeneunde ; fondern 
als ein Wefen , das feine Macht in der ganzen 
Schöpfung, in allen Sphaͤren ausübt." Die Per« 
fonmifiicung des Donners erhöht den Begriff uns 
endlid. Die Auffoderung Dee Adlers ‚ der. wie 
die Dichter erzählen vordie Sonne auffliegtz er⸗ 
pebt die Beichreibung gleich. Anfangs » und läßt 
groffe Dinge erwarten. Die Beihreibung des 


Dichters gebt nah dem Gange der Natur.» Zuerſt 


Wind und Sturm. 


Sturm iſt ſein Zauch.“ Dann Blitzen in. der 


gerne, Zittern und Verſchwinden der Geſtirne. 


Der Löw am chierkreis fürchtet feine Tritte. Daß 


Loͤwengeſtirn ijt hier febe glücklich vor andern ge: 


wählt. Es fpielt auf die gewöhnliche Unerſchreck⸗ 
barkeit deg Thieres an, yon dem es den Namen 


ſührt. 


a 


= —77. 
‚Des Donners Huͤtte? 


a 


ga 


(13) Sein Wort-tönt in den Drioneh, 
| Und wählt.im Meer ; J 
Und nimmer iſt ſeit Jahräonen: 
Sein Koͤcher leer. | 
(14) Er geht mit taufendfachen Speeren 
Von Pol zu Pol; 
(15) Und fämpft im Schere mit den Sphä: 
Bon Pot zu Pol. | 
Die Räder feines Wagens zämen 
Der ſchwuͤlen Bahn, | 
Und fprüpn zu Oft - und Weſtgeſtirnen 
Die Flamm hinan (16) | 


“ 
— 





(13) Nun hört man den Donner, Welche Stim: 
mer die in den Welten des Driong md im Ab« 
grund des Meeres zugleich ertönt! 0 


Wuͤhlt mahlt das Aufwallen der Meere, 


(14) Die duscheinander kreuzenden Bfige haben ei« 
.ne Öleiheit mit feurigen Speeren, die durch die - 
Luͤfte fahren, * | . 


Cs) Es iR ein feierlichen Anblick, ein Weſen zu 
fehen, das in ſcherzender Ruhe die mächtigen un: 
aahlbaren Welten erſchuttert. Es iſt das Pens 
dant des Zeus, der mit den Augenbeaunen den 
Dlimp und die Erde regt, ine der erhabenften 
Schönheiten Homers, ı 


(16) Homer bat ein aͤhnliches Bild, aber hier iſt 


— 9. 





(17) Er nimmt in Sonnen feine Pfeile: 
Die Köcher gluͤhn; 
Und berften wüthend mit Geheule 
Auf Welten bin (18-) 


Stürzt eure taufend Urnen fchmetternd, 
Hpyaden , um ! 

Sch heiffe Donner ! Fehre mwetternd 
Die Sternfreif um! (19) 


— — — — — — — — — — —— — — — — — — Vene, 


es nen wegen der Wirkung. Die empörten Raͤ⸗ 
der ſpruͤhn Flammen von einer Granze der Welt 
zur anderen. Ein unerreichbares an): der 
blihenden Gewoͤlke. | 


(17) Gros und neu ift diefes Bild, und — - wahr; 
denn durch die Sonnen entſtehen die Blitze, und 
darum leeren Millionen Jahre die Köcher des 
De nners nicht. 


(18) Man ſieht die ſchwarzen geroͤtheten Gewoͤlte = 
fh aufthun, und der feurigen Pfeile unter Adeedr 
lichem Getoſe ſich entſchuͤtten. | 


(19) Immer färfere Silderr höhere Begeifterung. 
Der Dichter laͤßt jezt den Donner felbft ſprechen. 
Er winft den Regengeftirnen (Hyaden) daß fie 
ihre taufend ao. zufammen floffen und gahling 
umſtuͤrzen. ab je ſo ein Gemaͤhlde vom 
Platzregen * der en Geraͤuſche? aber es folgt 
noch) ein : fchöneres , und ſchrecklicheres Bild vom: 
Getoͤſe in Ungewittern. 


Ns 
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(20) Wer hebt, die, Sonnen zu verhäffen, : 
| Den erznen Schild ? 
(21) Wer läßt: die Ungeheuer bruͤllen 

| Im Sterngefild? .. 

(22). Wer fhwängert mit dem Tod die Lüfte ? 

Wer ſengt den Nord ? ZZ 

(23) Ha! Geier, flieh in Alpenklüfte, 

| Vergiß den Mord! 











— —— — — — — — — 


(20) Daher entfteht. die Finſterniß über den Erden, 
Der’ Donner hebt feinen erznen Schild empor, 
und hält die Sonnen ein. | 


(21) Das ſchreckliche heulende Getöfe bei ſtarken 
Gewittern ift nicht allein die Stimme ded Don« 
ners. Es feheint mit Ungeffümm aus allen. Sphä- 
ren zu ertönen. Wie fhon henuzt bier der Dich: 
ter die Kabel oder Gewohnheit, die den Geſtitnen 
Namen der Thiere giebt. Er läßt diefe Ungeheuer 
die Felder des Himmels durchirren, und auf das 
Geheiß des Donners mit ihrem Gebrülle erfüllen. 


(22) Millionen Inſekten Rerben durch den leichte« 
ften Ealreften Blig 5 Millionen erfliden du » die 
gedehnte Luft. Der Donner fhroangert fir mit 
dem Tode , und da, wo Berg und Meer und 
Feld vom Eife ſtarren, da fengt der Strahl des 


Donners. 


(23) Der kuͤhne Raubvogel ſchießt auf feine Beute; 
es donnern, er.verläßt fie, und verbirgt ſich in 
die tiefften Klufte. Die lebendige Stimme, die 
bier der Donner empfängt, die den Geier’ gahlıng 
von feiner Beute wegſchreckt, die ihn bis zur Ber: 


( 24) He Noſe⸗ hätt Stähmen, u 
Die Welt! es kracht 
re Himmelsangeln Eticret 
Die Veſte zagt! eigen _ 


( 25) Ich. viſet⸗ Donner! deittem Grimme, 
Schmied Feſſeln dir! ., | 
„‚Robnlace. deiner Soͤtterſtimme, | 
uns fpiet mit die‘ = 


— feiner on. ' N a — Moeden 
entſtimmt; iſt die N Bean der Macht 
des, Donnere, —F ER 


(24) ‚Wenn; wer Gewitter en treten ru 
Donner und Sum das. a se Gewoͤlbe des Him⸗ 
mels ergreifen: dann fallen oft die Flammen 
fhuttweife. von den mwolfigten Bahnen. Der 
Dichter ſieht die Roffedes Donners Flammen von 

ibren Maͤhnen ſchuͤttetn. Erthoͤrt das Rufen Ihe 

208. Öebieters: Wirret die Welt! hierauf kracht 
die Achſe Des Weltgebäudesy: die Himmel wanken 
bin und bee, daß die Angeln erklirren und: die 

Belle zagt. Dies ift der Donner! Ein demäh de; 
dergleichen kein Dichter noch gab, Und jezt der 
MWerterableiter, die Erfindung des D. Sränfline. 

Zielt nicht auch dies alles auf die hohe Kraft-des 

menſchlichen Geiſtes— und iſt ———— a der an. 
‚ fammenpang des Bedichren oe i 





( 25.) St Erfinder ben ettifeiterä hä feföft. Wel— 
cher Abſtich mit dem vorigen! hier iſt keine Er— 
klaͤrung noͤthig, aber Empfindung, fo maͤchtig, 
| wie fie in der Seele: des erwabenen Erfinders iſt. 


12 7** 
Das Fuͤllhorn deines Sorns verſchlinget 
Mein Staͤhchen hierz — 


Die Schoͤpfung wankt: ein, seen heinget 
i Di machtlos mir. . 


(26) Die Menſchheit winfelt.;,, zo! du 
, | ärndieft; 
Die Hölle flieg. ' 
Zur Erd’ ; ihr Sahnen fammt ! ' wo 
lernteſt, | 

Menſch! du! den Krieg? — 


(27) Sie wurden Väter; ziehn, am Diüden 
Greift Feu’r ihr Bett; | 
‚Sie fehn der Mütter: Todeszüden, 
‚Sr Piper ui fett ! 


—— — 











— — 


(36) Gros, grauennpll und einzig ift die Schilde: 
zung des Kriege. Er nennt den Krieg die Aernd— 
te des Todes. Wer fieht nicht taufend Schladh« 
ten in diefem Worte ? Des Todes Werizeuge 
find Menfchen felbft, Menſchen von weichgeſchaff⸗ 
ner Seele, Darum fragt der Dichter tiefgerührt 
‚bey dem Hinblicke über die unermeſſnen Leichen 

' gelder: Wo lernteft , Menſch! ou den Arig ? 


. (27) Gab je der Krieg einen ſchreckenvolleren trau⸗ 
rigern Auftritt, als da Menſchen, die eben jezt 
noch in einer Stadt: die Freuden Des Lebens ge—⸗ 
noſſen, aufbrechen, diefelbe hinter ſich anzunden, 
und Gräuel anrichten ‚die dem Weſen der Menſch— 
beit zumider find ? Wie Seelerſchuͤtternd iſt die 


.x 
ET ER IT : 


PN Huͤnger peut‘ : der Siehe fände 
Sind ihm ein Feſt; I 
Die Leichen dampfen, ferne Lander 
Ergreift die Peſt. 
Mit hundert tauſend Donnern ſtärmet 
Im Feld det Tod; 
Dem Er erfchlagener Brüder Leichen thrmet, 
\ Den nennen Menfchen Gott; | 
Und, feyern mit der Hölle Deren 
In freudger Wuth: ——— 
Sieg! Sieg! der Soͤhne Kniee waten 
Im Vaͤterblut ..  ; 
(28): Die: Maͤhne braußt: der Roßhuf ei eitert 
| Vom Maͤnnerhirn! — 
(29) sr fchwarz iſt Voͤllermord dich? hei 
* — | 
Die nafte Dim !; 


— —— — — 


—— * des Dieter! Sie wurden Diter — 
Sie ſehn das Todeszucken derer, die ſie zu —* 
ern machten; aber geTpupR mürgen j e; Sie 
mäften ihr a it dem Blute ihrer unge- 
borenen Kinder as Bild des Schauer ver: 
mehrt ſehr det Drt, wo der Dichter die Flamme 
zeigt... Sie waren noch: im Lager Ihrer Vergnuͤ⸗ 
gungen » ‚als der Befehl Fam , Feind zu feyn. 

ier fangen ‚fie das Mordbrennen an. Beim 

ortziehen, fiedt man noch die Flamme an ihtem 
Ruͤcken erglaͤnzen. 


(38) Welche Bewegungen , welche Schhelffgkeie, 








A en u — nd ni] er 
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(30) Sieh! deinen Sünden.- Purpur ſpreitet 
Dein Volk zu ihm! er 
Gott rettet Höllen: Dich erbeutet 
Sein leer Grimm! / /— 
(31) Das Weltmeprfämmpft: die Pole hallen 
| Mein Wort erklang! 
i Tyrannenruthen: Zepter fallen! | 
Ha! Freiheit Hang!-, 
melches ‚Toben der Roſſe mahlt der Ausdruck: 
Die Maähne braußt ! Welches Gewühl der Reite— 
rei, welche Verwuͤſtungen, wie viel taufend zera 
—5 — Hirnſchaͤdel ſehen wir in dem einzigen 
ilde: F 
Der Roßhuf eitert vom Mannerhitn. 
Dies lezte Wort macht mit dem. was folgt, ei⸗ 
nen hertlichen Abſtich. | 
(29) Die grauenvolle Scene führt die Gedanken des 
Dichters auf die Urfache diefes Elends, den ein- 
zigen Menſchen, der zu Haufe in den Armen der 
Wolluſt die Schteden des Gewiſſens, oder die. 
lange Weile zu verbannen fucht. | 
(20) Das Volk, das Tonft für feine Regenten be: 
tet,.nimmt. bier den in Sünden getauchten Purs 
pur, feines. Fürften, hält ihn zu Sort in die Höhe, 
fpreitet ihn aus daß Fein. Sledchen ungefehen 
„bleibe , gleichſam aͤngſtig, als: koͤnnte dem Aufe 
‚benden etwas, entgehen. Welches Gefühl des Un: 
rechts , der Unterdrückung | Welche Sehnfuct 
nah Rache! Aber GOtt iſt Rächer; in dem Aus 
gendlicke, da er verdammte, Welten aus den Höl« 
len rettet, nimmt er-diefen Furſten wie eine Beu— 
te, fein Grimm ergreift. ihn, wie der verbrannte, 
leche Wanderer einen fühlen Trunf; | | 
Könige der Erde! dies ift der Krieg! 


48 





(32) Sraͤnklin iſt als Philoſoph der Erfinder des | 





| — 15 
(32) Nacht! Erdemutter! wie im Schoße 
Dein ſieches Rind ! | 
Streu Sternebluͤmchen, Duft der Rofe 
Im Abendwind ! Ze 
Dein Guͤrtel — Mondgeſchmuͤckte Prans 
16" er u ge | 0 REF 
Iſt Perlenfluß. J 
Hold iſt dein Lied, lind deine Wange, 
Und Ruh dein Kuß! 


— — 








— — 


Wetterableiters; aber als Menſch der Stifter der 
Freyheit von Amerika. Wie kurz und prächtig 
- fHildert er die That. Sein’ Wort erklang: Da 
kämpften die Meere, da hallten die Pole, die 
Menſchheit fiegt, misbrauchte Zepter enrfinfen.der 
eifernen Hand, - Eripuit calo fulmen fteptrumque 
tyrannis, 


(32) Der Bedanfe von Begluͤckung der: Menfchen 
‚leiter die- Empfindung des Dichters auf ruhigere 
. Gegenftände. Er fieht in der Schöpfung umber. 
Ueberall fampfende Leidenfhaften und Elemente. 
Das einzige Bild der Ruhe des gröfferen Theile 
der Sterblichen giebt ihm eine ffanfte Nacht. Er 
nennt fie die Mutter der; Erde; fie nimmt diefe in 
ihren Schoos, wie ein Franfes Kind , und Niegr 
- fie in den: Schlaf. Ueber’ ibrem Haupte ftreur be 
Sterner wie Blümchen , ftreut in den Abendwind 
- füffe Gerüche. Dies find. eben jene ungeheueren 
Sterne, die der Dichter. vorher aus einem ande: 
ten Geſichtspunkte ſah. Hier find fie ihm die fanf: 
teften , Be Gegenftände zur Ruben And 
auch in diefem Ausdrude it Warheit und Natur. 
Die Nacht hat ihre Stirne mit, dem Monde. ges 
ſchmuͤckt, ibe Guͤrtel — wie herrlich! — iſt 
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(33) Biſt du, Gott, der gleich deinen Kin- 
nn dern 
Den Fäftrer labft ? 
Aus deinem Bufen Heil'gen, Gündern 
‚Den, Frühling gabfi? (34) 
Und bethend morden Religiongfultane 
Die Bethenden zu dir! 
Mit Blut gefihrieben fehet.an der heil- 
| sen. Fahne 
Den Gott der Liebe hier! 


(35) Zu Deinen Sonnenhimmeln ſchwinget 
Der Kaͤfer fich; 
Die Sphaͤrenwelt, die Schwalbe ſinget, 

Und kennet dich. 
| | (36) Die 
weiß. umd glänzend wie ein Fluß von Perlen. Ih— 

ze Stille iſt ein füfer, milder Gefang ; ihre Wan: 
ge iſt find, und die Erde fehläft am ihren Eüffen- 
den Lippen. 

(33) Altes folgende find Gegenſtaͤnde, die unmit« 

telbarer die Güte und Gröffe Gottes ſchildern. 


2 Der Frühling iſt ein Bufengefhenf des Schoͤ— 

piere — ein neues Bild » das nur unbegraͤnzte 

Empfindung der Reize diefer fchönen Zeit hernor: 

bringen Eonnte. Gott nahm den Seühling aus fei- 
nem Bufen, und gab ihn feinem Freunde und Be: 
feidiger. | 

(35) Der philofophifhe Dichter giebt dem Tiere 
‚Kenntniß des Schöpfers. Ein neuer unermeßlis 
er Kreis der Herrlichkeit ! | 
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(36) Die Fliege ſumſt Gebet: Bott ſtehet, 
| Nimts vom Altar 
it Seraphopfern: Zorn ersfet: 
- Die Schöpfung war. -  ”. - 





m ga! donnre Wallfiſch, in den Meeren, 


Jauchz, Tod. umher! ‘ 
Ha! deiner Raf” mit‘ feinen Heeren 
Enthuͤpft das Meer! 


(39) Bruͤll Loͤwe, daß Gebirge ſinken Be 


- Und ſchon' Des Lamms | 
Soft einſt in Gottes Simmel blincken 
Sohn ſeines Stamms! 


(36) Das Sunfen der Fliege iſt ihn Sehe. a 


fteige mit dem Gebet des Seraphs zu Gott. Auf 
dem .Altare ſieht Gott beides, nimmt mit gleichem - 
Wohlgefallen. die Opfer. Dies’ iſt der Unterfcied 
der Befhöpfe, wenn fie vor Gott erfcheinen; dies 
‚die Allgüte deffen, vor dem das Größte nichts if. 

Aber ein erzürnter Blick dieſes Weſens vernichtet 
die Schoͤpfung. Mit welcher Schnelligkeit! zorn 

ergluͤ ihet: die Schöpfung war ! 

(37) Ein feierliches Schaufpiel der Macht , Für 
Id und Güte des Schöpfers. Der Walfifh i 
durch fein ungeflümmes hredliches Bemegen der 

Donnrer des Meeres. Er jauchzer: in feinen ges . 
oͤffneten Schlund, wie in ein ewiges Grab, ver- 
Kae fi Ströme und Millionen Einwohner dee. 

ermelt. Aber die Fürſicht hat ihnen den Auge 
gang gewiefen. Das Meer enthüpft mit ihnen ſei⸗ 
ner ee Ein fehe mahlerifhes Bild. Der Ges 
brauch des Wortes Meer ftatt eines ſehr kleinen 
Theiles deffelben macht mit dem leichten Enthü« 
pfen einen fehr ſchoͤnen Abftich 

(39) Unter allen RM r it das odtui · 


e 
’ 
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(40) Ich fiens deh Specht im Mord-s ihm: 
farben -:' | 
Die Reifen, „bluͤhn 
Aus Aas zu Welten, die auch darben 
In Bluͤmchen hin. J 
(41) Ich fchwöre Dreimal: — Hölen! süpe 
Dem Abgrund los! | 
Die Schöpfung Feire! Welten tiet! 
Gott, Gott iſt gros! 





nenn hen rn 


: werfchönen. Dies ift der ſtaͤrkſte Ausdruck, 

—* ‚gegeben ward, um die Groͤſſe der Schonung 
zu ſchildern. Das Bild des Dichters ift weit.er= 
babener. Der Loͤwe hat etwas Gottaͤhnliches, ift 
: — Stamme des Unermeſſenen, wenn er ſchonen 


kan 

) "Der ewige Kreis des Auflebens und Hinfter- 
bens. In dem .. ; da der Raubvogel 
mordetey, wird er gefangen ; feine .... Guns 
gen ſterben, in ihren Aefern bilden fih Weiten 
feinerer Gefchöpfe ; eine ſchaͤdliche Witterung td- 
det diefe , und vermengt fie mit der Erde. Nun 
wachſen fie in Blümchen auf ; aber auch diefe.dar« 
ben wieder hin. Wie kurz giebt der Dichter das 
Unendliche ! 

(a1) Wer wie diefer Dichtet in die Schöpfung 
a fo die gluͤhende Einbildungsfraft an je 
den Begenftend heftet, die Spuren der Uner— 
meßlichkeit in dem Sudfteige der Milbe entdedet: 
aus deſſen Herzen dränger alles übrige der Gedan⸗ 
fe: Gott, Dies follen alle Gefchöpfe millen. 
Aber e8 ift ein feierliches furchtbar Heiliges Wort. 
‚Wenn er es fpricht ‚ fo follen die Leiden der Höllen 
aufhören. Vom glühenden Abgrund ſollen ſich 
dieſe aufloͤſen; feierliche Stille ſey die Schöpfung; 
fniend boͤren ei die elten: ‚Gott, Gott iſt gros: 


ww’ 
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Wegen der Nachricht von Verliniſchen Künft 
lern und Kunſtſachen T. M. Menath 
Yung. 76» ſ 264. | 


. Yin verrn Soft, Wieland! 3 
—V 


Schmitt: tar nicht ein ann don — J 
Talenten nein — Er war einer der groͤß⸗ 
ten Kuͤnſtler, die je gelebt haben. Als Ku⸗ 
pferſtecher iſt er Für ung Deutfshe dag, was 
den Sranzofen Die Drevets — Nanteuils — | 
Edeliriks -- Cherdaus — Mafons „und andere 
gewefen. Und ald Maler, denn auch mit Dem 
Grabftichel und der Nadternadel kann man 
Mater feyn iſt er gewiß weit über. die größten 
der meiften franzöfifchen Rupferfiecher. Ich bin 
nicht Der. einzige. (ſelbſt groffe Rupferflecher 
find fo gerecht) Der. ihn. in dem, wad man 
Darſtellung der Malerei nennt, über ge feine 
Mitarbeiter hinausſetzet, und ald Den ers 
ſten diefer. Kunſt betrachtet. Man  fehe nur 
mit Augen der Kenntniß. ohne Vorurtheil ſei⸗ 
ne ‚herrlichen‘ Arbeiten an. Doch dag ift ein 
Say, den man Niemanden aufdringen kann, 
— — Gefuͤhl iſt noch nicht das allgemei⸗ 
Warum iſt ſein Meiſterſtuͤck — vielleicht 
| * B 2 
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das der Kupferſtecherkunſt — das Bildniß 
der ruſſiſchen Kaiſerinn, nicht benamſet? und 
mit dieſem noch ſo viele andere berrli e Ku⸗ 
pfer, die er ohne Aufſicht des franzoͤſiſe ſchen 
Mahlers Rigaud verfertigt hat. Verdiente 
fo ein Mann nicht eben fo wohl ein richtigeg 
Berzeichnig feiner verfertigten göttlichen. Wer⸗ 
fe, als Herr Nectam ſelig ? Die Bemerkung; 
daß feine geäzten Blätter, Drei Viertheile, mit 
dem Grabſtichel gemacht find, iſt irrig. Wer 
in der rembramdfchen Art je etwas gearbeitet ' 
bat, weiß, Daß der Schmelz; des Schatteng 
und Lichtes’, und Dad Sammetſchwarze des 
Abdrucks, nicht mit dem Srabftichel, fondern 
nur mit der fogenannten falten. Nadel, oder 
mit einigen andern fchneidenden Werkzeugen 
hervorgebracht. werden fann. Die Nachricht 
pon der aufgearbeiteten Blatt Ded Rembrands 
ift intereffant für Kuͤnſtler und Runftfammler ; 
aber der Anhang von. dem eigennügigen.Bers 
kauf dDerfelben , war der nöthig?. Macht er dem 
Gedaͤchtniß des Kuͤnſtlers und feinem Herzen 
Ehre 2 Zrägt er etwas zu feiner Geſchicklichkeit 
bey? Unfer Vaterland ift noch: fehr ungerecht 
gegen feine Künftler :: der Name iſt noch zu 
vermifcht , zu allgemein; denn jeder, ber Far⸗ 


J 
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ben auf.ein Tuch ſtreichen ‚oder Striche: mit: 


ſchwarzer Kreide, oder Roͤthel aufs Papier . 


machen kann, ziert ſich damit, und gilt dafuͤr 
in Deutſchland. Ohne dieſes Niederſchlagen⸗ 


de, Das den Mann von wahrem Genie druͤ⸗ 


fen muß, würden wir wohl unter fremden 
verfiorbenen Malern feinen Kneller 5; Gerg 


unter den Kupferfiechern feine Edelink und 


x 


Grey — und unter den jeztlebenden erfiern‘ 


feine Mengs, feine Angelika, und unter 
den.leztern feine Wille zählen.. Diefe würden. 
gewiß noch unfre und unferer Kunftfchule Zier⸗ 
de feyn: aber man verfannte fie bey ung, und 
Verkennen verfcheucht noch mehr dag Talent, 
ald Mangel. Wie viele von ung fennen den: 
deutſchen Raphaelin Thiergemälden den Hein: 
‚rich Roos von Franffurt? Weit über hundert 
Fahre ift feine Afche faſt gänzlich unbekannt 


gemwefen ! Wer denft noch an: den groſſen 


Kupferfiecher Kilian in Augspurg? Und wer 


. Tann an dem erbärmlichen Wuft , den dumme 


Verleger an Diefem Orte jezt hecken, erfennen, 
dag fo ein groffer Mann Da gelebt, und Schuͤ— 
ler gezogen habe? — Welcher Lermen, wel 


des Gefchrein von Pouſſi und Claude, zween 


der größten Landfchaftmaler., Die je die Natur 
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gezogen hat? — — Welche Stile von ihrem 
Lieblinge, dem eben fo groffen, und in der alls 
gemeinen Kenntniß der Malerei weit gröfferen 
Kuͤnſtler, dem kürzlich verftorbenen Diete— 
rich? — Verdienten Roos — Kilian — Die- 
terich und Schmitt, die Epochen in der Kunſt 
unſeres Vaterlandes machten, Fein oͤffentliche⸗ 
res, fein allgemeineres Denkmal? Wer iſtGellert 
in feinem Sache gegen Diefe Männer ? und der 
Marmor, dag Metall, und der Thon verewigt 
fchon fein Bild !. War Dieterich. nicht.auch in: 
Sachſen, ift ihm Die Kunſt weniger, alg die 
Wiſſenſchaſten Gellerten, fchuldig? Herrn 
von. Heinefen muß man Dieterih8 und’ 
Schmitts Lebensbefchreibungs Herrn Schu⸗ 
bart einige warme, kenntnißvolle, Schmitt 
betreffende Anzeigen, und die Nachricht, und 
den edlen Willen, gern mehreres zu thun, 
verdanken; aber dabey wird es leider wohl 
bleiben muͤſſen. Ihr aus vaterlaͤndiſchem Her⸗ 
zen gethaner Wunſch, aͤhnliche Nachrichten 
aus andern Staͤdten Deutſchlands, wo die 
Kuͤnſte bluͤhen, zu empfangen, wird nie zu 
ſtillen ſeyn, weil daran entweder Leidenſchaf— 
ten einen vorſetzlichen, oder Unwiſſenheit und 
Dummheit einen eingebildeten Antheil haben 
werden. | Foul. 
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Briefe eines Reiſenden uͤber das Wirzburger 
Univerfitäte Jubileum 179. 
RER S. ben.2ten Sept, 


SICHERN kam — von Bruͤckenau zuruͤcke, und 
Heute, befter Freund‘! “rollen Sie fehon willen, 
was ich auf meiner Reife für Beobachtungen 
gemacht habe. Der Kurbronnen erhält auch 
| dieſes Jahr ſeinen Ruf durch gute Einrich⸗ 
tung, Bedienung, Geſellſchaft, und haupt⸗ 
ſaͤchlich durch freyen und ungezwungenen Ton. 
Ich reißte uͤber Wirzburg, wo die Univerſitaͤt 
ihr zweyhundertiges Jubelfeſt feyerte; welches 
der Fuͤrſt⸗ Biſchof, geborner Freyherr von Er- 
that und ehemaliger Kaiſerlicher Konkomiſſa⸗ 


rius zu Regensburg, mit einem Aufwand von 


mehr als 15000 Gulden peranſtaltet hat. — 
Wirzburg iſt eine huͤbſche Stadt: ſie hat Ge⸗ 
baͤude, welche man in mancher großen Stadt 
nicht findets doch fol Der Ort, wie man mir 
ſagt, aus Abgang oͤffentlicher Vergnuͤgungen 
ſonſt ſehr langweilig ſeyn: weßwegen er auch 
von Fremden wenig beſucht wird, und Manz 
gel an Geld hat. Dermal war der Zulauf 
von. Fremden ziemlich ſtark: die Deputirten 
auswärtigen‘ Univerfitäten wurden im shemas 
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ligen Jefuiten · Kollegium — ich war 
aber ganz ungekannt und ein ſtiller Beobach- 





ter. — Der erffe Tag war feftlih : frühe 


fuhr der Fuͤrſt mit feinem ganzen Hofftaate, 
welcher prächtig und zahlreich iſt, in die Uni- 
verſitaͤtskirche, wo, er mit einer lateiniſchen 
Anrede empfangen wurde und mit vielem An 
ſtand antwortete. In der Kirche war Predigt 
und Hochamt 5; wovon ih aber nichts. ſah, 
weil ich noch felbigen Morgen einen Brief nach 
B.. fehreiben mufte. ‚Mittag war „Tafel bey 
Hofe für alle ‚einheimifche und auswärtige 
Profefforens; Nachmittag Konzert. Der Fuͤrſt 
war fehr herablaſſend; Der Adel gegen die Ge⸗ 
lehrten höflich. Dieß machte mir eine ganz 
gute Idee von diefem Hofe 3. und ich war mit 
dem erſten Tage zufrieden: ſind Sie es auch 
mit mir, Freund! Naͤchſtens ſollen Sievonge> 

lehrten Sachen hören, leben, Sie wohl... 


D. den sten Ser 


‚Mh Tage nach einander wurden gelehrte 
ae fortgefeget: Difputationen, Prox 
motionen ‚, phyſiſche und anatomifche Demon: 
firationen, Reden und Uebungen junger Leu: 
te waren Die Auftritte, ‚Denen ich beywohnte, 
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Man. konnte bier die Univerfität nach ihrem, 
ganzen innern Werthe kennen lernen; denn 





man hat gewiß lange Vorbereitungen dazu ge. 


macht, und die beften Männer gemählet, die 
‚figuriren mußten. — "Dies muß ich: Ihnen 
Bor allem fagen: der Fuͤrſt war die größte Zier⸗ 
de der Feyerlichkeit. Es war über meine und 
aller Erwartung, daß Der Regent einer jeden 
"Handlung vom Anfange his zu Ende mit größe | 
ter Aufmerkſamkeit beywohnte. Ich beobach- 
tete ihn genau: er verrieth einen Blick, der 
bis in das Innerſte drang. Ich las auf ſei⸗ 
ner Stirne, daß er feine Univerfität kennen 
lernen wollte. Ich kann Sie verfichern, Freund, 
der Fürft ift wirklich Kenner. Er war zwar 
gegen alle freundlich 5: aber ich merkte es nur 
allzudeutlich-, daß er fälter gegen jene war, 
die unbedeutendes Zeug ſchwatzten; außeror⸗ 
dentlich einnehmend gegen jene, die ſich aus- 
zeichneten und Geſchmack verriethen. Ueber— 
haupt findet. man eine wunderbare ÖMifchung 
von Gutem und. Schlechtem, von Altem und 
Neuem auf dieſer Univerfität: viel zuruͤckge⸗ 
bliebener Schlendrian von dem erlofchenen, 
aber noch herrſchenden Orden: aber auch vie⸗ 
le aufgeklaͤrte, muthige, und mit — da⸗ 
Bozym 
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gegen arbeitende Köpfe (*) 5 dabey unentſchie⸗ 
den, ob die gute Sache fiegen werde. — So 
waren die Auftritte felbft vol Widerfprüche. 
Die erfte Handlung, der ich beywohnte, mar 
eine theofogifche Difputation : die Saͤtze ‚die 
Art zu difputiren rochen ganz nach der Barr 
baren des mittlern Zeitalterd : es war aber 
auch. ein. Auftritt von E... und M... Ich 
konnte das Ding nicht aushalten, gieng fort, 
und. las beym Hinausgehen auf der meiften 
Anweſenden Stirne Züge der Schaam und Un: 
aufriedenheit, — Einige Tage Darauf war 


theologiſcher Doktorſchlag. Ein noch junger 


aber. mit. vielen Kenntniffen ausgerüfteter 
“ Mann fommt vier muthigen Kandidaten kuͤn⸗ 
digten. den obigen Herren eine entfcheidende 
Fehde an. . Der Gegenſtand der Promotion 
war eine ganje Reformation in dem theologis 
fhen Sache dem Geſchmack unfrer. Zeiten ans 
| gemeſſen. Ueber, Vorbereitung zur Theologie, 
uber Dogmatik, Moral und Bibelſtudium wur⸗ 
den herrliche Dinge gefagt: follen aber vorge ⸗ 
predigte Projekte ausgeführt werden, wie e8-- 
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CH Keine vom erloſchnen Orden? In Mainz und 
Heidelberg berefcht dieſer Drden "fange nicht 
mehr: ſollte darum Wirzburg sief unter dieſen 
bepden ſtehn 33.9. 











jeder unbefangene Franke wuͤnſchen wird; fo - - 
ſchicken fich gewiß Die Männer nicht dazu ‚- die 
zuerfl:aufgetreten find. — Die juridifche Dia 
ſputation war zum Eckel pedantiſch: die Pro⸗ 
metion war, einige. Siharlatanerien :abgea 
rechnet‘, beifer.: Ein junger Mann (Wagner) 
zeichnete ſich beſonders aus, und zeigte viel 
Belefenheit :; Geſchmack, Bhitofophie: und 
Freymuͤthigkeit. Die medicinifche Promotion | 
gefiel mir fehe wohl. .Ed wurde bon. guten 
medirinifchen: Polizey⸗Anſtalten - gefprochen. 
H. Promotor fprach fehr heftig , war voll gu⸗ 
ter Anfchläge ; z aber ich ſah es ihm auch an, 
daß ihm ſchon manche Hinderniſſe mußten in 
den Weg gelegt worden ſeyn. lg 









ftellte elektriſche Verfiiche in einem hiezuhied⸗ 
lich eiszerichteten Kabinet an... H..Nebold 
zeigte feinen: Vorrath von chirürgifchen Inftrus 
menten, der. vortreflich.ift: aber über alles 
waren Die Erperimente,,. welche der neuange ⸗ 
ſtellte Doktor Pikel uͤber die firer und dephlo⸗ 

giſtiſirte Luft anſtellte. Wirzburg darf auf die⸗ 
ſen Mann ſtolz ſeyn, und wird ihn nie genug 
ehren und belohnen koͤnnen. In einem jeden 
Sache einen ſolchen Mann: dieſe wenige gut 
bezahlt und ihnen freye Hand gelaſſen, Dief 
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wuͤrde ber Univerfität bald einen Schwung 


über alle ihre Schweffern geben. — Mun wol: 
len Sie aud) was von Den fchönen Wiſſen⸗ 


ſchaften, Ihrem Lieblingsfache, hörenz-auch 


hierinn iſt Widerfpruch, Krieg und Fehde. Eis \ 
nige Nachmittagsftunden waren · den Mufenges 


widmet: am erſten Tage: 309 man gegen die 
Franzoſen zu Felde. Ein Mann behauptete 


in einer Rede, in welcher ich nichts als Na- 


‚ men hörte, Daß die Deutfchen. aufgeflärter alg 


jene wären , und ein Schüler las ſogar eine 
Satyre auf: die franzöfifche- Nation’ab.. Dieß 
war nun gewiß drollicht, wie ein Mann, dem 
man es anmerkte, daß er nicht einmal Die 
Sprache verſtand, noch: viel weniger dieſe 
herrliche Nation ſelbſt kennen gelernt oder ih- 
re Schriftſteller geleſen hat, ſo was um erneh⸗ 
men mochte. Sie, Anbeter der franzoͤſiſchen 
ſchoͤnen Geiſter, hätten. gewiß laut widerſpro⸗ 
chen, wenn Sie zugegen geweſen waͤren. Eis 


nige Tage darauf trat ein Mann: mit herrli⸗ 
chen, engelſchoͤnen jungen Leuten auf: es war 


mir, als wäre ich unvermerkt in eine atheni⸗ 
ſche Schule verſetzt. Der Lehrer Prf. Andres, 
der ſich um ſein Vaterland durch Einfuͤhrung 


der klaſſiſchen Litteratur, wovon man vorder 


29 
gar nichts wußte, verdient gemacht, hielt ei- 
ne Rede über die Dichtkunſt, wie fie auf die 
Sitten. Ded Staates wirffam gemacht werden 
koͤnnte, und haͤtte auf jeder Akademie abgefe; 
fan werden fönnenz fo gründlich, fo geſchmack⸗ 
voll war ſie. Die Kandidaten laſen eigne Aus⸗ 








arbeitungen mit vielem Anſtand und Grazie 


ab: ein junger Menſch hatte Stellen aus dem 
Virgil in deutſche Hexameter übertragen z ich 
ſage es Ihnen, Freund, wir beyde haͤtten es 
nicht zu Stande gebracht. Das ganze Audi— 
torium war vollkommen zufrieden ich habe 
den Fuͤrſten noch niemals ſo munter geſehen: 
er unterhielt ſich faſt eine Stunde mit dem 
Lehrer und ſeinen guten Juͤnglingen, und es 
war ein ruͤhrendes Schauſpiel fuͤr mich, ſo ich 
noch an keinem katholiſchen Orte geſehen habe} 
Laſſen Sie ſich hiemit begnuͤgen, Freund? von 
den zween letzten Tagen kann ich Ihnen nichts 
ſagen, denn ich mußte meine Reiſe beſchleu⸗ 
nigen. Zu Wirzburg kann viel geſchehen, wenn 
die alten Pedanten weggeſchaft, die guten Koͤ 
pfe benuzt und aufgemuntert werden. Von 
dem beſten Fuͤrſten, der ſo guten Willen hat 
und Einſichten zeigt, verſprece — der RR 
diel Gutes, ; 


— 
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Der Spieler. 
J 
Ein Spieler — der ſich, Kind und Weiß 
Zum Jammerſtande ſpielte, 
Doch in dem fruchtbarn Zeitvertreib 
Sein Elend nie ausfuͤhlte . 
Den packt auf ſeiner Graͤuelbahn 
Einſt Hoͤllenwuth, Verzweiflung an, 
Und ip ihn auf vom Lager. 
/ . 
Horcht auf — die. ihr mit Aäctgem Sinn J 
Der Hoͤllenluſt ergeben !- 
Der rachefchreyende Gewinn . - 
Nagt euch. an Seel und ‚Leben. ' 
Horcht auf! — und fiehet ab der Wuth! 
Horcht auf mit heißem, heißem Blut! 
a. Buß — und ändert’d seben; 
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Bon. ihrem Säugling — 
Von Sorg und Hunger muͤde, 
Von Gottes Engel ſanft bewacht — - - : 
Schlief ist fein Weib im Friede. 
Ihn triebs hinaus zum Kirchhofthors 
Blutathmend raſtet er davor, 
Und laͤſtert — Gott und PR 
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» Sch, der ich mir Verdammniß ſchwur, == 
” Kann id, denn feelig werden ? 
” Vernimms du fehauernde Natur: 
Ich will nicht feelig werden. 
> Mein Weib und Kind ? — fey peimgefient 
» Dem, der all Kreatur erhält; 
» Und mich — mag Soft verdammen. 


s N — 


So ſtuͤrzt er in den Kirchhof ein, 
Zerſprengt des Kirchleins Thuͤre, 
Nimt vom Altar des Nachtmahls Wein 
F Und thut ( das Mar friert!) Schwuͤre, 
Daß ihm des Gottesfohneg Blut 
Bereichen mög zur ew'gen Glut — 
Nein, nicht zum ew’gen Leben, - 


> Nah’ dich mir Fuͤrſt der Sinfternigt 
> Mein Seel und Blut ſey deine! 
> Zerfrach beym legten Todesbig - + - 

> Mir mein verdammt Gebeine, 
” Dafür fey du auf Diefer Erd 
>» Mein Schirm; ſo lang ich wallen werd 

” Sf mis mein Thun voflenden. 
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Gelehnt am Altar feucht er — 
Bang ſtoͤhnts, — es hallt Serwimmer - 
“Da flieg aus feinem. Rnochenhaug | 
Ein frommer Geiftesfhimmer s 
Es orgelt — fingt im Wehaccord: ⸗ 
* O Ewigkeit, du Donnerwort, u ca 
> Du Anfang la Ende 2 


> Ach ! Water unfer, der dur bift | 

» Im Himmel, amen — amen — 
» Hilf mir doch beten Jeſus Chriſt! 

Ich bet in deinen Nahmen!!! 
Die Ahndung, daß es Satan ſey, 
Und des Entſetzens Melodey 

Entruͤcken ihm die Sinne. 


Er ſchaͤumt, er lacht, er betet — bruͤllt, 
Zerwuͤhlt des Grabmaals Erde — 
Springt wieder auf, nimmt Gottes Bild 
Starrts an!! — die Angſtgebehrde 
Erdruͤckt fein Herz — Die Seele wich, 
Sein Aas blieb ſchaurig liegen. 


Dabid Beil Schaufpieler zu 
Mannheim. 
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Br nach dem 4ien Nebenbei 2 


u 1 7 8 2. 
Die ſotze "Geneva; die von den Sehen 
‚afen _ 
J ‚Senf ‚glänzte } in der: Freiheit voben 
Schmuck / 
st tief ’ eiſchrecuch tief bon ihrer 5 ger 


—*æ | falen; Ä 
J und feufzt nun unter Oligarchendruck! 
Und dies, Helvetia, kannſt du geläffen- ſehen? | 
da su zum Theile ſelbſt noch deine 
Hand - | 
Den Schwachen zu erbrüden; ſtatt ihin bey: 
| J zuſtehen 200005 | 
D Schmach und Schande für ein freie j 
| Rand 
& ſthreclich laſiet ſeibſ nicht auf beit Bora | 
| genlande | 
Mit allem ihren; Fluch die Tyrannei u 
Der Sklav am Indus kennt nicht fürchterlich’re 
— Bande; | 
Noch ber am Ganges. härtre Stkiaverei, 
Als, Geneva! jezt deine armen Soͤhne tragen, 
Die font der Sreipeit himmliſch ei! ers 
| äuicht ! 
& 
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Jezt dürfen ſie nur ſeufzen, Dürfen nichts mehr 
fagen, _. 
Wenn fie der Dligarchen Hand erdruͤckt. 
Kannſt du dies ſehen, thun und ‚leiden — - 
ſo poche, 
| velvetia nicht auf der Menſchheit Recht! 
Sprich fänger nicht, mit Unverftand von Teutſch⸗ 
lands Joche, -- .:: 
- Nenn laͤſternd nicht den Teutſchen Sirfen- | 
| tnecht ; 
Weil er mehr Sicherheit bey. vatrichen 
| Sürften — 

Als bey den. ſtolzen Oligarchen finde; 
"Die Linerfätslicher. nach Geld und Ehre dürften, 
Tiranniſcher alg Feine Sürften find! . 
Die jetzt noch manche Stadt Germaniens em⸗ 

pfindet, 
Wo dieſes Ungeheuer (*) noch regientz 
„ Bis Caͤſar Joſeph es mit ewgen Ketten bindet, 
Retter unterdruͤcter —— en 


wer, 
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m Die Dligardjie, oder wie nans rang nennt 
die en | 
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Seäflingsgefung. — 

Komm ber ang Geſtade 

Du Eleine Najade, 

Was zögerft fo lang? 

Schon jauchzen Die Felder 

Und buͤſchigte Waͤlder, 

Hell riſeln die Quellen 

Vom moſigten Hang; 

Sanft ſaͤuſelt vom Huͤgel 

Mit goldenem Fluͤgel — 

Der lockere Lenz; BD 
Schon fpringt aus dem Neſichen | * 
Halbflicke das Weſtchen 
Und necket dein Veilchen, du lockerer dent — 
Hoͤr Nimpfe die Zone, 
‚Wie flötet fo fchöne. ‘= 
Im Thale der Hirt, - 

Er flötet dem Lenze, u 
Wie fliegen die Rränge "" 
Am firohernen Hüttchen vom Undigen in! ! 
Es bleckt auf der Haide: - :' | 

Der Widder vor $reude, 

Dumpf brület der Stier; 

Es rennen und bleden "=: - 

Durch keimende Heden De 
Die Heerden und Blecken, o BEP au dir! 

ec 2 
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Dich Eüffet Die Erde- . 

Mit frober Geberde, - 

Dich ‚göttlicher Saft, | .. 

Lang keuchte die Erde ——— 

Ins Winters Beſchwerde, 

Nun koͤmmſt du und hebſt ihr vom Rad 
die Laft: ‚ 

- Dir fchlagen die Fiſche 7 4? * 

Im Wellengeziſche, IE: " 

Die Fluten firömen — dir waldeien aus; 

Dir plaͤtſchern die Quellen 


Dir huͤpfen die Wellen | 
Bald filbern bald gölden.zum Felfen derous 
Kaum kamſt du im Winkkk 
Da ſchlug ſchon die Finke, F 


Ihr Haͤuschen dir auf, 

Schon zwitzern die Jungen 

Die laͤnglichten Zungen 

Zum heiligen Throne dir. fingend hineufl 

Da: ſchwebt dir —Ga 

Um brennende Huͤften 

Der Adler einher — 

Die Wogen gebogen, — 

Gern mit ihm gezogen; 

Die . von Fluͤſſen, die Weren bom 
a Men „ot: 


2. fin 


* 


#' 
Du reizeſt die Triebe, 


Du zändeft diekiebe,... ı,, = 
Du thürmef die Brat — Mae 
Der Nimpfen , bezwingt 


Die Helden, und bringeft . * 
Hinein in die Seele die feurige Luſt. 
Auch ichfing, o Lenze! 
Schmuͤck Vater der Kränze,  . Me Sr 
‚Mein Liedchen! zu dir. Su 7 
Sind gleich meine ine —.  .  , 

Nicht lieblich nicht ſchoͤne, 
Sg eis du * gut, und zufrieden mit min 
| Kobell, 


Ama zebensbegriff des Herrn Eheiſtan 
Manyers. (*) 


Der berühmte Profefför und — 
Hofaſtronom Mayer. war zu Meherh, in Rip. 


1 


nat, Ei Täßren ! Bien uünd Som Ternte e er 








(*) Man hofet m mit de Zeit — Habribten 
von den vorzuͤglichen Verdlenſten diefes Hortrefli« 
‚ben: Mannes zu erhalten Man’ zeige bier nur 
überhaupt und Fur; die noch, nicht jedermann bes 
— Umſtaͤnde feines Lebens an. 
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die erſten Gründe der Wiffenfchaften:, und 
‘gab fhon Damals Beweife von feinen herrli- 
chen Geiftesgaben. Zu Würzburg in Franken 
ftudierte er die Theologie, Seine Vertheidis 
gung theologifcher Säge ward als etwas auf- 
ferordentlicheg angefehen. Was bey andern-oft 
nicht al8 eine Gewohnheit, oder Gepräng , 
oder mwohlzubereitete Seirrlichkeitift, Dag war 
ihm eine Gelegenheit, fich durch "gründliche 
Kenntnig der Sache und durch feinen Scharf- 
ſinn auszuzeichnen. Aus Verlangen in die 
Geſellſchaft Jeſu aufgenommen zu werden , 
reifete. en nach Roms; er trat in diefelbe zu 
Mainz im, Jahre 1745 den 13ten Heumonat. 
Hier fegte er den Grund zu jenen Tugenden , 
die fein Fünftiges Leben zierten, | 
Ueber dreißig Jahre widmete er fich der Philo-. 
fophie und vorzüglid Der GSternfunde. So— 
gar in den wenigen Jahren , Die er ald Lehrer 
in den, fogenannten niedern Schulen zubrach⸗ 
te, bereitete er fich zu dem groſſen Zwecke, 
den er nachher Durch feine neuen Entdedfun- 
gen und vortreflichen Stiftungen erreichte, 
Er durchwachte die Naͤchte, und ließ ſeinen 
forſchenden Geiſt die unermeſſenen Sonnen⸗ 
ſyſteme ER ‚ Indem er am ange in 





dem Staube: einer engen Schule die Tateinis 
fhe Sprache lehrte. . Oft mußten ihn ‚feine 
Obern zur Ruhe zwingen ‚ und die beſchwer⸗ 
lihe Art zu leben ‚: mag ſchon Damalg den 
Erund zu dem Uebel gelegt haben, das fei- 
nen Tod verurfachte. Die Pfalz genoß vor: 
züglich die Früchte feiner Bemühungen, fie ift 
den Dank urfprünglich. Dem bekannten P. See 
dorf fchuldig. Es gereicht Dem edeldenfenden 
Sürften zum Ruhme, Diefen würdigen Gelehr⸗ 
ten aufgenomen, ermuntert und unterſtuͤtzt zum 
haben. Ihm dankt die Hohe Schule zu Heidel- 
berg, wo er lange Jahre die Philoſophie und 
Mathematik lehrte, die Einführung.der Erperi- 
mental Phyſik, Die Anfchaffung Der nöthigen In⸗ 

firumente, und dag phyſikaliſche Rabinet. Auch 
dag Kabinet der Naturgefchichte im Kurfuͤrſt⸗ 
fihen Schloffe zu Mannheim erhielt durch ihn . 
feinen Anfang. Die Sternfunde war feine 
Lieblingswiffenfchaft. Er reifete nach Paris, 
um die groffen Männer dieſes Gefaches und 
die Einrichtung der merfwärdigften Sternwar- 
ten fennen zu lernen. Der berühmte Caffini 
wählte ihn auf feiner aftronomifchen: Reife _ 
durch eimen groſſen Theil Deutfchlandes zum 
Geſellſchafter und Gehuͤlfen. Es iſt bekannt, 
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‚pie nuͤtzlich Here Mayer dem: Parifen Aſtro⸗ 
‚nomen bey Diefer Gelegenheit tar. In Be: 
treff der. Baſis palatina verbeſſerte er. fogarıden« 

’:felben mit dem Beyfalle ‚der Eöniglichen Aka- 
demie. In Schwetzingen legte er. die-erfte 
Sternwarte an, Es war ein Schatten bon jez 
ner. berühmten , Die er. nachher. in Mannheim 
errichtete. Zu diefem merkwürdigen. Gebäude 
gab. er felöft den Plan: er war nun Aſtronom 
und Baumeiſter zugleich, Er gewann .die 
Schaͤtzung und Gnade feines erhabenen Me- 
faͤns immer mehr, und er hatte nun freie 
Hand, das angefangene Werk nach der Groͤſſe 
ſeines Gedankens auszufuͤhren. Es ward in 
einigen Jahren unter. feinem Auge vollendet. 
Man ſah es durch die Thaͤtigkeit feines Gei- 
ſtes auffteigen. _ Ex. zeigte faſt jedem Hand- 
werker und Kuͤnſtier feine Arbeit vor. Der 

acht. Schuhe grofie Mayerquadrant von dem | 
unferblihen Bird, Siſſons Scheitelmejjer, 
Dollonds Sehroͤhre, Arnolds und Nortong 

Pendeluhren, und eine Menge andere aſtro⸗ 
nomiſche Werkzeuge wurden durch ihn, ange⸗ 
ſchaft. Nur duch die koͤnigliche Freigebigkeit 
Karl Theodors konnte der. groſſe Mar diefeg 
Beleheten ausgeführt werden. Nachdem die 
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Oeupteinrichtung gemacht ward beſtimmis | 
ihm Eutz dor feiner Krankheit der grosmuͤtht⸗ 
ge Fuͤrſt noch 10006 fl zu fernern Verwen⸗ 
dungen für fein Gefach. Den Entwurf zu 
biefer Sternwarte machte er auf feiner Reiſe 
| nach Petersburg , wohin er bon der geoffen 

KRaiferinn Katharina Berufen war, den zus ber 


yı ha nn H 


ne Augen auf ihn und den Brofefor Hell, der | 
ſich aus gleichen Urfachen. an den. äufferften. 
Grenzen des nordifchen Laplands befand, ger 
richtet. Diefe Erſcheinung war eine Epoche 
in der Sternkunde. Es war feit den ung be: 
fannten Zeiten der Schoͤpfung das dritlemal 
daß ſie beobachtet wurde 7 dag erſtemal feit 
Erfindung der beſſeren vortreflichern Sehröhre. 
Mayer machte feine Beobachtungen mit gröf- 
er Genauigkeit, theilte ſio der Welt mit, 
erhielt den Benfal der Kunftverftändigen, und 
ſogar des Neides, und kam mit Ruhm, mit 
neuen Kenntnißen, und mit Zeichen def 34: 
friedenpeit- ‚ und mit" würdigen feinen Ber: 
dienſten angemeſſenen Belohnungen von der 
erhabenen Monarchinn zuruͤc. Er durchrei⸗ 
fete bey dieſer Getegenheit die nordiſchen Koͤ⸗ 
6 ss 





nigreiche , ſah ihre Sitten und, Gebraͤuche, 
ihre Akademien, die Denkmaͤler ihrer Kuͤnſte 
und, Wiſſenſchaften und kam in neue Ver⸗ 
bindungen mit beruͤhmten Gelehrten. Ein 
Beweis feingg Forſchgeiſtes waren die philo⸗ 
ſophiſchen Bemerkungen die er über die Voͤl⸗ 
ker, bey denen er ſich einige Zeit aufpielt, 
machte ', und die fchleunigen und richtigen 
, Beobachtungen des Sonderbaren und Eigenen 

eines jeden Landes. Die Pyramide von den 
koſtbarſten rußiſchen Steinen. in dem Kurfürft- 


J lichen Naturalienkabinete, die er von Pe⸗ 


tersburg mitbrachte, iſt ein Zeugniß des Gei- 
ſtes mit dem er reiſete. Von nun an gab 
er verſchiedene aſtronomiſche Schriften heraus, 
die ihm die Hochſchaͤtzung der vornehmſten 
Mathematiker, und Sternſeher in Frankreich, 
England, Rußland, Italien, Polen... Un- 
garn, und Deutfchland. erwarben, Maske⸗ 
lyn, Hell, de la Sande ,. ‚Ihoaldo. r Euler, 
Lexel, Bode, Kaͤſtner, Weiß, Steinmayer ꝛc. 
fd die Männer , mit denen er im Briefwech⸗ 


ſel fand, und durch wechſelweiſe Mittheiliung 


der gemachten Beobachtungen gleichſam ger _ 
meinfchaftlih Das Feld feiner Wiffenfchaft - 
- durchwanderte. Er Hatte dag Schickſal ſo 
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vicler anderen. verdienſtvollen Männer nicht, 
die auswaͤrts geehrt, und in dem Kreiſe ihres 
Aufenthalts verfolgt oder gehaßt find. May⸗ 
ern tiebte und ſchaͤzte jedermann. Sein Fuͤrſt 
ehrte ihn, geſtattete ihm freyen Zutritt, und 
beſuchte oft ſelbſt feine Kunſtſaͤle. Eine Haupt⸗ 
epoche ſeines Ruhms iſt ſeine Entdeckung der 
Fixſterntrabanten. Dieſe war fo neu,ſo auſ⸗ 
ſerordentlich, daß Herr Profeſſor Hell in Wien 
ſich oͤffentlich, und mit groſſer Lebhaftigkeit 
dagegen ſetzte. Der Streit dauerte mehrere 
Jahre. Mayer gab hierbey nicht nur Bemwei- 
‚fe feiner gründlichen Wiſſenſchaft ſondern 
auch feiner Maͤſſigung. Es ward zu ſeiner 
Ehre entſchieden. Nicht nur erhielt er das 
a der Nichtigkeit feiner Entdedung von 
der Parifer Afademie 5 nicht nur wurde fein 
Syſtem von verſchiedenen ber vorzuͤglichſten 
Aſtronomen angenommen; Hell ſelbſt erkannte 


endlich die Warheit der Sache, und gab ihm 


öffentliches Lob. Gaͤhling hemmte Diefen ver 
dienſtvollen· Mann. in feiner ruhmvollen Lauf⸗ 
bahn eine fehr fchmerzliche Kranfpeit , Die 
fih Anfangs durch ein Naſengewaͤchs (Polyb) 
aͤuſſerte. Die vortreflichfien Aerzte in Strag- 
hurg und Mannheim erſchoͤpften vergebens 


— 


ihre Kunft , ihn zu retten, und er flarb den 

16ten des Oſtermonds 1783. | = 
Mahyers porzüglichfte Werke find.s I. Bafıs 

palatina. Diefed Werk ift wegen feiner Rich⸗ 


2 tigkeit und Genauigkeit der Beftimmungen für 


Mathematiker ,„ Aſtronomen, und Geographen 
ſehr brauchbar. « Il. De tranlıru Veneris ante 
Solis diſcum. Yuf Befehl der Monarchinn wurde 
diefe Schrift ind Ruſſiſche uͤberſetzt. III. De 
novis in cœlo fidereo phanomenis. Dies ift dag 
Merk feiner Entdeckungen. IV. Charta geo- 
graphica. Ein fehr koſtbares Werk, das die 
fange und Breite der Derter am Rhein von 
Worms bis Baſel fehr genau auch Durch aſtro⸗ 
nomifche Beobachtungen beffimmt. Der Drusf 
deſſelben ift ſchoͤn und zierlich angefangen „aber 
nicht vollendet. V. Octo annarum obfervatio- 
‚nes aſtronomicæ. Auch diefeg für die Stern- 
Bunde fo ſchaͤtzbare Werk iſt noch nicht gedruckt; 
von feinem Nachfolger erwartet alfo die Welt 
die Herausgabe dieſer beiden Werke. VI. Nouw. 
Merhode de lever une, Carte generale de toute la 
Ruſſie &c. ( Die Petersb. Akad. machte ihm für: 
dies Werkein Geſchenk bon 400 Duk.) Der un; 
gluͤckliche Brand, der im Jahre 1776 den 37 
Heumonat auf der Sternwarte ausgieng , ver⸗ 


zehrte die auserleſene Bücherfammtung, und iz 
ne Menge feiner Handfihriften, Früchte feiner 
vieljährigen Nachtwachen,, und Bemuͤhungen — 
ein unſchaͤtzbarer Verluſt für die GStetnkunde; 
Mayer war weniger als: mittelmäfiger Statur; 
fein Rörper- war ſtark, gewöhnt an Arbeit am 
Tage; und Wachen ded Nachts, abgehärtet. 
gegen Hitze ımd Kälte, Veränderung deg Kii: 
ma und der Witterungen: Er hatte eine hohe 
freie Stirne, einen offenen Bid , lebhafte 
Farbe, erfinderiſchen Geiſt, und eine ſcharfe 
Beurtheilungskraft. Er ſah einſt ein neues 
Muſikinſtrument, deſſen innere Einrichtung der 
Inhaber um eine. gröffe Summe nicht wollte 
einſehen laſſen. Mayer, der bey dem. Spiele | 
nur ferne ſtand, gab feinem Fürften bald dar: 
auf einen Plan zu einem ſolchen Inſtrumente, 
"und. verfertigte ein: aͤhnliches. Es warzeine 
Maſchine mit gläfernen Glocken, auf benen 


man mit benezten Fingern wie auf einem Klas 


vier ſpielte, und iſt unter dem Namen Mara 
monica bekannt. Er gieng ſelbſt auf die Glas⸗ 
hätten; ließ die Glocken auf die. Art. die er 
ſelbſt erfand und angab;, verfertigen er bei 
rechnete' die Töne 5 ließ jeden kleinen Theil der 
Mafchine nach feiner: Zeichnung -werfertigen , 
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und: fezte endlich Da8 Ganze zufammen, fpiel= 
te auf dem Inſtrumente, Das den angenehm⸗ 
fen Wohlklang gab.. Hauptzuͤge feines Cha⸗ 
rakters waren Leutfeeligkeit, Gefälligkeit und 
Dienftfertigkeit gegen alle Menfchen, warmes 
Gefühl der Menfchenliebe , Standhaftigfeit 
in den widrigften Vorfaͤllen, unermüdeter Eis 
fer, Gutes zu wirken, unbegrenzter Trieb zur 
Arbeit, Dankbarkeit, Treue iind Liebe zu fei- 


nem groſſen Wohlthäter, Aufrichtigkeit gegen 


ſeine Freunde, Redlichkeit und Wohlwollen 
gegen alle, Liebe zu dem herrlichen, und Ehr⸗ 
furcht vor dem erhabenen Weſen, deſſen grof- 
ſe Werke der Gegenſtand der Betrachtung ſei— 
nes Lebens war. Es iſt unbegreiflich, mit wel⸗ 


cher Herablaſſung und Unverdroſſenheit er den 


unwiſſendſten Menſchen ſeine Inſtrumente zeig⸗ 
te, und ihre Fragen beantwortete. Er ließ je⸗ 
dermann und zu jeder Zeit zu fich. Gelehrte 
und Schüler, Fürften und gemeine Menfchen 
empfieng er mit: gleicher Wilfährigfeit. Man 
ſah Fremde , die, nachdem fie feine Kunſt⸗ 
werke gefehen, fich blos. noch feiner Perfon 
wegen mehrere Tage aufbielten. So ernſthaft 
feine Beschäftigungen. waren; fo munter war 
- fein Umgang. - Er war immer baures Semi: 
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thes, und ein. aufgeräumter Gefellfchafter. 
Sein Vortrag auf dem. Lehrſtuhle war. weder 
einnehmend, noch immer Deutlich. Die Be⸗ 
geiffe drängten fich, ‚und die Zunge war zu 
langſam ihnen zu folgen: Sein gefellfchaftti- 
her Ton aber. war angenehm. Seine Rede : 
war kurz, bündig; und gewürzet. Ein gewif- - - 
fer Biſchof ſagte ihm nach Vollendung ſeiner 
Sternwarte Sie haben Wunder: gethanz 
alles war wider Sie, und nun ſteht das Ge— 
bäude da, dies iſt ein wahres Wunder. ” 
Mayer antwortete 3 Ich habe alſo das Mei: 
nige gethan, es iſt jetzt an Eurer hochw. Gna⸗ 
den, mich zu kanoniſiren.Noch kurz vor 
ſeinem Tode, in der wahrhaft ſchrecklichen 
Krankheit, beſuchte ihn ein Geiſtlicher, der 
ſein Nachfolger in der Profeſſur der Mathe: 
matik ſein ſollte, dem einige nichts vorwarfen, 
als fein nicht: vortheilhaftes Anſehen. Maner. . 
bat ihn feinen langen. Rock zu öffnen :.diefer 
thats.Od fagte er laͤchelnd, Sie haben gra⸗ 
de Fuͤſe, alfo ſchon mehr Anſehen als ich.” . 
Er fah dem Tode als ein hriftlicher. Philo— 
fopb entgegen, und verſehen mit den heiligen 
Sakramenten, empfieng er ihn. mit den Ems 
pfindungen eines Marines, der von. des Hein _ 
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(igfeit ſeiner Religion und den Pflichten feined 


‚Standes wahrhaft: durehdrungen iſt. Er- bat 


um Vergebung: für Beleidigungen ; : die der et 


wa jemaͤnden mörhte angethan haben; aber man 
| kennt Niemanden, den er je BERN: hätte; 


et J— 


Seine Kleine — erürache er armen 
Studenten, ‚ die: durch Fleiß, gute Sitten; 
Liebe zur. Religion, und Verehrung der- 5: 
Jungfrau fich auszeichnen wuͤrden. Die hei⸗ 
delberger hohe Schule hat die Verwaltung des 
Kapitals, und die Austheilung der kleinen 
Gehalte zu beſtimmen. Dieſe geringe Ver⸗ 
laſſenſchaft koͤmmt von den obengemeldten Ge⸗ 
ſchenken, und von ſeiner ſehr eingeſchraͤnkten 
und maͤſſigen Lebensart her. Sie iſt ein Bei 
weis, daß er die Gnaden ſeines Fuͤrſten zu 
ihren Beſtimmungen verwendete und mit vie⸗ 
len tauſend ſeiner ehmaligen Bruͤder weit von 
jenem Geiſte entfernt war, den ihnen vielleicht 
diejenigen am meiſten vorwarfen Be am we⸗ 
— davon — waren: > 


ESein RE wird: von! — Gefel⸗ 


*8* in mehreren Welttheilen gefeiert wer⸗ 


den. Die Aademim: in Mannheim; Münz 
chen⸗ 


\ 


— “9 


hen, - London, und jene zu Philadelphia in 
Amerika, das wiffenfchaftfiche Inſtitut in Bo⸗ 
nonien; das hiſtoriſche in Goͤttingen, die kai⸗ 
ſerliche Akademie der Naturforſcher, die Kur⸗ 
fuͤrſtliche deutſche gelehrte Geſellſchaft in Mann⸗ 
heim, zaͤhlen ihn unter ihre Mitglieder. 
HreoHofrath Katzner in Frankfurt verfaßte 
auf denſelben folgende Grabſchrift, die ein 


anderer Freund des Besfortnen ins Tate 
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De 
‚Sale 
Mayerd 
ruht in dieſem Sand. 
Entfeffelt bereiſt 
jent freudig fein Geiff 
das Zu. 
unbegraͤnzte Reich der Sterne. 
Es war 
* Augenmerk ſchon in der Ferne, | 
und 
. eigentliches Vaterland. 
Hac jacet Aftronomi Majeri corpus arena, 
Spiritus zternum felix vinclisque Solutass 
Vixit ubi-vivens, aftrorum regna ‚pererrat; 


| Be 
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© * Epoche, wo alle alten Sefesichten 
und Mahrchen, Dieeinigen Bezug auf Intole- 
ranz haben, aufgewaͤrmt werden; wo man al⸗ 
les mit Haaren herbeizieht, und oͤfters uner-⸗ 
wieſene Fakta, auch kleine Verlaͤumdungen 
aus ſtreuet, um, wie es ſcheint, die Gemuͤther 
aufsineue zu. erbitiertti; wo man die. offenbar» 
ften und auffallendften Religionsverbrüderun- 
gen machet, indem man im Herzen nicht felten - 
allen Religionen längf-entfagt hat, wo man 
‚ endlich diejenige Religionsparthey, Die viel- 
leicht am meiften Toleranz ausübt, in unzäh- 
ligen Brofchären ‚auf, der verhafteften Geite . 
vorzuftellen fucht 3 in Diefer Epoche, glaube ich, 
wird man mirs nicht verdenken, wenn ich mei- 
‚ne Ölaubensgenoffen aufrufe, auch ihre Bes 
ſchwerden oͤffentlich bekannt zu machen, und 
‚indem fie mit Der einen Hand Die, Reſte der 
. Barbarei und Vorurtheile voriger Zeiten zer 
truͤmmern, mit der andern eine Schugmauer 
für ihre eigenen Perſonen zu errichten. Aber 
ferne fey von ung. der Geift, in dem jene 
Schriften verfaſſet find ‚, ferne der Gedante 
einiger Verfolgung , ferne. das Vergnuͤgen, 


* 
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über Meligionen zu ſpotten, und Menſchen 
ihres Glaubens wegen leiden zu ſehen. Laßt 
uns jeden Tempel, der zu Ehren der Gottheit 
errichtet iſt, mit Ehrerbietigkeit anſehen; und 
denjenigen, die eines andern Glaubens, als 
wir ſind, den Geiſt der chriſtlichen Religion 
in unſerm Beyſpiele zeigen. Laßt uns Die Kar 
tholicken bedauren, denen dieſe Geſinnungen 
noch fremd ſind, und den Proteſtanten Be⸗ 
weiſe geben, daß der Verfolgungsgeiſt, wo 
er etwa noch exiſtiren mag, ſeinen Urſprung 
nicht in den Grundſaͤtzen unſerer Religion, ſon⸗ 
dern in den falſchen Begriffen einiger Unwiſſen⸗ 
den und Schwaͤrmer habe. Aber laßt uns auch 
nicht bey „Dem. täglichen. Geſchrey ſo vieler 
Schriftſteller, die aus Fehlern Einzelner al>. 
gemeine Vorwuͤrfe machen; und oft den Unſinn 
oder die Schwachheit eines Mönchen eine gan⸗ 
ze Kirche, entgelten laffen, gefuͤhllos bleibenz 
laßt. und bey den vielen Zufammenfettungen 
nicht in einen “allgemeinen Schlaf verſinken. 
Drüdt euren Brüdern mit warmen Herzen die 
Hand, und. zeigt ihnen mit Der fälteften Ge⸗ 
laſſenheit Das Unrecht, Das ihr leidet. Es if 
zwar weder mein Beruf, noch geflatten es 
meine: Geſchaͤfte, in dieſe Sache mich einzus: 

2 . 


laſſen. Indeſſen ruft mich die Stimme des 
Menſchengefuͤhls hiezu auf, und ich will we— 
nigftens dag, was ich in unferer Stadt von 
dem, was Intoleranz betrift, bemerfet habe, 
sach und nach öffentlich befannt machen. Daß 
die Neformirten, die in großer Anzahl, und 
von den vorzäglichften Einwohnern der hiefigen 
freyen Stadt des H. R. Reichs ſind, kein 
Dach haben doͤrfen, unter dem fie ſich ver⸗ 
fammelten, die Gottheit zu ehren, und die 
Grundſaͤtze der. chriſtlichen Sittenlehre aus 
dem Munde ihrer Prieſter zu hören, iſt eine bes 
kannte Sache. Die Urfache iſt aber ganz klar und 
natuͤrlich. Die Juden und Katholicken haben, 
in Frankfurt zu ſingen, zu beten, zu morali⸗ 
ſiren, das Recht; die Reformirten haben es 
nicht: was iſt nun hier weiter zu uͤberlegen? 2 

Doch ich wollte diesmal blos von Katholicken 
ſprechen. Folgender Zug iſt freylich noch auf⸗ 
fallender als Obiges. Verlangt ein. Katho⸗ 
lick im Spitale, dem der Tod auf der Zun⸗ 
ge figt, das heilige Abendmahl; fo darf es 
demſelben nicht gegeben werden, es ſey denn, 
er werde in eine Kirche oder in ein anderes 
Haus getragen. Stirbt der Kranke im Spi⸗ 
tale, dann tragen ihn die: evangelifihen Gas 
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maritaner auf die Straße, und ſtellen ihn da 
bin; die Katholicken mögen dann kommen, 
ihn abzuholen, und begraben. Bey dem fuͤr al⸗ = 
le drey Religionen | nei errichteten Bürgerfpital - 
fand man vor einigen Jahren einen Todtenauf 
einer Bahre ftehend. Die Voruͤbergehenden, 
die in biefer Gegend on bie Tiebreichen Ge⸗ 
zum Tode. Es wurde nachher bekannt, daß es 
ein im Spital katholiſch Verſtorbener ſey, den 
die Katholicken abholten und begruben. An 
eben dieſem Buͤrgerſpital iſt ein neuer wohlan⸗ 
gelegter botaniſcher Garten, der von Fremden 
beſehen wird: Ein Aufſeher, der ihn einigen 
fremden katholiſchen Geiſtlichen zeigte, und 
bemerkte, daß ſie hieher reiſeten, die Merk⸗ 
wuͤrdigkeiten unſerer Stadt zu ſehen, fragte 
ſie: ob ſi fi e nicht die Einrichtung des neuen Spis 
tals fehen wollten; fie nahmen das Erbiethen 
anz fie begleiteten ihn alſo bis an die Thuͤre, 

wo fie abgewieſen wurden, Der Fuͤhrer, dem 
ein anderer etwas in die Ohren flüfterte, ent— 
fhüldigte ſich: es waͤre ihm nicht gleich bey⸗ 
gefallen, daß es katholiſchen Geiſtlichen nicht 
erlaubt ſey, in das Spital zu gehen. Sind 
dag nicht hertliche an Nächfteng ein 
mehreres. | 23. 


\ 
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An den Herausgeber des platuſten 
FERN: | 


) , 


Ihr Muſeum, geehrter Herr — fon nad der 
— jeden Aufſatz aufnehmen der kei⸗ 
ne perſoͤnliche Anfaͤlle enthaͤlt, und dem Pu⸗ 
blikum intereſſant ſeyn kann. Ich fodere Sie 
auf, Beylage, ohne die geringſte Veraͤnde— 
sung einzuruͤcken. In der allgemeinen ‚deut 
ſchen Bibliothek ſteht ( 50.3, 1. St. 67. ©) 
eine Praenfon —— 


Canonici Spalanitini de veri cognitione & ig« 
noratione ex. S. Auguftino Doctore maximo do-. 
cumenta „ Hzreticorum & peccatorum materia« 
lium: defenforibus ‚prafentata, — Non poteft 
eivitas abfcondi fupra montem pofita, ‚Match, 5. 
14. — 1781, in 4. 187. 8. 


Der Verfaſſer unterſchreibt ſich Jean. F. Xav. 
Zinsmeilter Ss, Thedl. Lic. Conſ. Eedl, AR, Ca. 
Cap, ad Ss. Nicol. & Emmeranum, — Der 
Drudort ift nicht angegeben, permutplich weil 
fh der. Verleger geſchaͤmt hat, einem 1, 


— — — 3 55 
v » 


Buch feinen Namen vorzufegen.:: Aber das 
vt Kurfuͤrſtliche Buͤchercenſur⸗Kollegium in Muͤn- 
chen bat fein Inprimatur mit ‚groffen Buch⸗ 
finden. hindrucken laſſen, und ſich ‚nicht ‚ges 
ſchaͤmt, eine Schrift zu befoͤrdern, die eine 
‚perennirende Schandſaͤule katholiſcher Denk⸗ 
‚art iſt. Wenn die Mitglieder des Cenſurkol⸗ 
legiums in Muͤnchen dieſes gethan haben, um 
fh von dem, Sledfen rein zu wafchen,.Den ſich 
Die. Herren einft durch Gutheiſſung bei Zaupfer 
rifchen Ode gemacht haben, fo haben fie ihren 
Zweck volfommen erreicht; Rezenſent will es 
gern geſtehen, daß ihn Die Anzeige‘ des neuen 
Planeten nicht fo fehr uͤberraſcht, und, in. Er⸗ 
ſtaunung geſetzt, als Die, Erſcheinung dieſes 
Buches in Bayern, und mit —— 

der — — on 


Wenn man überlegt , ; ‚wie nach ie — 
lichſten Einrichtungen eines Ickſtatts ‚nah 
Anlegung einer Akademie, in. deren Mittel 
doch jederzeit einige aufgeklaͤrte Köpfe waren, . 


und nach den Rieſenarbeiten eines: Oſterwalds 


und mehrerer verdienter Maͤnner, die es dem 
Recenſenten verdanken werden, wenn er fie 
‚nicht inennet — wenn man Aberlegt, wie es 
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möglich war , Daß nach einer fo viel berfpres 
chenden Morgenröthe , ‚gleich wieder Die fin⸗ 
fierfte Nacht einbrechen könnte, Daß ein Gaß⸗ 
ner in Bayern Teufel austrieb, daß die Je— 
fuiten in ihrer. fchönen Michaeliskirche Teufel 
bruͤllen lieſen, daß ein von den Landsſtaͤnden 
empfohlener Leibarzt dem kranken Landsherrn 
Marienbilderchen als Arzney zu eſſen gab; 
daß ein Kurfuͤrſtlicher oͤffentlicher Profeſſor, 
weil er mit Approbation Des Buͤchercenſu—⸗ 
raths nach Saurin einen. vernünftigen Kate: 
chismus in Druck gab, vun einem reverendif- 
fimo ConGfterio zu Freyſingen vor Gericht ci- 
tiret, und weil er-überwiefen ward, Jeruſa⸗ 
lems Betrachtungen von Den vornehniſten 
Warheiten der Religion: gelefen zu haben, in 
den Bann gelegt wurde; Daß Pater oft, ein 
fhwärmerifcher Dominikaner. Mönch ein In⸗ 
quifitionggericht in einer cum permiſſu fuperio- 


rum. in Freyſingen gedruckten Schrift zu pro 


jeftiren issgen. konnte; Daß man einen Kurs 
fuͤrſtlichen Beamten, weil :er Die Inquiſition 
bey ihrem wahren Namen , Megära nannte, 
von Der Regierung ſelbſt inquiriren, und dag 
aͤchtkatholiſche Glaubensbekenntnis (zu wel⸗ 
chem Aktus man fo gar Kurfuͤrſtliche Geheim⸗ 
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deraͤthe, die die Jeſuiten in Verdacht freierer 
Denkungsart hatten, anhielt) ablegen lied; 
daß man den rechtſchaffenen Pater Nonnos 
Gſchall, Benediktiner in Oberalteich, weil 
er als einguter Mechaniker und Sprachkun⸗ 
diger lieber Deus difpofuit terram als Deus erea- 
vit mundum lag , 'einferfern und don feinem. 





dummen bigotten Abt fo lange ungeahndet, F 


quaͤlen lies, bis er in Verzweiflung gerieth, 
und ſich die Gurgel abſchnitt; daß man den 
Exjeſuiten die vornehmſten Lehraͤmter und 
Predigtſtuͤhle, Pfarreyen und Kanonikate uͤber⸗ 
laſſen, ihre im wahren Lojoliſchen Geiſte ge— 
ſchriebenen Lehrbuͤcher, Lehrart und Schul— 
zucht faſt in jeder Kirche gehaltenen Predigten 
mit ſo vielem Beyfalle anhoͤren, ſie ſo gar als 
Käthe zr.i Schuldirektorium ziehen ſollte; 
dag man Millionen des Schulfonds Dazu an⸗ 
. wenden fol , befretizte Heren zu refroufiren, 
Daß Die weltlichen und weltgeiftlichen Profef: 

foren ihre Aemter verlieren ,. und Diefe mit 
' Mönchen befegt werden ; wer dag alles äber- 
legt , der muß auf den traurigen Gedanfen- 
.. fommen, daß Bayern noch lange zur Finfter- 


niß verdammt ſey. — Recenſent wird durch 


u ———— ſehr in der Meynung ge⸗ 
» 5 / 
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ſtaͤrkt, daß eine Reformation durchs Sachte⸗ 
gehen nimmermehr zu Stande gebracht werdes 
daß die zu, Koloſſen erwachſenen Goͤtzen des 
Volkes nicht durchs Schnabelwetzen der Sper⸗ 
linge koͤnnen vernichtet werden, und daß ein 
Land nimmermehr von Dummheit und Aber- 
glauben gereiniget werde, ſo lange man ihre 
Befoͤrderer die Moͤnche fuͤttert, und ihnen 
Kanzeln und Beichtſtuͤhle anvertraut; ſo lan⸗ 
‚ge man aberglaͤubiſche und intolerante Welt: 
geiſtlichen, und Praͤlaten mit Pfruͤnden maͤ⸗ 
ſtet, und ſie ihre Pfaffereien und Dummhei—⸗ 
ten dem Volke für heilige Wahrheiten verkau⸗ 
fen läffet. Wer kanns alfo Dem Denfer ver- 
argen, wenn er ausruft : hinaus mit den 
fehmugigen Kindern fammt dem Bade ! Nicht 
da und dort ein Fuͤnkchen Wahrheit ängftlich 
aufgeftelt, fondern die ganze brennende Fa= 
del aufeinmal! Anfangs werden Die Schwachen 
die Augen zudrüden, werden blinzen, aber 
fe werden die Flamme ertragen lernen; wer: 
den beim Schein derfelben ihre Gluͤckſeeligkeit 
finden, und werden denen danken, die die 
Nacht verfcheucht haben. Aber freylich ift Dies: 
nicht Das Werk eined einzelnen Gelehrten „ 
eineg einzelnen Staatsmannes, fie muͤſſen 
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_ fehfechterdinge von denkenden und matten | 
‚ Bürften ——— werden. = 

| Doch. es if Zeit zu dent vorhoßenben Bu 
Juruckzukehren; zu einem Buche, deſſen Ex⸗ 
iſtenz diejenigen Proteſtanten kaum glauben 
werden, welche ſo ſuͤß traͤumen, daß geſunde 
Vernunft, theologiſche Einſichten und billige 
Denkungsart unter den Katholicken allenthal⸗ 
ben verbreitet waͤren. Hier koͤnnen ſie den 
aͤchten katholiſchen Geiſt kennen lernen, der 
‚viele Jahrhunderte in Europa herrſchend ges 
weſen iſt, leider noch im fatholifchen Deutſch⸗ 
fande faſt allenthalben bey den Prieftern , bey 
den Pfeilern der Kirche Herrfcht,. Dies Buch: 
iſt, wieeg der Titel fehon anzeigt, nicht unz 
mittelbar gegen Ketzer gefchrieben, ſondern ge. 
gen, einige katholiſche Schriftfteller, die noch 
gefunden Verſtand, Menfchengefühl und Re: 
figion genug hatten, um Nichtkatholicken, we⸗ 
nigſtens unter gerbiffen Umftänden noch einige 
Hofnung zur Seligfeitzu laſſen. — Inder 
Vorrede fagt ung der Herr Kanonikus in eis 

nem Latein, deren fich fein Pater: Küchenmeis 
fier. der‘ bayerſchen Benediktiner Kongregation 
ſchaͤmen duͤrfte, daß er über Diefen Gegenſtand, 
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nämlich von der Erkentniß und nicht Erkennt⸗ 
niß der Wahrheit, und. der Schriften Au: 
gufting acht Hundert Beweisſtellen gefammelt 
habe... Er fürchtet aber felbft, daß er. feinen 
Verleger finden werde, ‚ber katholiſch genug 
waͤre, dieſes Werk, auf Riſiko ſeines Beutels 
und ſeiner Seele herauszugeben. Dieſes hat 
ihn bewogen, indeſſen nur den einzelnen Sag? 
Wo man Die Wahrheit ſuchen müffe( weil Dies 
fer Doch den übrigen:al8 eine Einleitung Dies 
nen fann ) abzufondern;,. und vorläufig. herz, 
‚auszugeben. Das. Refultat feiner. Unterſu⸗ 
chung, wie man ſich leicht denken kann, ift :, 
Auſſer der wahren Kirche iſt Fein geil. Dieſe 
wahre Kirche iſt die roͤmiſchkatholiſche; ergo: 
wird auffer der roͤmiſchkatholiſchen Rirche — Eu 
et nemo unus ſelig. 


** F 
Ri, 838 


Dieſes Satzes wegen wird alſo der entſetzliche 
Lermen gemacht, fo viel pasquillantiſches 
Zeug deklamiret, daß es einem eckelt, all den 
Unſinn zu widerlegen. Es wird. am deutlich“ 
ffen etnleuchten , welches Geiſtes Rezenfent: 
und die. feines, Gleichen ſind, wenn ‚man be⸗ 


u 
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weißt, daß dergleichen Berdarimuisfäne bey 


| Proteſtanten nichts ungewoͤhnliches find. Man 


» ſagt, ſpricht Schroͤhh, in dem Leben Hein- 
»richs des Vierten: daß einige reformirte 
» Prediger ihm (dem Könige) verfichert haͤt— 
”.fen,- daß man auch in der Gemeinſchaft der 
» roͤmiſchen Kirche ſelig werden koͤnne. Wenn 
» dieſes wahr iſt, ſo ſind ſie nicht die erſten 
> Geiſtlichen geweſen, welche um dem Ent» 
> ſchluſſe eines Fürften zu .fchmeicheln, : bey 
> ihm ganz anderg' er haben, als * | 
» rer ern en 

Alſo lehten proteſtantiſche Geifliche bey ih⸗ | 
ren Gemeinen eben Die fo verhaßten Grund: 
ſaͤtze; alfo iſt es blos Schmeicheley (Politit 9) 
wenn fie auffer ihren ®emeinen eine. andere 
Sprache führen ?Und dieg bezeugt ein Mann, 


J 


der der Sache kundig feyn mußs aufdiefe Grund⸗ 


füge hält diefer Mann felbft, der Fein Pfaff, 
ein öffentlicher proteftantifcher Lehrer, ein des 
ruͤhmter Schriftſteller, ein Philoſoph iſt? Er 
will ehender glauben, daß der Groſſe Heinrich 
ein Heuchler gemwefen ift, als daß er im Ern⸗ 
fie zur römifchen Kirche getreten fey. - Könnte 


man nun nicht faſt alleg das obige fehöne Zeug. 


zurüd Deflamiren? Doch Dies fey meine:Sa- 
che nicht. Ein aufgeflärter Katholick kennt 
den Werth der Reformation und ihre Sieden. 
Der Unwiſſendſte wird auch heut zu Tage kei— 
nen ſolchen Haß in feinen Schriften wider: Die 
proteſtantiſchen Religionen äuffern , als der 
Philoſoph Schröfh in feinen Biographien ge⸗ 
gen die Katholifche äuffert. Der fehwärmend= 
fte duͤmmſte Mönch wird faum fo ungereimteg 
Beug wider die proteſtantiſchen Grundfäge 
ſchreiben, als fo viel aufgeklaͤrte Gelehrten 
in ihrer wahren ftolzen Unmiffenheit von Meſſe 
zu Meije wider Dag ———— —— 
.. betiaipisen. AB, 


en und 0 Nadeiäten. = 


Richard Steele gewann die Einwohner von 
Stockbridge in Hampfpire, um bon Ihnen, als 
Repraͤſentant im Parlament gewählt zu — 

don, auf folgende Art: de 


& bewirthete die Wehlenden und ihre Wei⸗ 
ber ‚ und ließ zum Nachtiſch einen Apfel aufs 
tragen, Darinn 300 Öuineen fladen. , Diefen: 
Apfel: ſollte diejenige. Frau erhalten, die am 


{ 


erſten nieder kommen würde; bon dieſem Tage | 
an neun Monate gerechnet. Die Weiber nah- 
men nun-feine BODEN Die Männer En. 
Atenihn ser a, 
Die Alten Fannten unfre Gaffenbeleuchtim- 
gen nicht. 1667 wurden in Paris zuerft die 
Gajjenfanternen eingeführt 5 vorher behalf 
man fich in dieſer Stadt mit Miethfackeln und 
Miethlanternen., die ein Italiener, Landati, 
feil hatte. Ein Fusgaͤnger zahlte jede Vier- 
telftunde mit 3 Sols, eine Rutfche mit 5 S. 
Hamburg hatte in Deutſchland die erſten Sur: | 
Ba ae 


Nach den Rechten Eigellendes kann keine 
Familie fi ſich der Guͤterverwaltung eines aus 
ihren bloͤd⸗ oder wahnſinnig geisordenen Glie⸗ 
dern anmaßen, ohne vorher der Obrigkeit 
des Ories Anzeige davon ZU thun, und ihrem 
Ausſpruche ſich zu unterwerfen. Nach den Ge: 
fegen verfährt die Obrigkeit folgender Meife: 
Sie laͤßt den vorgegebnen Bloͤd- oder Unfinnis 
gen vor ſich laden, und im Falle er auſſer 
Stand iſt zu erſcheinen, geht fie zu ihm mit 
m unpartheyiſchen Zeugen, unter welchen 
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feiner von der Samilie feyn darf, und w 


ihm folgende Fragen vors. 

1. Wie viel machen s und 7 ? 

2. Wenn fie noch 18 hinzuthun wie viel 
machts? 

Beantwortet der Inquißſt dieſe zwo Fragen 
richtig, fo empfehlen ſich die Richter, und ers 
klaͤren ihn für vernünftig , feiner mächtig, und 
folglich für fähig, fein Vermögen felbft nach 
Gefallen zu verwalten... | 

zu C. in €, verpachtet der Schulmeiſter 
den Unterricht der Kinder an den Wenigſtneh⸗ 

menden; er ſelbſt hält Lehrſtunden i in der Mus 
gert 

: Zu M. in der Domkirche fieht gleich, am 
- " Eingange mit groſſen Buchftaben : Kin geift 
"licher Glüdsbaven für Die ‚armen ‚Seelen. m 
Segfeuer ' I. 

In M. predigte die verfloffene Charwoche 
ein K—r uͤber die Bekehrung der Sünder. 
Er verglich das Bekehrungswerk einer Fuͤrſtl. 
Jagd: die Hunde wären die Teufel, der. Hirfch 
der Sünder, der Fürft Gott, der dem Sün- 


‚der nachjaget. — Und mit folchem Zeug fann 


man Gottes Heiligthum entweihen ! kann fols 
- — dulden! | 


| — 


 " 
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Schweden Waſſerfale auf. Feuerſpel⸗ 
enden Vergen. | 


Bey dem gekla. in Irrland beobachtet man 
die nämlichen Erfcheinungen,, wie dem Etna 


und Veſuv: Herr. Doktor Troil aber giebt - 


uns näheren Aufſchluß über diefen Vulkan, 
und-feine Wirkungen, in den Briefen. von 
feiner befchwerlichen Reife, die. er machte, 

um ANIER Berg zu ne Ä 


Dieſe Waſferfaͤlle ‚, welde Durch Ausdeh⸗ 
nung der Luft, und durch die Gewalt des 
unterirrdiſchen Feuers hervorgebracht werden, 
kamen ihm das erſtemal zu Geſichte nahe bey 
dem See von Lauvergate. » Der Himmel, 
ſagt er, war rein; die Sonne fieng an, Die 
Spitzen der Berge zu vergolden. Das Waſ⸗ 
fer des See's glich. einem Spiegel. . Acht 


Waſſerfaͤlle erhoben ſich im Umkreiſe dieſes 


See's: Das Waſſer ſprizte in der Luft ums 


her. Beſonders aber bemerkte ich Darunter 


eine Wafferfäule , die 6 big 8 Schuhe im 


Durchſchnitte Hatte, und Die 18 big 24 Schw 


be in die Höhe ſtieg. Das Waſſer iſt ſehr 
heiß; und in ſechs Minuten Fochten wir ein 


N 


6 en: 





StůcNnHammelfleiſch und Forellen 5der Ge⸗ 
ſchmack war vortreflich. „Reikum gab unſern 
Augen ein ähnliches Schaufpiel.. Der Waſ— 
ferfall,. den wir da ſahen, erhob fich‘, wie 
man ung. verficherter, "einige Jahre 60 big 76 
. ‚Schuhe: aber die Erde war verfchüttet, und 
bedeckte einen Theil der Mündung: und dag 
Waſſer ſprang nicht hoͤher als 54 oder 60 
Schuhe. :: Ag wir nach Geyſer, nahe bey 
Skallholt, einer: Bifchäflichen Stadt der In— 
fel, tamen , fahen wir dag Waſſer mit ers 
Raunlicher Gewalt aus einer ‘weiten Deffnung 
fpringen , und in Kagfaden herunter fallen, 
gegen. welche die zu. Marly, ©. Cloud; Kaſ⸗ 
fel, und Herrenhäufen ‚nichts find. Eine gur 
te Meile im Umfange: bemerkten wir. 4o:hig 
50 fiedende Waflerfälle, die ohne Zweifel als 
le: aus dem naͤmlichen Behälter. kommen. 
Das Waſſer des einen war hell wie Kriſtall, 
das Waſſer des andern aber war truͤb und 
mit Erde vermiſchte: Hier führte es einen 
ſehr ſchoͤnen rothen Ocher bey ſich, welchen 
es mit ſich nimmt, wenn eg durch. dieſe Eis 
fenerde Tauft : da war. es weiß wie Milch. 
Einige diefer Waſſerfaͤlle ſprangen immer, ans 
dere wurden von: Zeit zu Zeit unterbrochen: 


— 
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Der groͤßte in ¶der Mitte zog unſere ganze 
Aufmerkſamkeit auf ſich. Die Mündung, 


woraus xrx fam , deren Tiefe ich nicht be⸗ 
ſtimmen kann, hatte 19 Schuhe im Durchs 

fehnitte, — Er iſt nicht beſtaͤndig ſondern mehr⸗ 
mal des Tags hoͤrt er auf, und faͤngt wies 
der an zu laufen. Die Landleute ſagten uns, 
bey Sturm und Regen ſteige er viel höher. 
Wir bemerkten ihn von 6 Uhr des Morgens 
bis 7 Uhrades Abends. Den Tag, als wir 
Da waren, ſprang das Waſſer in zehen ver⸗ 
ſchiedenen. Zwiſchenraͤumen von 6 Uhr bis 1 
Uhr des Morgens, und erhob ſich ungefehr 
4oderie 6 Armlaͤnge in die Hoͤhe. Dieſes 
Waſſer faͤllt in einen Baſſin, der so Schuhe 
im Durchſchnitte hat. Sein Rand iſt neun 
Schuhe zund einen Zoll hoch. Bis zu Der 


‚gefagten„ Stunde. lief Das Waſſer nicht über 


Den: Rand, aber. unmerklich breitete es ſich 
nun daruͤber aus. Die Innwohner;, die beſ⸗ 
fer als ralle Phyſicker die: Veraͤnderung des 


Wetters vorherſehen, ſagten uns, das Waſ⸗ 


ſer wuͤrde höher ſteigen als jemals, und wir 
fanden , daß dieſe Leute wahr geredet hatten, 


Doktor Lind, der ung als Sternkundiger bes 


gleitete, ai alsbald Die: noͤthigen Zube⸗ 
€ 2 


. 


} 
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reitungen; um mit’ Genauigkeit die vzoͤhe des 


Waſſers zu beſtimmen. Kaum hatte es 4 Uhr 


geſchlagen, fo verſpuͤrten wir ein Beben der 
Erde an verſchiedenen Orten. Die Stoͤſſe 
waren merklich bis auf Die Spike des Ber 


ges, Die 300 Armlängen von dern Wafferfalle 


‚entfernt if. Ein unterirrdifches Geraͤuſch, 


dem Knalle einer Kanone ähnlich erſcholl in 
unfern Ohren , und ploͤtzlich erhob ſich aus 


der Oeffnung eine Waflerfäule von-92 Schu: 
hen. Diefe erftaunliche Stärke der. Luft und 
des Feuers verurfachte ung das äufferfte. Er: 
ſtraunen; und noch groͤſſer ward es, als wir 
ſahen, daß die Steine, die wir in den Wa | 
“ferleiter warfen, von der. Wafferfäule mit in 
die Höhe getrieben wurden. Es iſt alſo fein 


Wunder, wenn ein fo abergläubifches Volk, 
wie die Inwohner dieſer Snfel- „- alle: dieſe 


Deffnungen- für eben fv viele Thore ver. Höfe 
hält, Dieſe Leute gehen auch nie vorbey, 
ohne hineinzufpeien und zu — I iR - 

des Ae Rachen. — 


Wie die Behälter ’ woran diefe enfauntie 


che Waſſerſaͤulen kommen, gebildet werden? 


Nach Auſſage der Leute find alle Baͤche umher 


weg » 


trocken ‚fo oft man einen nahin Ausbruch 
befuͤrchtet, und Dadurch weiß man, wann Dep: 
Berg ſeine Flammen fpeyen.muß, und alleg,. 
was er auß feinen Bechern wirft, Die Leute. 
glauben, das Waſſer werde durch das Feuer. 
des Bergs angezogen: Ein Kubickſchuh ge⸗ 
meines Waſſer wiegt 32 Pfund; es wird alſo 
eine- unbegreifliche Gewalt erfodert, fo erſtaun⸗ 
liche: Wafferfäylen zu -einer ſolchen Por zu 


treiben. 


Sollen. mm Amferdam. wird eine e Sefels 
ſchaft errichtet, welche alein Den Fortgang ber 


Som zum: Endzwed hat, 
Sn dem einen beträchtlichen Bande ihrer 


Aklen fieht man fehon die Gefege diefer neuen 
Geſellſchaft. Die Zahl der Mitglieder, welche, 
über Ioo angemwachfen ft, ift nicht beſtimmt. 
Man unterfrheidet in Ehrenmitglieder , ordents. 
liche Mitglieder, und Membrss eorrefpondants, 


Zwey Ehrenmitglieder ‚und ſechs ordent— 


liche, ein beſtaͤndiger Sekretaͤr und ein Ges 
fchäftvermefer. haben Die. Aufſicht. Alle drey 


Monate wird fie eine gewiſſe Anzahl von Auf— 


gaben, welche nur die Mitglieder einſchicken 


koͤnnen, herqusgeben; und jedem Mitglied, die 
—63 
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ausgenoinmen ;- wird es erlaubt ſeyn, davon 
Aufloͤſungen zu machen innerhalb der beffimm-' 
ten Zeit, vom denen jene die Gefeffchäft be— 
kannt machen wird, welche ihr Die Beften 
feheinen. Die nöthigen Gelder, im die Kos - 
ften zu beftreiten, befteben in einer: Dufat, 
welche jedes: ordentliche Mitglied zahlt, und 
in zweyen Dukaten, die ein Ehrenmitgfied bey 
feiner Aufnahme, jährlich und ſtatt Fleinen 
ee zahlt. 

Ihre Schriften find in zwey Theile einges 
theilt, Der -erfte "enthält die Einleitung zu 
den folgenden Werfen , die Anwendung der 
Buchftabenrechnung in’ der Mathematif. Die 
gelehrten Verfaffer Diefer Abhandlung folgten 
der Lehre deg Deskartes. Deskartes war der 
erſte, der mit erftaunlicher Gefchicklichfeit bey 
mathematiſchen Unternehmungen die Buch- 
ftabenrechnung!brauchte. In der Vorrede wer: 
den Desfarteg, Klaudius Rabuel, ann Herr 
Guisnee fehr gelobt. 

Der zmeite Band enthält ı) Aufgaben von 
den Gliedern der Geſellſchaft. 2) Di Rune 
fungen Davon. 

Diefe neue Geſellſchaft wird unendlich nuͤtz⸗ 
lich ſeyn, eine Wiſſenſchaft zu befoͤrdern, wel— 
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che man mit einem Eifer betreibt, der ſich taͤge 
lich vergroͤſſert; welche ‘fo moͤthig iſt, beſon⸗ 
ders in Dem Lande, wo Handlung und. Schif⸗ 
fahrt Der einzige Segenftand. find... . 'e 


Auegeſchter Preiß. 


| Die zweyte Berfammlung, welche der ver⸗ 
ſtorbene Herr Peter Teyler van der Huͤlſt ge⸗ 
ſtiftet hat, und die ſich mit Kenntniß der Muͤn⸗ 
zen: befchäftigt, hat Folgende. TREE be⸗ 
kannt gemacht: 


Welches iſt der Urſprung der Wappen 
der Zamilien ‚ der Prinzen, der Laͤnder; 
und wann hat man angefangen, die Wap⸗ 

pen ber Provinzen auf die Münzen ins 
Europa zu ſchlagen, ſtatt des Kreutzes 

deſſen ſich die Kaiſer nach Konſtantin dem 

Groſſen, und nach feinem Beyſpiele auf 
ihren Münzen’ bedienten ? 20 


Der Preiß iſt eine Medaille yon 1500 hol⸗ 
laͤndiſchen Gulden an innerlichem Werthe. Die 
Abhandlungen muͤſſen leſerlich geſchrieben ſeyn, 
und in einer von dieſen drey Sprachen: La⸗ 
dein , Franzoͤſiſch, oder Holändifh „an dad 

4 u 


zweyte Kolleg der Teyleriſchen Stiftung zu 
Harlem gefickt werden, vor dem ıften dee 
Oſtermonats, und den sten des BWintermonatd 
wird der Preiß ertheilt. a “. 


| Abfchiedsrede , verfaßt und — von 


Franz Schalk auf dem geſellſchaftlichen 


Theater zu Fulda, als er von da nach 


Berlin reißte. Mach der erften Morftele 
lung zum Beſien der Stadfarmen, und 
Aufführung der Räuber. Den 24ten 

Hornung 1783. 


Nicht mehr der ſchandliche Bube mit der 
eiſernen Stirne, den ſchrecklichſten Fluͤchen 
auf der Zunge und, den fchwärzeften Thaten 


im Bufen ftehe ich nun wieder vor Ihnen Ge- 


liebtefte ! der für die Freuden des gefelligen- 


J Lebens ganz empfängliche Juͤngling. — Dort 


die Boͤhmiſchen Waͤlder, wofuͤr den Frevlern 


der Menſchheit das Geſchrey der Eulen Philo⸗ 


melengeſang war, und Schlangengeziſche die 


Melodie tuͤckiſcher Schadenfreude, wo jedes 


leichte Geraͤuſche des Tannenwipfels alle 
Schrecken der Hoͤlle in mitternaͤchtliche Seelen 


donnerte, jedem guͤtigen Sterne wie einem 
Verraͤther entgegengeflucht ward, und hier 
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dieſes Tiebenswärdige Parterre , mit allen 
Geelengrazien liebenswuͤrdig ( denn war es 
nicht Die Tugend in Geftalt der Wohlthaͤtig⸗ 
keit ſelbſt, die Sie an Roſenketten 'hieherzog) 
welch ein Abſtand! noch ſeh ich Sie zittern, 
noch hoͤr ich's, wie's bey jedem Auftritte der 
Bosheit laut in Ihren Herzen ſcholl: Nein! 
Das iſt nicht möglich !” mit dem groͤſſeſten 
Stolze behaupte ich hier die Rechte der 
Wenſchheit, ziehe den Vergehungen der Men— 
ſchen kuͤrzere Grenzen, ale der fuͤrchterliche 
Fluch des Dichters, der gar keine kannte. 
Komm, Menſchenkind! komm und ſieh! dort 
war Erdichtung, hier iſt Natur — — Wie 
ſchoͤn rächt fie ſich hier an deinen Verlaͤumdun— 
gen! — O!! blieb’ ich noch lange, lange in 
diefer füfen Eckſtaſe — — Aber ach! ich wer: 
de geweckt, weggeriſſen von diefem feeligen 
Anblicke, ich muß fort, fort aus meiner ge- 
liebten Vaterſtadt — — Doch ich will diefe 

"unmännliche Sprache unterdrüden == Ganz 
dDurchdrungen von dem hohen Gedanfen, mei⸗ 
nem vaterländifchen Staate einft wirklich Nu: 
sen fchaffen zu fönnen, eile ich in Die weifefte al: 
lex Koͤnigsſtaͤtten, ing Peru der Wilfenfchaften, 
the hier vor ihrem Angeſichte geliebteſte 
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Tiefe zu —— — ‚vor. keiner, Höhe kleine 
muͤthig zu werden, um zu dem ganzen Beſitze 
dieſer Schaͤtze zu gelangen, um ſie dann uns 
eigennuͤtzig in den Schoos meines Vaterlandes 
augfehütten zu koͤnnen. Ein Mittel, das trefz 
lichffe Mittel hiezu liegt in ihren Händen, e8 
iſt — Ihre Liebe. Dieſes herrliche Sefchenfe 
wird ‚meinem Geifte eine immer mwährende 
Schnellkraft geben, Doch. ich ermüde Ihre 
Gedult: ich. empfehle mich Ihnen mit dem 
traurigen ahnendem Gefühle, daß ich in jeder 
meiner auslaͤndiſchen Sreuden den Wermuth 
dieſer ——— — werde. 


Dieſes -eſelſchaftiche Theater in Fuld ver⸗ 
* am gten April zum erſten mal eines feiner 
Glieder. Es farb Herr Lorenz Kraus, ein 
. Mediziner. Er hatte eine fchäne Seele und 
einen edeln Charakter. . Jedes Mitglied ver- 
lohr in ihm einen Freund. Die Gefellfchaft ' 
begleitete feine Leiche; und eg ift jest Geſetz, 
Daß Dies bey jedem BEE: eines. —— 
des geſchehe. 


— 
. s 





in 14.0 | Nachricht J — 
wegen den Preisausſetzungen fuͤr das Berti < 


. geben, und Bildniſſe 


der ok j * 
Groſſen Deutſchen. Fe er 


‚Der auf Die beſte Lebensbeſchreibung des 
Kaiſers Rudolph. von Habsburg im vorigen. 
Jahr ausgeſetzte Preiß ift Der Schrift mitdemn 
Spruche: Boͤret die Thaten Der vorigen Zeit 
zuerkannt worden. Der Verfaffer ( Hecktor 
Willhelm Freyherr von Guͤnderrode, Marggr. 
Badenſcher Kammerherr und Regierungsrath) 
dringt mit philoſophiſchem Auge in die Ge— 
ſchichte, ſetzet den Charakter dieſes Kaiſers in 
ein ſchoͤnes Licht, und: verbindet: mit Gruͤnd⸗ 
lichkeit eine-Schreibart ‚Die, natürlich, leicht, 
maͤnnlich und nicht ohne Schmuck iſt. 

Die Schriften, die der obigen am naͤchſten ton. 
men ; führen folgende Denkſprüche: 

1. Divitiarum & formz gloria fluxa & fragilis: vir- 
tus clara æternaque habetur. Verfäffer * Hr: Aus 
guſt Wilhelm Rehberg in Hannover. 

4. vVenit, vidit, vicit, Verfaſſer: Hr, Fiſcher ‚Mas 

giſter und Kandidat des geiftlihen Minifteriums 
im Würtembergifhen, Wohnhaft in Bietigsheim. 
Der 9 Verfaſſer zeichnet auf eine ſehr vorzüglis, . 
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ce Art den Charakter: Kuborke, Menn derſelbe in 
der Behandlung des Ganzen nicht ſo glücklich Mana 
als der, von weldhem wir zuerſt ſprachen; ſo hat er 
doch verſchiedene Bemerkungen und Nachrichten, die 
fein Werk ſchaͤtzbar machen. 

3. Creſcit occulto velut arbor ævo fama Marcellũ: 
micat inter omnes Julium fidus, velut inter ignes 
luna minores. Berfaffer : Herr Leonard Meifter , 
Profeſſor der Gefhichte und Sittenfehre in Zuͤrch. 

4 en bfindee Eiyennuß treibt den gewoͤhuten 
Fleiß, 

Rein reichlicher Gewinn belohnet Muͤh und gleiß, 

Nur blos das Vaterland erreget Muth und Stärke, 

Verfaſſer: Hr, P, Ir. Kreutter, Kapitular und 

Obereinnehmet in dem Füuͤrſtlicheũ Stift St. Blaſi 
auf dem Schwarzwald. 

Dies iſt eine Arbeit von unendlichem Fleiße. Dee 
Hr Verfaſſer fagt in dem Eleinen Vorbericht, daB 
er die. Lebensbeſchreibung des K. Rudolfs aus mehe 
als 1300 Urkunden verfertiget habe. Wenn auch Fleiß 
nicht alles das geben. kann, was zu einer vortrefflis 
hen Biographie gefordert wird: fo verdient doch der, 
Hr. DVerfaffer den waͤrmſten Danf. Er hat neues 
Licht über die Gefchichte.diefes Kaiferd verbreitet, und 
fein Werk wird jedem, der die Biographie deffelben 
bearbeiten will, brauchbaren Stoff geben, * 

Außer dieſen find noch verſchiedene Lebensbeſchrei⸗ 
bungen von' K. R. v. H. eingeſchickt worden, die 
nicht ohne Verdienſt ſind. Unter dieſelben zählen 


u SE Zu 
—* ——— die e folgende Yuffipriften 
habens 
5: Poft vatios hormirum ‚zegnigue laborer — 
Luſpectate venis! | ET 
2 Ominia probäte, “ a 
NVon dem Kurfuͤrſten Act — if feine 7 
von dem Heren bon Haller eine einzige Lebensbe⸗ 
ſchreibung eingekommen, die bemerkt zu werden der» 
dient. Sie führer: zum Denkſpruch: Patriæ nova 
ſerta parayit. Sie ſteht aber noch zu tief inter dem 
Begriffe einer vortrefflichen Biographie, als er 
wir diefelbe des Preifes wuͤrdig erklaͤren koͤnnten. 
Don. Hrn. von Leibnitz haben wir zwar einige — 
wuͤrdige erhalten: allein wir koͤnnen auch von dieſen kei⸗ 
ne für unſer Werk brauchen. Jene mit der Innſchriſt 
“I ſat dans Punivets connu par fes ouvrages, 
Et dans fon’pays mente il fe fit reſpecter &e, 
4 mit groſſem Fleiße geſchrieben. Der Hr. Verfäfer 
ſammelte / was viele Werke zerſtreuet von Hm: von 
Leibnitz enthalten. Allein die Behandlung der Sa⸗ 
che und. der Vortrag entfprechen. dem Werth. des Ge: 
genſtandes und unferer Abſicht nicht. Auch Ans, die 
beyden mit den Denkſpruͤchen · 
Qi mens Aivinior & quid, ingenium Boll, x 
edle — 
Cineri manebit — * 
he unnterfmäirdig 3: ne 
MDet Verfaſſer —— % mit sch Denkſpruche 
Vivitur ingenio, hat ſeinen Gegenſtand mit philoſo⸗ 


1’. 


% 
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phiſchem Geiſte bearbeitet. Indem wir bie; und da 
Ausbildung der Schreibart miſſen, wuͤnſchten wir 
“mit demſelben in naͤhere Verbindung zu kommen; 
ſein Werk laͤßt uns glauben, daß er der Mann: fey » 
der, wenn er fib Seit und Muße nimmt, eine würs 
dige ‚Biographie von dem: ‚großen seibnie. — 
tkdunte. Ex 
Da wir entfehloffen. fi nd, jäprfich neue reife 
auf Lebensbeſchreibungen groſſer Deutſchen 
auszuſetzen: fo muͤſſen wir hier wegen den die⸗ 
len mittelmaͤßigen, auch ganz geringen J die 
uns bisher ſind eingeſchickt worden, einige Er⸗ 
innerung machen. Wir koͤnnen uns nicht vor⸗ 
ſtellen ‚welchen Begriff manche, die dieſes geld 
zu. ‚betreten wagen, von Biographien fih, ma- 
chen. Wir meifen alle Diejenigen, die. fich hier= 
in unterrichten wollen, auf dag Eleine Werk: 
‚Ueber. die Biographie, das im: Jahr 1777 zu 
Mietau erſchienen iſt. Auch wird es fuͤr eine 
gewiſſe Gattung Schriftſteller nicht ohne Nu⸗ 
tzen ſeyn, wenn wir eine Stelle aus einer Ab⸗ 
handlung hieher fegen,, die bey der Ifentli⸗ 
chen Sitzung der Kurfuͤrſtl. deutſchen gelehr= 
ten Öefellfehaft von den. Kutfürftl, geheimer 
Gefretär, Der Philoſophie und, ſchoͤnen Wißſ⸗ 
ſenſchaften Profeſſor, Hr. Klein, im — 
nem Jahre if vorgelefen worden. a 





>» Der’ Biograph kennt den wahren Werth des 
Menfhens Das Wohl ver Gefellfchaft ift ver Stande 
ort, von dem er ausgeht, und der Hauptgefihtspunft, 
in dem er alles ſieht. Er hat Fein einfeitiges Gefühl 
für. eine Att Tugenden, ' Kein Verdienſt iſt bey ihm 
ausgefchloffen , Feines vergeffen, Feines: an falfcher 
Stelle, Bey Thaten, die er wäget „giebt die Menſch— 
beit zuerft, » dann das DBaterland und endlich das 
Stück "einzelner den Ausſchlag. Er fieht mir Ehr— 
furcht jede’ Beugung vor dem Schöpfer. Seine Phi— 
(ofophie brandmarkt nieder Stempel einer Religions: 
fefte. Er blendet fih nicht mit Torurtheil, um ges 
genüber ftets Vorurtheil und Aberglauben zufes 


ben. Die Schwärmerey felbft entdeckt in ſeiner 


Schrift feine Parthey nicht. Die Wahrheit ift- fein 
Genius, AYusgerüfter mit allen kritiſchen Kenntniſſen 
findet er fie in jeder Hiller — Er zeigt nie blos 
Auſſenſeite, wenigftens nie ohne durd) eine. Nie 
Licht ins Innere zu werfen; denn er durchſchau— 
et den Charakter feines Helden. Wenn "Eatilina 
wie Brurusfpriht, Auguſt wir Eifar handelt , Heinz 


rich der Vierte wie Ludwig der Dreyzehnte Geſetze 


giebt : fo hat er doch unendlich verſchiedene Dinge 
zu erzählen. Darin hat der philoſophiſche Biograph 
fein Hauptverdienft, daß er alles: benuzt, und an 
fein rechtes Ort ſetzet, von den kleinſten Dingen Licht 


\ 


_ 


herholt, der Handlungen Menge aus einem Grunde: 


triebe hervorgebracht, zuſammendraͤngt, und hiedurch 
die gewiſſen Klippen des mittelmaͤßigen Geſchicht⸗ 
ſchreibers meidet, der zwanzig Dinge von einerley 
Werth vecht zeitordnungsmaͤßig, oder in zwanzig 
verfchiedenen Handlungen eins und daffelbe erzählt. 


Und Handlungen und Thatſachen erzählt er nicht 


um berelihe Gemälde darzuftellen, fondern einzig 
das Bild desjenigen zu geben, der dies alles that, 
Aus jedem Zune leuchtet der Geift des Handelnden ; 
und nicht der Gefhichte, fondern des Handelnden 
wegen ift Ser Biograph. Denn nicht Erzählungs 
nicht Geſchichte der Welt, nicht einmal blofe Ges 
fichte des. Mannes, fonderg der Mann. felbi iſt 


\ 
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fein Zweck. Wie that der Mann. dies-und jenes 
Große? Wie lags in ihm, daß er fo ward ? Wie viel 
fam von außen Hinzu? Welches ift die Scheidungs: 


arenze zwiſchen ihm und dem, ‚der eben. dies oder 


dergleichen that ?. Der Vertrag, dener:mit dem Pu⸗ 
blifum einteitt, ift eben fo einaig als wichtig. Er 
nimmt es auf ſich — nicht alle Geſchichten zu plüne 
dern, um unzählige. Thatfachen binter einen Namen 
‚ berzufegen, als wollt er gleichfam ein Gerippe mit 


reichen Kleidern behaͤngt binftellen , fondern die Ges - 


ſchichte zu erforfchen, um, jeder That Urquelle auf⸗ 
zuſpuͤren, und damit anzufangen, daß er die Ürquele 
len. zeige — zeige, mie alles hieraus floß und flie= 
fen mußte. Der Titel feines Werfes ift : Ihr ſollt 
diefen Mann feben , wie er war, und euch allen 
bier und in Albion und an der Seine widtig ift. 
Nichts follt ihe Hören, das nicht der Unſterblichkeit 
und der ernfien Befchäftigung eurer Seele würdig 
wäre; und hundert Dinge, die in feiner Gefchichte 
bisher vielleicht eure. lange Weile nahrten, tollen 
jezt euren Geiſt regen und eure Theilnehmung we— 
Een; ihr follt einen Mann — den ihr nie ſaht; 
mit. einem Worte: andre lehren euch Landkarten 
und -Erdbefchreibung : ich will euch mit dem Welt 
fchöpfer befannt machen. Darum ift das menſchliche 
Herz fein Lehrbuch; die große Welt nur fein Schau: 
plag; ader ‚die Scene diefes Menfchenalters giebt 


ihm den Schlüflel zu allen Jahrtauſenden, die bins 


* 


ter ihm ſind ꝛc. 
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Neue Preisausfegungen, 


Auf die. Lebensbeſchreibung des Kaifers 
Karl des Fuͤnften zo Dufaten.. 
2. Des D. Martin Luthers 30 Dufaten. Wie 
ſetzen als ein Hauptbedingniß , dag man dem 
. Biographen des legten nicht. anfehe, welcher 
Religion er fey. ‚Auch beftimmen wir keine 
gewifle Bogenzahl, da wir von einem guten 
Biographen ohnehin Vermeidung aller Weitz 
läuftigfeit erwarten. | ' 


Die Preisſchriften werden ‘vor dem — Dee. 
1783. mit beyliegenden verſchloſſenen Namen und 
einem Denkſpruche, an Hrn. Klein, Kurfuͤrſtl. ges 
heimen Sekretär, und Profefor ‚und der Kurfuͤrſtl. 
deutſchen Gefellfchaft befändigen Sekretär — 
ſchicket. 


Die verſchloſſenen VORN den Namen der 
Verfaſſer, die nicht befannt gemacht werden, bes 
baͤlt man njoht.aufe Sie werden vor een in. das 
euer geworfen. 2 z 

Freyherr von Günderode beſtimmet den ihm zu⸗ 
kommenden Preis fuͤr eine neue Lebensbeſchreibung/ 
deren Wahl derſelbe uns uͤberlaͤßt. Wir ſetzen alſo 
auf die beyden obigen Lebensbeſchreibungen ſtatt der 
den 2aten Okt. ausgeſezten Zwanzig Dukaten, einen 
Preis von Drepſig, oder 100. Rihlr. ‚Konventionde 
en nn | rl 


E 
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Nachricht und nähere —— 
ner Punkte in Betreff des angekuͤndigten 
Werkes: Leben und Bitdutſe 6 der t groſſen i 
Deutſchen. SUR 


‚Der Gedanke, * Edelſten des Veterlan⸗ 
des ein Denkmal zu ſtiften, verdient die Auf⸗ 
merkſamkeit der deutſchen Nation. 

Hier iſt der Entwurf zum Werke. 

Jeder Deutſche, den groſſe Thaten und 
Geiſteskraͤfte, oder groſſe Kenntniſſe und Faͤ— 
higkeiten, in welchem Gefache es ſey, aus⸗ 
zeichneten; deſſen Leben auf die Theilneh- 
mung der Welt Anſpruch macht, "von den 
Zeiten des erften E halters deutfcher Frey⸗ 
heit big auf Die jetigen, iſt unſer Gegen» 
ſtand. 

Die Lebevobeſchreibungen werden von ver⸗ 


ſchiednen berühmten Schriftſtellern, die Bild⸗ 


niße von den vortreflichſten Kupferſtechern 
Deutſchlands verfertiget. Es iſt feſt beſchloſ— 
ſen, daß kein mittelmaͤßiger Kupferſtich in das 
Werk aufgenommen werde. 
In Faͤllen, wo gute Driginafgemälde oder 
zuberläßige Urbilder von groſſen Deutſchen 
| nicht zu haben find, werden meift ſtatt der 
Sildniße hiſtoriſche Rupferfiche eingeruͤckt. ü 
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So kommen in den erſten Band einige Kupfer 


von Chodowiecki erfunden und geſtochen. 


Auch werden jaͤhrlich auf die beſten Lebens— 


beſchreibungen fuͤr dieſes Werk betraͤchtliche 


Preiſe oͤffentlich ausgeſetzt. | 

Am äuffern Pradt ſoll ebenfalls fein Dange 
feyn. 

Das ſchoͤnſte Großfolio— Papier 2 das: zu 


Kupferſtichen gemacht wird, iſt hiezu verwendet. 


Die Leben werden auf eben ſo ſchoͤn weiſes 


Großfolio-Schreibpapier mit feinen fournier— J 


ſchen Lettern gedruckt. 
Da das Werk ein wuͤrdiges Denkmaal zur 


Ehre unſrer Vaͤter ſeyn ſoll: ſo iſt es, um 


ihm die moͤglichſte aͤuſſere Schoͤnheit und in— 


nern Werth zu geben, mit groſſen en uns 
ternommen worden. . 


Unterſtuͤtzung durch gute und haͤufige uf 
nahme , wird die Votlendan beijelben — 
nigen. — 

Der Band, der gewoͤhnlich 5 bie 8 Rupfen 
ſtiche und Leben, enthält, koſtet auf.Unterfchrift 
1 Karolin, oder. 24 Livres; ohne Unterfehrift 
16 fl. 30 kr. oder 36 Livres. Die Subferips 
tiongzeit Dauert Bid den -Iften Septb. 17873, 


wo der, erde Band serfcheinen wird. Briefe 
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und — werden an das Poſtamt Hei⸗ 
delberg, oder an jedes naͤchſtgelegene Poſt⸗ 


oder Oberpoſtamt; Gelder aber an den 


kuhrfuͤrſtlichen geheimen Sekretaͤr und Pro⸗ 
feſſor Klein, oder mit der Aufſchrift: an die 
Geſellſchaft der Zerausgeber der Werke der 
auslaͤndiſchen ſchoͤnen Geiſter in Mannheim 
eingeſchickt. (Es verſteht ſich, daß unfre Hrn. 
Kollekteurs und Buchhändler, die Beſtellun— 
gen annehmen ſich unmittelbar an une ſelbſt 
wenden.) 

Man glaubet, verſprechen zu können, daß 
das Werk nicht unter 16 und nicht über 20 
Bände haben, und i in 6 Jahren vollendet ſeyn 
werde, 

Um den Schriftſteller und Kuͤnſtler — 
und nach Hang arbeiten und dem Liebhaber 
das Vergnuͤgen zu laſſen, ſeiner Zeit die Kupfer 
und Leben nach eignem Gefallen Zu ordnen: 
fo werden diefelben. weder nach Stand= Ges 
fach = noch Zeitordmung gefeget. 

Bon den Negenten Deutfchlandg und von 
reichen Liebhabern der Kunft und Litteratur 
‚hängt es vorzüglich ab, daß Diefer-Plan feinen 
‚erbabenen Zweck durch die volfommenfte Yug= - 
führung erreiche. : . Es wird nicht vorausbe⸗ 
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zahlt, Subferipkion mird deßwegen verlangt, 
um die Zahl der abzudruckenden Eremplarien. 
beſtimmen zu koͤnnen. 

Die Poſtaͤmter werden gebeten, Namen und: 
Titel. der Herren. Subferibenten genau und. 
Deutich geſchrieben einzuſchicken, damit die⸗ 
ſelben zum ewigen Dentzeichen dem Werke 
beygedruckt werden. 

Die Geſellſchaft der Herausgeber ift fo feſt 
entſchloſſen, das Werk nach der Würde, feis; 
ne. Gegenſtandes auszufuͤhren, daß fie.den, 
Herren Subfiribenten vollkommene Freyheit 
laͤßt, wofern das Werk nicht nach Verſprechen 


ausfallen ſollte, bey Empfang eines jeden Ban 


des Die Subfsription er den folgenden zurid» 
zunehmen. a 


Sammlung der vortteflichſten Werke der 
auslaͤndiſchen ſchoͤnen Geiſter, in deutſchen 
Ueberſetzungen. | 
Die beften Schriftſteller der Engelländer, 
Stafiäner, Sranzofen, und 'andrer Nationen, 
wie auch jene der Griechen -und Römer find 
bisher zum Theile noch gar nicht überfegt wor⸗ 
den, theils erhielten wir fie nur in unvollſtaͤn⸗ 
digen, oder fehlerhaften, oder ganzlſchlech⸗ | 
ten Ueberſetungen. | 


\ 
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Hr. Profeſſor Klein’in Mannheim hat ſeit 
fünf Jahren ein Inſtitut errichtet, wodurch alle 
Werke der beruͤhmteſten auslaͤndiſchen ſchoͤnen 
Geiſter nach und nach in guten Ueberſetzungen 
in die Haͤnde des Publikums um einen ganz ge⸗ 
ringen Preis geliefert werden. Jaͤhrlich erſchei⸗ 
nen ungefehr 12 Bände, Der Band wird 
auf Subfeription für 24 Kreuzer ( ohne Das 
Porto) gegeben. In diefer Sammlung ft? 
gisher folgende Werte theild durchaus ver⸗ 
beſſert, theils zum erſtenmiale, oder ganz neu 
aͤberſetzt, erfihienen 00000 Ein 
Schakespear 22 Bände, Pope 12 B. Houng 
38. (Der gie if unter der Preffe.) Porik 
4 Theile. Milton 3.B. Faſſo 4 3, (diefe 
Ueberſetzung iſt don Hr. zze und hat einen 






Preis. von go Louisdĩ or erhalten) koſtet mit 


den Vignetten 4 fl. 16 Ar. Sielding, Dry⸗ 
den, Rowerc. augerlefene theatralifche Wer: 
fe, unter-dem <itel. Mannheimer Schaubuͤhne 
5 B. Oſſian 3 3, Lucian 4 B. In allem 
60 Bände. Wer „Diele ganse Sammlung 
nimmt , erhaͤlt ſie noch um Den Subferip: 
tionspreis mit verſchiednen Bildniſſen und 
Vignetten frachtfrey durch ganz Deutſchland 
zu 31 fl.z geheftet zu 35 fl.; mit ſteifer Dede 
in blaufPapier- zu of mit Franzb. zu 56 fl. 
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Auf errh· Eſchenburgs yoerrede zum Dre 
zehnten and, ſeiner aͤußerſt fehlerhaften 


u | ‚Meberfegung. der. Werke Shakſpears. 


‚ Parturiunt ; montes 
Naccitur ridiculus mus· 


nr + 
r .. 


Im Jahr 1780 gleich nach der — 


meiner ·Nachricht an das gelehrte Publikum 
uͤber den verbeſſerten Mannheimer Shakes⸗ 
pear, etſchien in der Hamburger gelehrken Zei⸗ 


tung eine Anzeige vom Herrn Eſchenburg wi⸗ 


us 


der dieſelbe, fo pralerißch ſo beleidigend, To 
viel verſprechend/ daüß ich natuͤrlicher Weiſe 


gründliche Widertegithi der ihnen vorgeworfe⸗ 
nen Unkunde der englifhen Sprache, der ange⸗ 


zeigten Betſtoßungen ut f erwartete In 
einem Zeitraum von zwey Jahren laͤßt ſich auch 


vieles wieder nachlernen, ſich beygandern er⸗ 


| fundigen j uͤberdenken und verbeſſern / zumal 


da jede Stelle von mir in beyden Sprachen rich⸗ 
tig angegeben worden und folglich bey deren 


Aufſuchung eben kein Zeitaufwand erfordert 


worden. Nach dritthalb Jahren iſt endlich die⸗ 
ſe Verth idigung fertig geworden. (Siehe Vor⸗ 


rede zum 13 Bande Shatſ. Zuͤrcher Aufl.) 


Ich glaube dem Herrn Efhendurg im gan. 
on Ernit, und aut mehr denn. einem Grunde, 
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daß ihm dieſe Arbeit viele Muͤhe gekoſtet habe 3 
es muß ihn inzwiſchen ſichtbarlich uͤberzeugen, 
daß die meinige unendlich beſchwerlicher, und 
nicht eilfertig in Zeit von etlichen Monaten aufs 
Papier hingeworfen war. Viel mehr Zeit haͤtte 
es mir wahrlich nicht koſten koͤnnen, wenn mei⸗ 
ne Herren Verleger nach meinem Rath den 
Druck noch ein Paar Monate haͤtten verſchie⸗ 
ben wollen, damit ih das ganze Wert nad) 
‚meinem Geſchmacke ſelbſt hätte -überfegen koͤn⸗ 
nen. () Weit entfernt die anerfannten Talente 
bes Herrn €, verkleinern zu wollen, finde ich 
ihn doch für einen -Ueberfeger Shafeipears zu 
11 BT JcJc 
Sind Sie wirklich über mein Verfahren fo 
ſehr aufgebraht — Sie haben freye Hand glei⸗ 
. he Unterfschung mit meinen Uebevfegungen-vors 
. zunehmen — ich verfpreche zum voraus, jes 
- be Belehrung, „jede Zurechtweiſung, die mit 





(H Der Rath fam etwas zu fpätz det Druck war 
ſchon angefangen; Hr. Prof. Eckert glaubte anfangs 
felbft nicht, daß Hın. Efchenburgs Ueberſetzung fo 
aͤußerſt fehlervoll fey, und daß er faft mit eben der 
Mühe eine ganz neue Ueberſetzung Shakſpears haͤt⸗ 
te verfertigen koͤnnen, mit welcher er die vielen 
von Heren Eſchenburg verhungten Stellen und ganz 
on Fehler verbefferte. Anmerkung des Herz 
ausgeberd. | Ve 
Dies zeigt ih am deurfichften, wo ihm Wie: 
laand nicht vporgearbeitet bat. \ 
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Gründen begleitet iſt, mit Dank zu erfennen, 
wenn. Sie mir fie auch, im Angefichte der ganzen 
gelehrten Welt ſagen; denn, auch ich weiß und 
geſtehe gerne, daß fuus cuique attributus eſt error. 
Allein, was ich und mit mir gewiß viele Sprad» 
tenner erwartet haben ‚if keinesweges bier gelei= 
pe worden. Einige Stellen merden bezweifelt: 
"Der ganze Unterfhied beruht auf Der verſchied⸗ _ 
‚nen Lesart. Hr. E, laͤßt fich bald von Sohnfon, 
bald von. Steevens, bald. von einem andern, 
-feiten, je na nachdem einer bey ihm in Anſehn 
ſteht; ich hindegen folge beſtaͤndig dem, was 
der Sache, oder der vorgehenden Handlung, 


‚oder dem Karafter und der, Lage des Sprechen 


‚sden-anpafit, und voͤllig natuͤrlichen Sinn giebt, 
der auchdem geringſten Menſchenverſtande beym 
erſten Dürchlefen grade einleuchtet, und keinen 
8weifel, keine Dunkelheit zuruͤck läßt. Wo 
dieſes ohne Zwang, ‚ohne Verzerrung. geihe- 
hen ifann da iſt es Ueberſetzerpflicht; im Gegen⸗ 
fall ertlärt man die Stelle durch eine Note oh⸗ 
ne Unfinn in den Text zu bringen. Allenthal⸗ 
ben. Anfpielungen , Doppelfinnys- Zweideutigkeit 
und Spruͤchwoͤrtetr vermuthen, iſt die Art 
der Schultnaben , wenn ihre gewohnte Kruͤcke, 
der Lehrer . verlaffen hat und ihre liebe Weh—⸗ 
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mutter, das Woͤrterbuch, ihnen auchmicht wei= 
ter aushelfen kann’; da wird Alles, was fie 
nicht verfteheny zu Schmug, Zweideutigkeit 
und zum unbelannten: Sprüchwort,a:wie ich 
weiterhin aufs Meue Deutlich beweifen werde. 
Eine weit groͤſſere Anzahl meiner. Verbeſſer⸗ 
ungen billiget Hr3 Er voͤllig und ſagt den Bes 
ſitzern feiner Ueberſetzung ganz zuverfichtlich © 
Streicht aus "und leſet hinfuͤhro fo und fo U. 
ſ. f. Schade! daß dieſes auf eine Art geſchieht, 
bey der ſich feine Verleger und? Freunde wahr⸗ 
Lich nicht freuen, ſondern ſchaͤmen werden. Der 
unpartheyiſche Leſer urtheile nur aus folgender 
Stefles Seite 506. Es redet zwar die Prin⸗ 
” zeßinn ihr Gefolge an, nicht den KFoͤrſter: 
? und. fo haͤtte meine leberfegung"wentger un⸗ 


P.gereimted als Herrn Edertd Tadel, - Indef- 


* fen fl feine. Aend’rung wohl richtig, und 
> man jeße ; Nein, fhminte er mich. jgt nicht. 

Es wird mir fd eng ums Herz, wenn id) ei⸗ 
nen ſchaͤtzbaren Mann von guten Eigenſchaf⸗ 


sten „von Gelehrſamkeit und ſchoͤnen Talenten 


ſehe, der ſich wie ein Wurm kruͤmmet, wenn 
ihn innerliche Ueberzeugung zwingt, ſeine Irr⸗ 
thuͤmer einzuſehen und der Wahrheit zur Steuer 
dieſelben oͤffentlich zu bekennen. O! warum 





nicht taufenbmal lieder de bonne graca ! Waͤ⸗ 
ren Schmähyungen meine Sache, fo hätte id) 
‚hier Gelegenheit nad) Weife des Herrn Füfes 
lin tin Paar ungezogene beifende Züge anzu⸗ 
bringen: allein das gehoͤrt fuͤr Sunder mit 


wundem Gewillen : dert rechtſchaffene Mann 


ertennet mit Anftand au vie gute Seite ſei⸗ 
ned Gegners, tritt mit. Beweiien auf, und 
trägt fie befcheiden vor: So zu denken, au tes 
den und zu handeln, lag ſchon mit im Plan, 


als die Herausgabe befchloffen ward, und wer . 


der öffenbare Fügen , noch Die muthwilligſte mie 
kennung ver Güter noch poͤbelhaftes Schmaͤhen 
werden mid) je davon abbringen. 

Mit einer andern Stelle, die blos Kennt⸗ 
niß brittiſcher Sitten betrift, darf ich ſo ge⸗ 
linde nicht verfahren. Seite 480 3. 15 fagt Hr. 
E. ” darf to fetch and to’ carry (*) nicht mit 
> pam Wort apportiren gegeben werden, weil 
” die gleich darauf folgende Wiederholung hei⸗ 
> de Wörter durch einen Gegenſatz trennt. Auch 
paßt apportiren fo wenig auf ein Pferd, daß 
» Lanz unmöglid hätte fagen tönnen : das iſt 
is, doch alles, was ein Pferd tbun Kann. ” 


"&) ) Rihtiger und. forahmäßiger beißt ed vo ferfch 
and carry. 





Nichts als Unkunde der brittiſchen Sitten ver- 
leitet ihn zu dieſer Behauptung; mein beſter 
Rath iſt, weil doch keine Ueberzeugung gilt, 
Hr. Eſchenburg gehe ſo bald als möglich nach 
Grosbritannien „erkundige ſich bey allen Fuchs 
jaͤgern, Bereutern, Rostämmern, und Stall⸗ 
jungen, fo. wird er zwanzigmal ih einem Tag 
den Ausdruck hoͤren: my horfe fetches and car⸗ 
ries like a dog. mein Pferd apportirt wie ein 
Hund : oder wörtlicher, mein Pferd apportirts 
und tragt mird nad) wie ein Hund. Ale dieſe 
Menfhentinder fuchen eine befondere Ehre. dar⸗ 
inn: ihre beſte Rennpferde abzutihten, wie man 
einen Hund abrichtet; fie werfen ein Schnupfz 
tuch, eine Peitfhe, einen Hut u. ſ. f. bin, 
das Pferd holt dieſe Sachen und trägt fie fei= 
nem Reuter nah, Diefes find uralte Lieblings. 
fpiele der Zuchöjager und Rostämme Ale 
Ausdrüde in diefer Stelle zielen dahin, und 
was Lanz fagt, muß, durchaus woͤrtlich übers 
ſetzt werden. Alle Umſchreibung verderbts. 

Muß man ſich denn zu ſolchen Kleinigkeiten 
herunter laſſen, um einen Mann, wie Hr. 
Eſchenburg iſt, zu uͤberzeugen? If dieß daB- 
Schickſal ſeines engliſchen Sprachlehrers gewe⸗ 
ſen; und hat's der Mann mit Hiobs Geduld 
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ausgehalten — O! fo verdient er nach feinem 
Tode wie ein Märtyrer kanoniſirt zu werden. 
Wahrlich war es von mir gutherzig gemeynt, 
als ich den groben Verfloß, “ es ift Fein S 
> lat ın den Verſen“ ſtatt: es if fein Salz 
in den Berfen,, für einen Drudfehler angab. 
Der Verſtand fieht mir fi, wenn ich fehe, 
daß Hr. Eſchenburg dieß noch immer ald recht 
überfegt behauptet, und durchaus da ein Worts 
fpiel finden wil. Ich wies die Stelle einem 
‚gelehrten Engländer : er fagte lachend : pitty 
the Man and don?t. anfwer him at all s bemit⸗ | 
leiden Sie den Mann und antworten Sie 
ihm gar nit. | 
Zum Henker mit alen gelehrten Streitigteis j 
ten! fie gehören in ein ſchon entfernteg Jahr⸗ 
hundert, aber wegen Shakespear, meinem Lieb⸗ 
lings Schriftſteller, den ich ſeit dreyſig Jah⸗ 
ren ſtudirt, darf ich doch wohl noch fragen, 
warum Hr. Eſchenburg über ſechs hundert Stel: 
len unberührt, unbeantwortet gelaſſen, die doc) 
gewiß eben fo wichtig , eben fo merkwuͤrdig find; 
War vielleicht hier feine zweifelhafte Lesart 


zum Vorwand? Meine Herren Sprachkenner? 


lest meine Nachricht, und Herrn Eſchenburgs, 
Vertheidigung, und denn urtheilt, aber noch 
einmal lefet fie vorher beide. Ä 





Um zu beweifen, daß Hr. Efchenburg ſich 
von einem unbezwinglichen Hang hinreißen läßt, 
und allenthalben Anipielungen und Spruͤchwoͤr⸗ 
ter vermuthe, wo doch wirklich keine ſind, ſo 
ſehe man den erſten Auftritt im Londonſchen 
Verſchwender, 13 Band — mo Flowerdale, der 
Vater, von feinem Sohne fagt ” Immerbin 
” [aß ibn trinken fo lange ex Feine Kirchen vers 
» trinkt“ — in einer Note dazu halt er die⸗ 
ſes für eine ſpruͤchwoͤrtliche Redensart. Es ift 
inzwiſchen nichtsweniger, ſondern ein im Eng⸗ 
liſchen ganz bekannter Ausdruck — der aber 
bier gar nicht wichtig uͤberſetzt ifl s as long as 
he drinks no churches, will fo viel fagen, fo 
lange er. nicht auf Gefundheit einer befondern - 
Kirche trinkt, fo lange er nicht an der englie 
ihen Kirche zum Keger wird; fo lange er feis 
ner Religion getreu bleibt u. | f. Liebe Hebams 
me, konnteſt du ihm denn nicht außhelfen! ich 
habe das Original von diefen Stüden nicht 
bey derHand, weilih mic zur Pflegung meis 
ner Befundheit auf dem Lande aufhalte; alein 
ich bin zum voraus verfichert, Daß einft Dei 
Gegeneinanderhaltung des Driginald mit Der 
Ueberfegung meine e Mühe nicht BR kon 
dürfte, 
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Hier iſt der Ort, den groͤbſten Verſtoß in 
Ueberſetzungen anzugeben, den ich je im Nach⸗ 
ſehen entdeckt habe. Hr. Hofrath und Pro⸗ 
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fefor Ebert ,- beinahe der Aelteſte von :aleh,, 


nod Lebenden Ueberfegern ‚engkifher . Werke, 
bat ihn begangen, nicht. einmal... fondern ſechs⸗ 
zehnmal hintereinander‘, ‚weil er nad) feiner“ 
eignen Bekenntniß das Wert ſechszehnmal wie⸗ 


der durchgeſehen und von neuem auflegen laſſen. 


Auch er war es, der mit Herrn Eſchenburg den 
Shak. noch einmal von Wort zu Wort durch⸗ 
gieng, und doch über 1000 Verſtoßungen ſtehen 
ließ. Die. Stelle, wovon ic) rede, ift in Doungt 
| Klagen: 9te Nacht, folgendes, | 

» Stelle dir einmal vor daß die größten Rie⸗ | 
> fenfühne der Erde, die breiten und gethuͤrm⸗ 
” ten Alpen, alle. von ihren tiefen Grundfeſten 
” weggeriffen, und ind Meer hinab geſtuͤrzet 
»rwuͤrden; und daß ihre ungeheuten Koͤrpet, 
» fo leicht wie Federflocken, oder flüchtig, wie 
> Die Luft, nad) dem richtigſten Zeitmaaſſe ‚auf. 
” Den Wellen tanzten; indem alle Winde, den 
” Sphären nahahmend, mit ihren tönenden: 
2 Pofaunen darzwiſchen — und den 
> Erdball belebten. er 

Das Bild an fih iſt ganz tlat und dentlich, 
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allein beim Shiuf ift wahrer Unfinn. Die 
Winde ſollen Mit ihren tönenden Pofaunen den 
Erdball beleben!!! Im Englifchen fleht‘: and - 
änimate the ball — heit s und den Tanz be 
lebten, nemlich den Tanz, Den Die ungeheuren 
Alpen mitten im Meere halten, ſollen fie wie 
Muſik, beleben. Wie er dieß ald Sprachken— 
ner, als Philofoph und ald Dichter überfehen , 
16 mal überfehen und den erhabenen Young 
fagen laffen können ‚ift undegreiflih. 

- Man hat fi) in verfchiedenen Heinen Schrif- 
ten, die meiftens ſchon wieder in ihr Nichts 
verfallen find, zu unanflandig gegen mid und 


meine. Herren Verleger betragen, die reinften 


menſchenfreundlichſten Abfichten zu muthwillig 
misfennt, mühfame Arbeit als bloſſe Schikane 
und niedre Gewinnfucht audgefhrien, und 
Männer beleidiget , die Ehrfurcht erweden 
wuͤrden, wenn Kleine Seelen auf einen Augen» 
bi ihren großen Zorn vergeffen, und die Sas 
he aus dem wahren Gefi chtspunktl zu betrach⸗ 
ten faͤhig waͤren. Man bat ein Inſtitut graͤu⸗ 
lich verlaͤumdet, das vielleicht in fuͤnf Jahren 
mehr Nutzen geſtiftet und zur Aufklaͤrung übers 
haupt mehr beigetragen hat, ald manche deutſche 
Univerfi tät, Die Er des Inſtituts iſt troß 
allen 


allen diefen Angriffen unerfchüittert ſtehen ge⸗ | 


N 


blieben; hat ihren einmal erlangten- Einfluß 


behauptet, und wird ihn fortfegen,, fo lange 


dieſe rechtſchaffene Männer leben, 


Meine Reifeim vergangenen Sominer übers 


ö zeugt mi beutlid) davon. Dom Tyroler Ges 


bürge bis an die Graͤnzen der Oftfee finde ich 


Ausgaben der Auslaͤndiſchen ſchoͤnen Geiſter ꝛ 


bis in Ländliche Hütten find fie ihres wohlfeis 


len Preiſes wegen eingedrungen. Allenthalben 
fand ich Maͤnner von Geſchmack, Einſicht und 


bewaͤhrter Redlichkeit, die dieſer Verbeſſerung 


den erwuͤnſchlichſten Beifall gaben : fo gar in 
Braunſchweig felöft, wo ih zwehmal durchs 


reißte, kann. ich Gelehrte aufftellen, die das heil⸗ 
loſe Verfahren unfrer erbitterten Gegner. miss 


billigen und mir völig Necht geben, Um kei⸗ 
nen Zwiſt zwifchen Hertn Eſchenb. und feinen 


Kollegen zu veranlaffen , muß ich ihren Namen 
verſchweigen, die mehrften gelehrten Zeitungen 
‚erkennen meine Verbefferungen für richtig , - 
»preifen mein Büchlein jedem Schuler an, der . 


Engliſch lernen wi, Hundert fehriftliche Zeugs 
niffe von ganz unpartheyifchen Gelehrten könnte 


ich hier beufägen, wenn Zeitund Raum es zus 


lieffen, Nur ein einzigeß erlaube mir der Leſer: 
G 
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das engliſche Original ſteht ſchomin der Vorre⸗ 
de zum kucian hier if eine freie Ueberſetzung. (*) 
J — Düeldorf, benar. Nop. 


Mein Herr! 


Liebe zu den Wiſſenſchaften und noch weit 
Mehr Liebe zur Wahrheit veranlaſſen mich an 
‚Sie zu ſchreiben; in Ruͤckſicht diefer Beweg⸗ 
gründe werden Sie mir meine Freiheit verzel- 
hen. Mit aͤußerſtem Unwillen ſehe ich, daß 
Kabale wider Maͤnner von Verdienſt groͤſten⸗ 
ctheils alles Genie in Deutſchland erſticken, und 


einer Rudel Zwerge gewiſſes Vermoͤgen und 


Ueberlegenheit verfchafften, die; wenn es ans 
ders möglich iſt, durchaus ihren ohnmaͤchtigen 
Händen entriſſen werden muͤſſen. In der ge⸗ 
lehrten Welt bleibt die Kritick unumgänglich 
nothwendig: : mit Rechtſchaffenheit und Urtheils⸗ 
kraft verbunden wird ſie ungemein nuͤtzlich. Sie 
ermuntert und beſchleuniget den Fortgang der 
Wiſſenſchaften, und dient als ein heilſames 

Beſſerungsmittel fuͤr Unwißenheit und. Unvetr⸗ 
ſchaͤmtheit. Allein, wenn zuͤgelloſe Frechheit, 





) Diefer Brief ift an Hrn. Prof: Klein gerich« 
„tet, geht aber hauptſaͤchlich Hrn. Prof, Eckert an. 
⸗ 
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niedriger @igennuß und Partheygeiſt unter dem 
heiligen Namen der Kritid fi ch ihrer Geiffel bes 


„mächtigen ; fo werben die Folgen fürchterlich, 


und muͤſſen, wenn es möglich iſt, gehemmet 
werden. Ich habe mit der groͤßten Sorgfalt 
und Aufmerkſamkeit die Werke Shakeſpears ge⸗ 
leſen, welche Sie der Welt mitgetheilt haben, 
Unpartheilichteit leitete mich bei allen meinen 
Bemerkungen. Ihre zahlreichen Verbeſſerungen | 
find ſcharfſinnig, richtig und nothiwendig. Sie. 
feßen das erhabene Genie dieſes unſterblichen 
Dichters in ein weit befiered und vortheilhafs 
teres Licht und zeigen deſſen vorzüglihe Schöne 
‚heiten mit weit mehr Deutlichkeit. Ich laſſe 
mich in den inneren Werth Ber ganzen Ue— 


berſetzung gar nicht ein; das gehoͤrt nicht zu | | 


meinem Plan; meine Abficht ift nur den Ver⸗ 
dienſten Ihrer Verbeſſerungen Gerechtigkeit wie⸗ 
derfahren zu laſſen, und Ihnen meinen gan⸗ 
zen Beyfall zu ertheilen. Waͤre es ein Ver⸗ 
brechen, ein Merk, Daß einmal’ dem Publito 
‚mitgetheilt iſt, zu verbeſſern, ſo muͤßte dieſes 
Werk ewig unvollkommen bleiben, und jede 
Bemuͤhung ein Originalgenie zu retten, oder 
in ein vollkommneres Licht zu ſetzen, blieben bei 
Neberſetzungen unmöglich. Es koͤmmt zu dumm 
G2 
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heraus, fo etwas behaupten zu wollen,” ver⸗ 
dient auch kaum geruͤgt zu werden. ‘Fahren 
Sie getroſt in Ihrer Laufbahn fort, mein Herr, 
Ehre und Gluͤck muͤſſen dem Manne zu Theil 
werden, der die herkuliſche Arbeit uͤber ſich ge— 
nommen: hat, fein Vaterland aufzufläten, 


Ich bin ꝛc . | 
| € Freyherr von Harold = 
a. “ EN: 


7 hl * dieſem meinem Goͤnner und Freund 
hiemit offentlich Dank ſagen für fein unpars 
theyiſches Zeugniß s feine Einſichten als Englis 
fher und); Deutſcher Schriftſteller ſind zu be⸗ 
kannt/ und fein Verehrungswuͤrdiger Karak⸗ 
ter zu bewaͤhrt, als daß ich auf fein Lob nicht 
ſtolz feyn ſollte — freywillig, unerbettelt muß 
wohl dieſes Zeugniß ſeyn, denn ich habe dieſen 
Herrn vor zehn Jahren nur zweymal auf ei⸗ 
nige Minuten geſehen — nie Briefwechſel 
oder ſonſt Geſchaͤfte mit ihm gehabt, die ihn 
zu beſonderm Wehlwolen gegen ng bemegen 
| Tönnten, 


Am Schluß meiner — die mir Hr. € 
durch bie feinige abgenöthiget, muß ich einen 
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Anfall ablehnen, den ich als eine wirkliche In⸗ 
jurie anſehen konnte, wenn mich nicht die ganze 
Schrift uͤberzeugte, daß Herr Eſchenburg hier 
bloß aus Unwiſſenheit ſpricht, und fa wie in der 
Englaͤndiſchen Sprache und Sitte alſo auch im 
Vorgang der ganzen Sache im Dunklen tappet, 
und in die Welt hinein ſchreibt, was er glaubt, 
das zu feinem Kram diene — calumniare au- - 
dacter war wohl hiebey fein Motto, Er ver⸗ 

ſichert die Welt ganz dreiſt, und das ziemlich 


unglimpflich, Herr Hofrath Beete und ih waͤ⸗ 


ren bey Anfang des Drucks zw einerley Inſti⸗ 
tut freundlich verbrädert gewefen. Worauf. 
‚noc) einige Epitheten folgen, die dem Herzen 
des Herrn Eſchenburgs keine Ehre machen. | 


Hier ift meine Antwort ‚die ich vor den Au⸗ 
| gen taufend meiner Mitbürger gebe. Sie wird 
alfo gewiß den Eoelgefinnten , aber vieleicht 
nicht dem Herrn Eſchenburg, hinreichend ſeyn. 


Ich habe nie die Ehre gehabt, den Herrn 
» Hofrath Beeke von Perſon kennen zu ler⸗ 
> nen, nie ein einziges Wort mit ihm geredet, 
” nie eine Unternehmung von folcher Wichtig. 
” teit weder felbft noch durd) einen Dritten 
oder mehrere mit ihm verabreden laſſen, und 
—G3 
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» noch Diefe Stunde habe ih nicht die Ehre 
> mit ihm in der geringften Bekanntſchaft zu 
2 fe „” u ee 
Frankenthal den ı Merz 1783, 
Vrof. Edert, J 
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Pomoma 
rffuͤr Deutſchlands Töchter. 
uates⸗ @ted = 3tes und ates Hefte 


» Der Zufall, ſagt die vortreffliche Verfaſſerinn, 
der fo vieles hervorbringt und zerftört iſt die Urfache 
der Erfcheinung diefer Monatfchrift ”. Dem Geijte 
Des Beobachters und dem Herzen. des fühlenden 
Edeln ift fein Zufall unwichtig. Jener fieht Veran« 
laſſung und Folgen; diefem ift bepdeg wie fein Eis 

entbum. Den Zufall,.der bier befchrieben wird. 
onnte nur die edle Seele der Verfafferinn ſelbſt mir= 
fen, und zu den erhabnen Folgen beftimmen, die 
wir nad dem Geifte und der Denfungsart der Ver— 
fafferinn und nach der Vortrefflichfeit dieſer erſten 
Hefte zu urtheilen, ung zu veriprechen haben. 


Der Charakter der DVerfafferinn herrſcht durchaus 
in diefer Schrift, Edle Öefinnungen, Drang zum 
Wohlthun, feuriger Trieb, Menichen zu veredelm . 
ynd zum hoben. Grade der Geiſtesglückſeligkeit zu er— 
heben, find Züge, die diefe Schrift vor alten andern, 
die jetzt fo haufig die Gahrzeiten, oder Monde gebaͤ— 
ten, auszeichnen. Die Schreibart if rein, zierlich 
und erhebt fich zu Zeiten mit Anftand an die Sphaͤre 
der Dichtkunſt. Der Ton ift fanft, anmuthvoll, 
einfchleihend und überredend, Die diefer Schrift ei- 
. gene Art derllebergänge von eimem Gegenftande zum 
iſt ſehr natuͤrlich, aͤußerſt angenehm und reis 
nd. 


/ 
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Euer iſt dies koſthare Geſchenk, Töchter Deuſch⸗ 
Jlands! aber auch der Juͤngling und Mann findet 


bier Unterricht, der Gelehrte und Weile Nahrung, 


H. W. don Guͤnderrode Abhandlungen uͤber 
Gegenſtaͤnde aus der Rechtsgelehrſamkeit 


und Geſchichte, Deßau 1782. in 8v0. (15 


Bogen zu 15 Groſchen.) 
Der Inhalt iſt dieſer 


1. Beantwortung der Frage: Wie und mann die 


vier alte weltliche Erzaͤmter des H. R. R. den 
durch die goldene Bulle darin beitätigren hoben 


Churhaͤuſern erblih geworden find? 


2. Einige den Licent betreffende Urkunden und 
Bemerkungen. Es find der Urkunden ſechs. 


TI. Ueber das Recht einiger deutfchen Stände, die 


in ihren Ländern ſterbende unehliche Kinder zu | 


beerben. 


EA ar | 

IV, Zuſaͤtze und Erläuterungen zu der in des Freyhl. 
von Cramer Wezlarifhen Nebenftunden saften 
Theil enthaftenen Abhandlung vun des unmittel= 
baren Reichs⸗Adels vürgerlihen Mitgliedern, ber 
fonders in Reichsſtaͤdten, mit 12 Beplagen., 


V. Einige Nachrichten von. Gedächtnis: Münzen - 


unterfchiedener Volker, befpnders der Teutſchen. 

VI. Befchreibung einiger feltenen Münzen derer 

zogin von: Brabant und Landaräfin von Heben 
Sebi | J 
a ET 


— 
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vu. Einige zum Theil nodh nicht .gedeudte Urkun— 
den. &8 len derfelben 10 an. der Zahl. Ben der 
fünften vom J. 1495 wird in der Heberfchrift An— 
dreas von Grumbach Hochmeifter des deutſchen Dr= 
dens genannt, eine Benennung, welde damals 
dem Deutfchmeifter, oder dem Meifter deutfchen 
Drdens in deutfhen und wälfchen Landen, wie 
fih der von Grumbag in der Urkunde felbfi nennt, 
noch nicht zukam. | | 


Ale diefe Abhandlungen find übrigend ſo be= 
fhaffen, daß fie viel neues und wahres enthal- 
ten, hiemit dem ſchon durch andere wohlgerathe— 
ne dergleiben Schriften rühmlich befannten, ja 
mit verfchiedenen anfehnlichen : Preifen öffentlich 
gekroͤnten noch jungen Heren Verfaßer zur Ehre 
feines unermüderen Sleißes und glüklihen For: 
fhungsgeiftes gereichen. “ 


wirzburg. .. 


Chreftomathia Quinäiliana, .Schole fux acco- 
modavit, notasque variorum & fuas animad- 
verfiones adjecit Bonaventura Andres, in Aca- 
demia Julia Wirceburgenfi litterarum huma- 
niorum ‚Profefor, Apud Tobiam Gabhard 
‚1782. pag. 440, in $vo. —— 


Diäeſes Büchlein füllet unferes Dünfens eine wid» 

tige Luͤcke aus, die fi bis jegt noch auf den fa=_ 
tholifhen Univerfitäten Deutfhlands befand. Die 
bisherige Lehrbücher, bey dieſen lezteren, uͤber die 
Rede- und Dichtkunſt, waren ein Gemiſch vun No- 

minaldefinitionen und trocdenen Regeln , fo meit 
son aller Sachkenntnis entfernt, daß der Lehrling 


gu 


> 4 





\ 
 —ı a den 
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ftaunte, wenn er nun, nachdem er den ganzen Schaf 
einer folchen Regelgelehrfamkeit erfihöpft hatte, ent⸗ 
weder die Kunft der Alten fludiren, vder einen eis 
genen Aufja wagen foltee ER 
Was koͤnnte bey folhen Umftänden erwünfchlicher 
ſeyn, als den größten Lehrer der Beredſamkeit, den 
anmuthsvollen Duinctilian untet den Alten wieder 
hervorzufudben, und ihm in dem Zufchnitte, der 
unferen Zeiten und Sitten angemeflen ift, auf Schu- 
fen einzuführen. Diefes hat Here Profeffor Andres 
im vorliegendem Werk zu feiften gefucht. Seine 
Abſicht bey⸗Herausgabe deflelben zeigt er in der vor- 
anftehenden: lateinifchen Vorrede, erſtlich insgemein: 
” Juvenilem ztatem minime ſiccis avidisque re- 
gulis infringendam, fed nativo potius fucco alen- 
dam, cenfeo, & prater eloquentiz, vitz quo- 
que egregüs exemplis inftruendam. — Hoc vi. 
debam, hoc ſpectabam, in hoc omni ftudio ela- 
borandum putabam, cum juventutis erudiendæ 
munus mihi demandatum fufcepi, cui ut pro viribus 
refpönderem, exquifitioris doctrinæ initia tradi- 
turo mihi Fabii artem pr&primis utilem putavi. ” 
Hernach veder er von der Form, die er dem Werf 
zu geben gefucht hat,- um es für unfere Umftände 
brauchbar zu machen. ” Ab ipfa artis finitione ini- 
tium fumens ordinem quinque Rhetorices par- 
tium ita-fum perfequutus, ut lis, quæ ütilia mi- 
nus viderentur omiflis neceflarias percurrerem. ” 
Es fommen viele Gegenftände in dem Buche vor, 
über die die Alten fowohl als die Neuen mehreres. 
‘gedacht und ein größeres Licht verbreitet haben er 
bar alfo auch die Bemühungen diefer nicht unge- 
nüßt laffen wollen. “ Quas Fabius non ignora- 
vit quidem, fed nöftri philofophi melius illus- 
trarunt materias fubinde notavi, & ubi docen- 
tes difcentesque plura invenirent, oftendi, Ci- 
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ceronem, a quo Fabius raro deftexit, citavi po- 
 tiffimum,' quin recentiora ingenia, Homium, 
Sulzerum, Mendelfohnium,: Meisnerum , alios= ' 
que de Aeſthetica aptime meritos ſilerem.“ 


Noch ein anderes Bedürfnis. fühlte man bis jeßt 
in den katholiſchen Schulen, ohne noch ein Mittel 
für daifelbe erfunden zu haben. Die Studien in 
‚den Klaffen waren eben fo wenig mit der daraufs 
fotgenden Philpfopbie, alg mit dem gefunden Men« 
ſchenverſtand, den das gemeine Leben fodert, per— 
wandt, Der junge Menſch, wenn er zu den Ans: 
fangsgründen der Philoſophie abergieng r ab fih 
auf einmal wie in.ein unbekanntes Land wegge— 
rückt, und es vergiengen zwey — drey Monathe, 
bis er ſich mit dieſen für ihn völlig neuen Gegen— 
"ftänden ein wenig pertraut machte. Eben fo wenig 
mußte er in Gefcäften, und in den alltäglichen 
Borfatlenheiten des Lebens, von ſeiner mübfelig er⸗ 
mworberien Schulgelehriamfeit Gebrauch zu machen, 
und zumeilen fehien es gar, als habe er vor lau. 
ter Gelehrſamkeit fein, bischen Menfhenverftand ver= 
lernt, | 0 


Beiden Uebeln fucht der Hr, Herausgeber durch 
tie Einführung des Duintiliane zu begegnen.‘ Quin— 
tilians Lehre — „als auch die Anmerkungen, 
die der . entweder aus ſich ſelbſt, oder aus 
anderen: hinzugefeßt hat“ haben zur Abſicht, Junge 
geute auf eine nähere Kenntnis der menſchlichen 
Seele zu führen, die den Grund aller Vernunfte 
lehre, und der Philofopbie des. Lebens überhaupt 
ausmader ; die mannigfaltigen Erfäpterungen und 
Erflärungen des Textes füllen beſtimmt denken leh- 
ren; mwenigftens ift das ſchon fiherer Gewinn; wenn 
der Lehrling dadurch ein zufammenbängend geſchrie— 
denes Buch mit Verſtand fefen lernt, mweldes in 
den vorigen Regelpüchern nicht möglich war, 


Wie aber in dem Werk auch für die Philoſopbie 
des Lebens geſorgt ſey, davon wollen wir den Ver— 
faſſer felbft reden faflen : ” Eloquentiam traditu« 
sus fum , non gircumforaneam, & inanium ver- 
borum turba. laſcivientem, ſed quæ viribus ac 
ſanguine niteat, & virilem, quam cum 
pendere ab animi ani fcientia maxime fciam; 
popularem philofophiam ducem fequi, obferva- 
tiones ex vita communi inftituere, ‚omnia ad, 
opera vitz referre, & pro futura vita reflexio- 
nes — volui, quibus juventus ad ea, qui- 
bus circumdatur, melius atrendere difceret, &_ 
fenfu communi perfecto utiliſſimum hominis ſtu⸗ 
un adamaret, . 


Dies find affo die Abſichten des Vetfeſſers laßt. 
ung zuſehen, mie weit er diefefben erreicht hat, Das’ 

anze Buch iſt in acht Abfchnitren getheilt; der era 
fe bandelt.de ‚fubftantia Rhetorices, der zweyte de 
re der dritte de»Difpofitione , der vierte de, 
Eioquutione, der fünfte de Memoria, der fechste 
de pronuntiatione, der fiebente qu& nn per- 
ficiant, der achte de benere dicendi. 


In des erfen. Abſchnitts C. IV. wird von’ den 
generibus caufarum nur das Laudativum, und dag 
Deliberativum zum Theil für die Kanzel benbehal: 
ten : die gerichtliche Beredſamkeit ift weggeblieben, 
‚indem fie den Sitten unferes Landes fremd iſt. In 
den übrigen Abſchnitten ift unferes Ermeſſens nichts. 
ausgelaffen. mas von dem Fabius zum Zweck uns 
ferer Schulen dienliches geſagt iſt. | 


In den untenftebenden Anmerkungen werden größe 
tentheils dunkle Stellen erläutert entweder aus der 
alten Sefhichte , oder aus Benfpielen, Dder an 
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Geßners und Burmanns kritiſchen Bemuͤhungen, 
oder durch Vergleichung anderer Schriftſteller, und 
duch eine genauere Beſtimmung und Entwickelung 
der Begriffe. Die übrigen ‚enthalten philoſophiſche 
gehten Yon der Seele und ihren Veränderungen - 
die mit Quintilians Regeln in Berbindung ſte— 
ben. — ‚Unmendungen auf Bedürfnis unſerer 
Zeiten — Bemerkungen der Fehler, die fi in uns 
feren Schulen und auf der Kanzel. noch vorfinden — 
Aufmunterungen und Anleitungen zur Beobahtung 
der Menfchen und Sitten, zum Studium Geiner 
ſelbſt — Schöne Stellen von den Neueren , 
Home, Sulzer, Mendelſohn ꝛc. ausgehoben , 
die die Begrife des alten Schulmanns erweitert ha= 
ben — Endlich aud die befferen Aüsgaben der Al— 
ten , nebft einigen auszeichnenden Vorzügen ihrer 
‚ Schriften, mit denen eben genug. gefagt iR um jun— 
ge Keute zu reizen. Hier hätten wir ein ähnliches 
Verzeichnis von den Elaffifhen Werken der Neue: 
ren beygeſetzt zu feben gewuͤnſcht. 


Um einige Bepfpiele zu geben, fo empfiehlt er 
den Seinigen ©. 21 und 22 das Studium der Men- 
ſchen, um in den Gefchäften des Lebens feine Pla: 
ne nicht blos ins Unbeflimmte hinein zu machen; 
fondern fie den Unftänden jedesmal anzupaflen; und— 
empfiehlt dazu Sergufonen, Homen, Möfern und 
die beften Reifebefpreibungen an. i 


©. 35 gefiel uns befonders wohl, mas er von 
- der Notchwendigfeit der Eingänge ſagt, die er 
aus dem verfchiednen Zuftande, den die Zuhörer in 
die Predigt. mitbringen, und aus der befonderen 
- Sympathie, die zwifchen ihnen und dem Redner 
eyn muß, berleiter. 

Die Sranzen, die Geite dr zwiſchen der hiſtori— 
ihen und poetifchen Erzählung fefigefege werden, - 


= 
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moͤgen den Lehrer auf manche fruchtbare Betrach⸗ 


* 


tungen führen. 


Eine ſchoͤne Anleitung zum Studium der Men⸗ 


— und Seiner ſelbſt enthaͤlt die Anmerkung p) 
. 61. Zr 

Was Seite 91 und 93. von den Fehlern: und dem 
ſchlechten Erfolg unferer heutigen Redner gefagt 
wird, daß. fie ihre Reden entweder den verfchiednen 
Gemuͤthsarten der Zuhörer nicht anpaflen, vder ih— 
ren Stof aus der Natur und Befchaffenheit der 
zuge nicht nehmen, bat unferen völlıgen Bey⸗ 
A r 4 — * — “ N m Br 


S,95. wird angemerkt, der Zweck der alten. Red— 
ner fey gemwefen, ihre Zuhörer durch Ueberrafhung 


"zu einem übereilten Entfehluß zu bringen ; da hin. 


begen der geiftlihe Redner nur durch fanfte Rühe 
rung interefliren und nur mit der ruhigen Macht 
der Wahrheit fiegen muß. 


Sin dem C. de Rifu-mwerden die Begriffe vom Iü« 


cherlichen aus Homen ergänzt : : - 


: &. ‚151. find von der finnlihen Darftellung, aus 
Mendelfohnen. ©. 157. von der Versleihung, aus 
Homen. ©. 175; von derMetapher, aus Sulzern 


And 191. von der Hpperbel wieder aus Homen, die 


treffendften Erläuterungen ausgehoben. Weberhaupt 
ift Der Geift der. Redeflguren: unterfuht, und die 
Gemüuͤthsvperfaſſung gezeigt , - von der fie jedesmal 
eingegeben werden; weldes freylich mas ganz ander 


res ,. als die bisperigen leeren Sormeln, it. — 


| ” ee Zu 
‚E..243.. enthält eine gute Lehre für die mechge- 
niſchen Periodenghmidte. = .7 


— 
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S. 316. und 319. werden einige Winke in Ab⸗ 
ſicht auf die mancherley Arten der Genien, und die 
verſchiedne Weile angegeben, wie fie behandelt wer- 
den mülfen. 


.. Wenn wir alles diefes, und die ganze Behand: 
fung des Buches überſchauen, fo ſcheinet uns der 
Zweck, der in der Vorrede angegeben ıft, völlig 


Er 


‚erreicht zu feyn,.und mir freuen uns, der Jugend. 


"ein Bud in die Hand geben zu können, das ihnen 
die Bahne in die Werfe der alten Meifter geebnet 
hat; das die Empfindung des Schünerirege macht; 
die fehlafende Vernunft zum Denfen erwedt, und 
fie zu gleicher Zeit gegen die. Vorzüge der Neueren 
aufmerkfam, und für die Annehmlichkeiten der Al⸗ 


ten begierig macht, von einem erfahrnen Schule, 
mann ,und wie es feheint, von ihrem. Sreunde 


fommt. 


Ankündigung, 


Da ich nicht nur don verſchiedenen Gelehr⸗ 


ten, deren Vermoͤgensumſtaͤnde es nicht ver— 


ſtatten, ſich die Quartausgabe meiner oͤkono— 


miſchen Naturgeſchichte der Fiſche Deutf Er 


lands anzufchaffen : fondern auch von einigen 
Befigern der Oktavausgabe der. Buͤffonſchen 


Naturgeſchichte erfucht worden bin, eine Of- 


tavedition von diefem Werfe zu veranflalten s 


fo trage ich Fein Bedenfen , diefer Aufforderung 


Gehör zu geben, um fo viel mehr , da ich hof⸗ 
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fen kann, daß auch Landwirthe, die zum Ver⸗ 
ſetzen Der" Fifche Gelegenheit haben, fie nicht 
ohne Nutzen lefen werden. Sch Ffündige dem— 
nach eine Ausgabe diefes meinen Jchthyolögis 
fehen Werks in diefem "Formate hiermit,an, 
die ich fo wie jene heftweife herausgeben, und 
ohne Verzuz Damit den Anfang machen, auh 
nachher alle zwey Monathe damit fortfahren 
werde, Jeder Heft, welcher aus ſechs Kup: 
fertafeln beftehen wird, koſtet mit dem dazu 
gehörigen Tert, zu welchem fehöneg, Papier und 
fchöner Drudgenomen werden foll, außgemalt 
16 Gr. und fhwarz 8 Gr. Zu den Abdruͤ— 
den wird holländifches ‚groß Medianpapier 
genommen werden, Einzelne Abdrüde foften 
3 Gr. Sollte jemand zum Tertin Oktav die 
ausgemalten Kupfer in Folio zu haben wüns 
ſchen, fo zahlt derfelbe für den Heft Kupfer 
1 Rthlr. 12 Gr. und für jeden Bogen Text 1 
Gr. Das ganze Werk ſoll aus 3 Theilen be— 
ſtehen, und am Ende mit einem ſyſtemathi⸗ 
—— Regiſter u werden. 


Wer 10 —— nimt, erhält das Tıte 
frey, und wenn Die Herren Buchhändler wel« 


\ 
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che verlangen follten, fo bin ich erboͤthig, ih— 
nen einen billigen Rabat zu affordiren. -Die 
‚Hefte werde ich zur. Leipziger Meſſe frey ſchi⸗ 
den: auſſer dieſem aber bitte ich die Briefe 
uund Gelder pofifrey an mich einzufenden. 


Berlin, den Sten Sept. 1782. 
De Doktor Sieh. 


Die Herren Collecteurs der Herausgeber 
der Werke augländifcher fehönen Geifter neh— 
men in hiefigen Gegenden auf Died Werf Sub- 
feription om, = =. 


Zu R n » 
Druckfehler. , 
©. 15. lied wieg im Schoße, nicht wie. 
©. 17. s Tauchz’ Tod, nicht Jauchzʒ. 
“oe Pouflin, nicht Pouſſi. | 
©.:30. = furchebarn, nicht fruchtbarn. 
©. 32.: = . Deinem Iramen’‘, nicht deinen 





©. 33. » vorden Schweſtern, nicht von x. 
©. 38., ⸗ Nichts ald eine Gewohnheit flatt 
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tens, RD SSH Kom — 
— 220 Dei: Golan. J Heer ur 
; Ei art einſt eine Hungersnoth 


Im Thierreich 5 alles ſchrie nach Brod. 
Die Vögel fielen aus den, Luft 
Wie Muͤcken in die weite Gruft. 


Ein Goldfaſan ſchlich mait und f[dwer = 
Und achzend durch den: Hakn"umper nF 
Ihm fah ein Spechtson feine zu, @hn®" 2 
Und ſagte: Freund, was chzeſt hi > ARE 
An deiner Stelle har ich bald" M Kr 1 
Den fettſten Tiſch Hm 'gängen FINE | 
Berfaufe nur dein reiches Be 
So haſt du Brod auf ‚lange Zeit. ” 2 
u. Goidfaſan gefiel der Dat, se mann 
Er ſetzte feinen ganzen, Stagt, nn u F 
Bey einem alten Hamſter ab PR I 
Der ihm zehn Scheffel Korn, drum. gab. z 


Kin ‚pflegt er. ſich bey Sänfienkon, -: or. 
Doch ploͤnlich fiel ein Winterfroß nie mir 
- Und: ploͤtzlich mar Der arme Nase: = Su He 
Am naften Leibe blau und karr. | I u 
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O weh mirg ſprach er ‚nun: zum ige j 
Mein guter Sreund, dein Rath war fchlecht : 
Sch weiß, man flirbt aus Hungersnoth ; 
Doch wer erfrierty: if. gleichfalls todt. 
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nach dem 1 Motte 


Zueen © Wanderer, vom: Kennerfaufen.. . 
Begegneten;fich- por Athen, DET Ta 
Nachdem;fie. Land, und: See. durchlaufen , Pi. 
Und. alled in der, Welt, gefedn,. -, ....;. - 
Vieleicht ‚auch nichtg ‚gefehen, —5 — 4.5 
Sie warfen, matt ‚von; langem gehn, OR 
Sid längs” in einer, Hm Schetten,., A 
Und ſchwatzten viel von Bea 
Bon Alikam und den“ Märatten, an 
Vom Baſilisk und" Sfötpion ,, — * 
Von Hottentoten, kefen 
Und endtih sn Chamaleon 
Es ift ein: fonderbates Weſen ya ae 
Rief einer Aus’, halb: Fiſch, Halb; — *8* 
Sein Schwonz aiſt:ſpitzig wie: ein El El 
Im Bang if gégennihme die Schnecke 
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Ein Windfpiels ſeine Haut iſt gruͤn. © 
Halt, Freund, die⸗Haut iſt karmoſin: 735‘ 
Ich ſah es langim einer Hefe; 69 
Worein die Abendſonne ſchien; am 
Es. ſchnappte Luft dam andte Speiſe⸗ 
Genießt es miemals2.RES iſt ging. Cl 
‚fehwär es, grün: auf meiner Reife 

Nach Suez fand ih ed im Grad.” 

Es ift doch farmofin,, „ Zum Teufel, 

Ihr Lüge > ! Ein"Schared’Tägt mir das! „. 
Die Zänker Hätten whne Zwetfel "7 un fie 
Sich lahm undintutig, demonſtrirt, UNiab 29 
Haͤtt' ihr Geſchreymicht “einen Diatten.y} 5-3 
Detagten Maun)sherben geführt; m... !” Zu! 
Ihr Herrn, worüber. wind igeftrittem I. 2. 
» Freund, uͤber dad: Chamalenn. Zum nufi 
Könnt iheuns feine Färberfagen tun 3 
Ey, warum das nicht lieber Schnitt 2 
> Winchatten bald uns drum geſchlagen anc: 
sein Nachbar meynt;sed. wäre ans: an: 
Und ich bahaupte farmäfln rasis ac  $ 
Ha, laſſet beſſerreuchbelehrenz mundi"? 
Das Thierriſt weder roth/ nochgruͤn s: 147 
Schwarz iſtes, ſchwarz / das kann ih ſchwoͤret 
Ich habe geſtern, eins gekauftin m —y 
Und es beym Licht genaus befehn. 0 
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Die beeden Streiter wollten gehn. ni: 
Wenn ihrs nicht ſehen wollt, fo lauft! 

Ich hab es hier zum gröften Gluͤcke 

In meinem Schnupftuch, ſprach der Greis 

»Weist her —Er zog es aus der dice/ 

Und ſiehe be das. — war weis. — 


ER "Pfeil 

er Ste, ; * F 
a Abdera tam-einft vom Strand 
Des Nils ein Haufe: Eoloniften 5 ai} dio. 
Sie festen: fih in öde Wüften:. >: Ci "hr 
Und fchufen fie zum Waizenland. surna:s..= 
Das Ding‘ gefielrden. Abderiten, , wımü. 142, 
Und weißlich ſchloß der: Magiſtrat, 
Die Pflanzer ſollten fich vom. Staaki: tur. 
Ein Merkmal feiner Huld..erbitten.nne ‚4% 
Das Woͤlkchen gieng nicht lang zu Rath 
Drey reife mitigebleichten Haaren, 15:7: 
Die Väter dieſer Pflanzflatt waren, ni «ic. 
Erfchienen froh vor dem Senat. 1.) „u. 
Laßt uns, ſo ſtehte voll — #3 Ki & 
Ihr Haupt‘: für unſrer Airbeitlohni, :: 
Der Söttinn unſrer Nation „i +72: Es g Br 
Der Iſis, einen:Zempel bauen. | 


on x 
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Der Archon-bebt auf: feinem Thron, 
Sein Blick verfündigt ‚Angfl: und Grauent | 
Ihr guten Leute! rief. eraus 
Koͤnnt, wenn ihr wollt, ein A 

— —— — bauen... 


Te. ptefet 


0 


Libnitzens Urtheile ind Meynungen über 
| berähmnte — —— 


Bomer. 
Tom, 5, — 188. Cogitationes mifcell. 9 


Der Entwurf, den Telemach des Fenelon 
ing Komifche urmzuarbeiten , koͤmmt mir eben 
ſo lächerlich vor, als der, aus der Gefchichte 
der Judith ein unterhaltendes Luſtſpiel zu 
machen. Homer war mehr fuͤrs Komiſche ge⸗ 
macht. Denn auch ich glaube, daß der Dichs 
ter — asp und ne — — 


— — 





(1) Die Anzeige der Werke aus denen die Stel: 
Ten gezogen Find, geſchieht in derjenigen Sorache/ 
in’ nn fie von keibnitzen een fi u | 

Pan: ** X ar 
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‚wollte (a). Er ſcheint wirklich in ſeinek Ge⸗ 
dichten die Beluſtigung: des Volkes zum End⸗ 
zweck gehabt zu haben.‘ Birgit iſt davon weit 
entfernt; feine Geſaͤnge find: immer der Ma⸗ 
jeſtaͤt Auguſts wuͤrdig· Homers Werk fhndigt 
indeſſen ein groſes Genie an, und ſo oft er 
wid, iſt er erhaben. 


Pi —23. F plato. ea | 
Tom, 5. pag. 2m; „Kingnieme Lettre E Mr. "Remond, 


Jederzeit, fogar in meiner Jugend, gefiel 
mir die Sittenlehre des Plato, und noch eis 
niger maſen feine Metaͤphyſick: auch find diefe 
zwey Wiſſenſchaften Geſellſchafterinnen, wie 
die Phyſi €. und Mathematig. Einen grofen 
Dienft würde. jener dem menſchlichen Geſchlech⸗ 
te erweiſen, der den Plato in ein Syſtem | 
braͤchte, und man wuͤrde feben, daß ich mich 
demfelben ein wenig nähere. x 3) Der verſtor⸗ 


E17 u u Brei 


.(2) Sollte_wohl der grofe geibuig Hnmern. im 
wahren Geiſte geleſen haben? 


(3) Im Groſſen und Erhabnen, au im — 
nach den, Sonderbaren gewiß — aber auch nur ein 
wenig ; denn in feiner Metaphyſick hat Plato ehen— 


* 





— ef 
J 
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— e — Amar, 


mene Midtteau wehete:au ſeohr als Janſeniſt, 
wenn sen; bie, Alten Diefe, xerdammten· Alten 
nennt. Die Jeſuitan Kap. Hilfiger in dieſem 
Punkten in m im — a 
1m) Bere anti UN HE ED Sam 
Seneka und Die, Stoiker. — 
Tom, 5. pag. 369. Epiſt. ad: —*8 


Ich vperehre ‚Den, Sentla und die, Stoifer, 
= bin darüber der nämlichen Meynung wie 
Veſcartes, der ihre ſittliche Philoſophie alch 
zu ſchaͤtzen wuſte. Ich denke uͤberhgupt, zun= 
fer. Intereſſe und die Billigkeit fodern eßDdaß 
ni von, Aasigen — en ae — 


1 
“euer 


— 





Er; 
PERL. Ken ABEL. 





der sehn — —*2 als‘ zwer ver⸗ 
nünftige ! "und Leibnig ehender zehn veruuͤnftige, 
ld zwey ausſchweifende Seine Mey nungen bon 
Ber Materie, vom Feuer, von: der Erde, die eine 
Figür von! 12 Fuͤnſecken ſeyn Tell; ſein⸗/Beweis der 
Anſterklichkeit der Seele und: der Seelenwanderung 
Ham Sgolafen und Wachen ꝛç genommen ynd;dergl. 
ſind mapescmages Zeug deagleichen Leibnitz nie 
Rai —F EA Sen Bert ‚Iäpfte geibnitz vieles ‚aus 
a Nato, feibh tee von den Monaden und 
ter Harmonia p BE waten ein Kefultat 
von den Studien diefes Philofophen. 


a4 
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126 emazuisaiitus 
en‘, was 9* den Alten unſere aritick ver⸗ 
diente‘, als dasjenige, was wir von ihnen 
annehmen, und zu unſerm Gebrauche verwen⸗ 
den koͤnnen. Sehen wir es als eine ausge⸗— 
machte Sache an, daß keiner jemals beruͤhmt 
geweſen iſt, der nicht in manchem — 
A gewefen waͤre. ; 





Die tSmifehen Recheageebiten. 
„Tom, Ar; part. 3. pag.. ‚267. Epit, ad Kefnerum. 


die Römer find in jedem Sache der: Gelehr⸗ 
ſamkeit unter den Griechen. Von ihnen ent⸗ 
lehnten ſie die Philoſophie, die Arzneikunſt, 
die Mathematick; und alles, was fie von dem 
ihrigen hinzuthaten, iſt wenig merkwuͤrdig. 
Nur in der, Rechtsgelehrtheit übertreffen: fie 
Die Griechen, Es iſt wahr, daß ſie den. Sag⸗ 
men davon von den, nämlichen.. Griechen em 
pfangen haben : aber.Diefer Saamen ward ge⸗ 
»pflegt:und angebaut durch ihre Sorge), ihren 
Steig, und brachte die herrlichſten Früchte im 
Ueberfluſſe hervor.’ In diefem ·Fache allein, 
kaun man fagen, Haben die — alte ad 
kr Erde übertroffen, . ee 


np Pr 
s 7 io 
25 ur burn a, 4 1447 =. ne 
. ‘ .. y . 
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Excudent alii ſpirantia mollius aesay. dt 
Credo etiam vivos ducent de marmore tvultus 
Tu regere imperio populos, —— 
‘ He.tibi erunt artes!. nee) 


Ich habe oft gefügt : : nach den Ef 
der. Mathematicer haben mir nichts ‚dag an 
Stärke und Gruͤndlichkeit mit den Schriften 
der roͤmiſchen Rechtsgelehrten koͤnnte verglichen 
werden; fo haben fie ihre Bernunftfchlüffe ge» 
drängt, fo ihren Gegenftand duͤrchgruͤndet 
Aber dieſer groſe Zug der Gleichfoͤrmigkeit 
macht uns auf einen andern aufmerkſam, der 
nicht weniger merkwuͤrdig iſt. Wenn man aus 
den Werken Euklids und Archimeds, oder 
des Appollonius den Beweiß eines geometri⸗ 
ſchen Satzes ziehet, und man zeigt ihn ohne 


die Aufſchrift, und die andern Kennzeichen, 


woraus ex genommen iſt, „fo wird man ſehr in 
Verlegenpeit feyn, jenen Schriftſteller zu nen⸗ 
nen dem er angehört ; 3 fo ähnlich iſt ihre 
Schreibart, wie wenn die Vernunft felbſt durch 
ihren Mund geſprochen haͤtte. So viele Gleich⸗ | 
förmigfeit trift man. auch unter Den Rechtsge⸗ 

lehrten der Römer an. Wenn man Dig Ent= 
farihungen, ‚neiße Die Dienzungen nt, AI 
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theile kenntlich machen, unterdruͤckt, ſo iſt es 
faſt! unmoͤglich jenen 3 zu, beſtimmen, welcher 
redet... und, ihn an der Verſchiedenheit der 
Schreibart zu erkennen. Nein, niemal ward 
das natuͤrliche Recht ſo oft um Rath gefragt 
J treulich, berfianden ‚fo genau befolgt, alg 

n.den ‚Werten diefer grofen Männerz und da 
* ſich einigemal verfehlten um gewiſſe Erb⸗ 
lehren ihrer Voraͤltern zu. erhalten und zu 
gewiſenhaft ihre Formeln befolgten, oder fest 
neue Geſetze machten ‚p reden Be über die 
willführliche Hypotheſe, welche man mit un 
erſchütterlichen Regeln der gefunden. Bernünft 
vereinigte und ziehen Folgen daraus mit ei⸗ 
her deinheit und Gruͤudlichkeit die & wun⸗ 
derung verdient. 


Das modeben von — J— 
lie Tom. 5. pas, 355: Epift. — Biernagium. 


9%) eh 


Es —* nicht, "eig ob das, 755 © 
Hrlgang angeſtellt geweſen ſey; ich glaube nur, 
fe if eine. ‚Schwärmerin geweſen. an 


aut Ximenes. ‚par lieigim. 
ir om, 5. pr 100: Epil 15. ad: — — 


Sranfreic | iſt neuerdinaß das Leben deb 


—8 
— — o 
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arofem Kardinal⸗Rimenes, welchen der. Kar— 
dinal :Richelieu zum Muſter genommen hatt 
unter der Preſſe. Wenn man Die groſen Mäne 
ner kaufen fönnte,” wände. ‚Spanien: eines 
Mann, wie Kimened, um eing feiner König: 
‚reiche er zu theuer kaufen. 





Der Prinz Philipp Woilpefm von ag 
"tom. 5. Pag. 193. Remarques de Leibiiz. 


>. #8 din: ln 


Als⸗ der. berühmte Wilhelm von: Noſſau, 3 

Prinz von Oranien, der Stifter des freyen 
Staates: der vereinigten Provinzen der Nie— 
derlande, den: Plan: Philipp: des: Zweyten 
ſah, der ihm in Briefen fehmeichelte, ‚um, ihn 
in. feine "Schlinge zu ziehen , verließ er das 
Land und feine Stadthalterfchaft Eurz Bor Der 
Ankunft des. Herzogs von Alba. Dieſer konnte 
auf keine Weiſe ſeinen Muth an ihm ausuͤben, 
ließ daher ſeinen Sohn Philipp Wilhelm, 
den man. den Grafen von Büren nennte, von 
feiner Mutter, Erbinn yon Büren , wegneh⸗ 
men ; als er in Loͤwen fludirte, und-fchickte 
ihn nach Spanien. Der Rektor der Univerfis 
tät beffagte fich, Daß Dieg -ein Eingriff in. ihre 
Rechte fey, worauf ihm: Vargas antwortete: 





& 


non curamus veftros privilegios. (Vargas mar 
Staatsrath, fchrieb:ein lateinifched Werk über 
Die. Serichtbarfeit Des Pabſtes, und. Briefe 
aber — Eoncilium zu — — 


Geſendi 


Tom, 5- pP 16. Quatrieme eu * Remond. 


Herr Safendi ift ein Mann von —— und 
ausgebreiteten Kenntnißen, ſehr bekannt mit 
den Schriften der Alten, wohl bewandert in 
der geiſtlichen und weltlichen Geſchichte, und 
in jedem Fache der Gelehrſamkeit; aber ſeine 
Betrachtungen befriedigen mich gegenwaͤrtig 
weniger, als da ich anfing von den Schul⸗ 
meynungen abzuweichen, obſchon ich ſelbſt noch 
ein Schüler: war. Da die Lehre von den Ato— 
men die Einbildungskraft befriedigt, fo hieng 
ich derfelben fehr an, und der leere Raum des 
Demofritd oder des Epikurs, vereinigt mit 
den unbezwinglichen fleinen : Körpern Diefer 
zwey Schriftfteller fehienen mir alle Schwies 
rigfeiten zu heben. Es iſt war, "diefe Hnpo- 
thefe kann dem, der. nichts. als Phyſiker iſt 

genug ſeyn; und geſetzt, es gebe ſolche Ato— 
men, man gebe ihnen eine fuͤgliche Bewegung 
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und Seftalt, fo find wenige Eörperliche Eigen» 
ſchaften, die. man nicht erflären koͤnnte, wenn 
man; jede-Sache in ihren Theilen kennte. Man; 
kann fich alſo der: Philofophie- des Gaſſendi 
bedienen, um die jungen Leute mit Den Kennt⸗ 
nißen der. Natur bekannt zu machen;? man 
fage ihnen aber Doch „Daß .man fish Der-Atomen 
und des leeren Raums, nur als einer Hypo⸗ 
theſe bediene, daß es erlaubt ſey, einſt dieſeßs 
Leere mit einer feinen fluͤßigen Materie anzu⸗ 
füllem 3. daß fie kagum einen ‚geringen. Ejnfluß 
auf unſere Natur⸗Erſcheinungen haben koͤnnen 


und dig Unbezwinglichkejt DenzAtamen ſollen 


| chen; aber ich — 


ſie nicht ſo ſtrenge nehmen. Caha Wein 
Fe —R EN wi —F ale tun» 
a Ülerius und H amaune MID Nuu 

ae: 2!'p, —— Du 
vr dern —— Berner. sl 


Das geben Shitine, Ye ein ſchones Bar 
te, 1 daß, inan darinn die, 


rt 


1346: 
SCRTISOHT MEINTE Tote HITS TTG — 
(4) Gaffendi erneute befanntlich nur: ‚eine alte 








| Lehte ʒ 26 es war das beit kn NS; set - zaus Epikur 


| 


und Anett t ziehen ‚Fonnte, Er. ‚erflärte auch. 
IT: nb. [bt E unvolffominen ; mas ‚nagher Kenie 
bewirs nad umn inciu befeſtigte. \ 





126 u nn 


Stellen unterdruͤckt Härte / Wo gleichſam mir 
Verachtung von dieſen zween grofen Mähnern 
uſerius amd’ Salinas geſprochen wird: "nicht 
Weniger jene Stellen, welche die Verwirrun⸗ 
. gender Zeiten Miltons zu begunſtigen ſchein en. 
Man ſpricht Soh! Uſſerius als einem bloſen 
Sammler der nichts als Beleſenheit Hart’, 
weiches denn ſehr Unrecht iſt. Uſſerius Hatte 
eine richtige feine’ Beurtheilunggkraft”-" 
AWenn Milton Die Arbeiten dieſes groſen 
Erzbiſchoffs verkleinern wollte, ſo geſchah es 
aus einer Politick, die ich nicht billigen kann, 
und welche diejenigen die nicht intereifiet’ find, 
nicht nachahmen duͤrfenle Menſchen welche 
auf Philoſophie und Vernunft ꝓochen wie 
unſer Schriftſteller thut, haben die Gewohn⸗ 
heitdas Studium des Alterthums zu ver⸗ 
achten; ; und bien —— — 


ae neh 2 han dem ‚Nerdienfte der 
Einen und Der Andern Gerechtigkeit widerfah⸗ 
erlangen arm. Sr IP) Ca 
— Andenken des Berlfihfen Salmas hat 
a Autor fo wenig gefchont, bapeı er ihn ei: 
KL RT, nennt, , Ara nicht, entiehulbigt : wer⸗ 





den tan; andiihn behandelt, mieeinen Schule 


EriabenyTder alle feine Wiffenfchaft dem Woͤr⸗ 
terbuche zu: verdanken Hat. 2 Man ſieht wohl, 
daß: en din Schriften: dieſes/ groſen Mannes 
nicht kannte (5).Grotius elbſty obſehon er 
meiner Meynung nach ruͤber Salmafenäft;: bes; 
wunderte am: ihm die erftaunlicher&elehrfante 
keit: als er. ſagte: oprimus intenpres weteris 
Salmaſius “Win worden bald dag Lebem 
des Herrn Salmas haben; Herr de.la.Mare; 
Parlamentsrath von Dijon) bearbeitet es? 

Einer meiner Freunde wollte auch Briefe: bes 
kannt; machen; wo?dern Katdinal Richeiitie 
Salmafem durch grofe Anerbiethungen zur Aus 
nehmung der roͤmiſchen Religion beimegen mp 
te; aber vergebens (6). 2Es äſt alſo fehh Un⸗ 


— — — — — — — — — — — — —— — — 


(5) Salmas zeichnete Th: Porzugli durch feine 
Vettheidigung Karl ‚des, Exften aus 16 An Die 
Antwort Miltons auf diefes Werk if vo) niedri⸗ | 
ger Echmaͤbungen. "ar. ra ann eh 

X Beh awollte hieſen !heleht 
ver Munn nach Frankreich ihn, nd Bor Here 
Gehalt onun? 1200 Linned:i@atmäs' ſchliig ediiade x 
weihgrimußter daß er an der Geſchichte diefes Minin 
ſters arhenten ſollte, Ich kanh/ antwotteteretMgeint 
Feder der REN nicht zum Opfer bringen. 


recht / wennsnian ihn beſchuldigt/ er habe eine: 
feile Feder geführt. -Ed- war grade das Ge⸗ 
gentheil, er:fölgte .nur feinem Sinne, : wenn. 
er ſchrieb. Pween groſe Fehler hatte er: er 
ordnete feine: Gedanfen. nicht wohls fie wur: 
den unterdruͤckt Durch: Die Menge der, Sachen, 
Die in ſeinem Beifte waren. : Der andere war: 
er: fchrieb nicht mit Maͤßigung. Grotius 
hatte: die. Tugenden, Des: Salmas-, und: war 
am meiſten von. feinen Fehlern: befreyt. Ues 
brigens glaube ich ‚: Daß: ſowohl Milton als 
Salmas die Sachen uͤbertrieben, und: Ertre.. 
mitäten geſucht haben: , Sch würde immer ihre 
Meynungen jener des. undergleichlichen Gro— 
tius vorziehen, welche: — und — 
zum EHER bienen. | 


—— 


er) a TE TR ' A — 
Tom.5. p. 304. Epiſt. 3. ad Kortholtum. 
oe 2, N re 


‘ch geftehe gern , daß ich weder mit Locken 
nach mit Puffenborfen ; ganz; zufrieden bin. 
Ihre Schriften ‚verdienen. gelefen-zu werden, 
und weil ſie aus verfchiedenen Werfen:gefam- 
melte Kenntniße vereinigen, koͤnnen junge Leute 
Big’ zu einem al en don Biſſen ſchaf⸗ 

DEI TR we FR = Diigo > 





— 129 


ten Dadurch gelangen „welche der Gegenftand 
Davon find 5 aber diefe Schriftfteller dringen 
Telten bis auf den Grund der Sache. Mit 
Hobbes iſts juft das Gegentheil. Ich glaube, 
* ſeine Schriften find, jenen ſchaͤdlich, Die erſt 
‚anfangens- für: jene. aber, die ſchon weiter ge⸗ 
kommen ſind, auſſerordentlich⸗ vortheilhaft; 
denn man findet da ſehr tiefgegruͤndete Wahr⸗ 
heiten mit Irrthuͤmern vermiſcht, welche die 
gefaͤhrlichſten Folgen haben koͤnnen: Man\ 
trift auch im Locke und Puffendorf Grundſaͤtze 
an, gegen welche man bey Anfaͤngern vor⸗ 
bauen muß. Denn das, was Puffendorf uͤber 
den Urſprung der moraliſchen Wahrheiten 
ſagt welche er fuͤr willkuͤrlich hält, iſt grund⸗ 
falſch x :«und Locke hat ſehr Unrecht, wenn er 
ſich aͤber die angebohrenen Ideen und Wahr | 
- heiten, luſtig macht. ‚Seine. Philofophie: von 
der Natur der. menfchlihen Seele ift-fehr 
ſchwaͤchlichz und er zielt auf nichts geringerg, 
als jene Grundſaͤtze umzuſtoſſen, worauf man 
/ feine Unſterblichkeit gruͤndet, indem er — 
der: She mr denten 


136 — 
Rode und Pastal, j m 
Tom, 5. pag. 11. Seconde Lettre ıMr, Remond, 


‚Herr ‚Rode hatte Feinheit, Gefchiclichkeit‘, 


und: eine Art leichter und nicht gründlicher‘ 


Metaphyſick, welche er zu erheben wußte; 
aber ihm war die Methode der Mathematicer 
unbefannt. Es ift fehade, Daß Pastal, ein auf: 
ferft mathematifcher und zugleich metaphnfifcher 
Kopf, zu bald, wie mir Huͤygens erzählte, 
durch gewiſſe halsftarrige Arbeiten, und durch 
die viele Anftrengung an theologifche Werke 
ſich ſchwaͤchte, Durch die er den Beyfall eines gro⸗ 
ſen Theils wuͤrde erhalten haben, wenn er ſte 
vollendet haͤtte. Er uͤbte ſolche Strengigkeiten 
gegen ſich aus, die weder erhabnen Betrach⸗ 
tungen, noch ſeiner Geſundheit guͤnſtig ſeyn 
konnten. Herr Perier, ſein Neffe, gab mir 
eines Tages ein. vortreffliched Werk ſeines 
Oheims, um es zu lefen, und in Ordnung zu 
ſetzen: und ich hoffte, er würde es befannt 
machen. Dan würde ihm dadurd die Ehre 
der Originalität in Sachen, die Mühe often , 
nicht haben abſprechen Fönnen. 


A 
“ 


e 
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| Tomi; 5. pag. 3215 Epiſt. 22. ã 2a: Kordeltum, 


Eine Apologie des Banini habe ich noch 
nicht gefehen; und: ich denke, er derdient auch 
keine. Seine Schriften ſind von ſehr geringem 
Werthe. Aber ein Elender , wie er, oder 
beſer zu ſagen, ein Narr, verdiente nicht vers 


brannt zu werden; man hatte nur dag Recht Fä 


| ihn einjufpersen, daß er niemanden —— 


— — 





— — —— 





(7) Sn Neapel ER dieſet Schwimmer das 

Projekt, mir zwoͤlf Geſellen den Atheisſsmus in der 
ganzen Welt zu predigen. Er durchlief Deutſch⸗ 
land, die Niederlande; Holland ; Jtalien, Frank⸗ 
reich⸗ꝛc. In England wurde er eingeſperrt und 
als ein ſchwacher Kopf wieder losgelaſſen. Von 
da gieng er nad) Genua ‚ dann nad £yon. Don 
einem Orte zum andern vertrieben, wurde er ende 
lich zu Guienne in Frankreich. ein Mönch; -Wegen- 
feinen ſchlechten Sitten und unfinnigen Lehren aus 
dem Kloſter verjagt, flüchtete er ſich nach Paris. 
Auch dieſe Stadt mußte er wieder Werlaffen. Rach 
langem Herumirten von Stadt in Stadt ließ er ſich 
endlich in Toulouſe nieder, wo er die Arzney — 
Philoſophie und Theologie lehrte. Er gemann das 
Vertrauen des erſten Praͤſi denten, der ihn zum 
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Spinoſa. 
Rn om. ‚part. 1. Pag. 329. Leibnitziana, . 


Der berühmte Jude Spinofa war olinen« | 
fähig, und hatte etwas Spaniſches im Ge⸗ 
ſie fe; er war. auch in dieſem Lande. geboren. 

Sein Geſchaͤft war Philoſophie. Er fuͤhrte 
ein ſtilles, abgeſondertes Leben, das er mit 
Glaͤſerſchleifen Fernroͤhre - und Vergroͤße⸗ 
rungsglaͤfer⸗ "Machen zubrachte. Ich ſchrieb 
ihm einmal über die Optick; diefen Brief hat 
— in ſeine Werke —— | 


: f an" 


2 Bine Von us — Salnt / Eyremont u 
Hom, 5. Pag. 372... Fpilſt. ad Bierlingium, 5 


"Saint- Evremont verſichert, fat Voſſius 
habe keine vortheilhafte Geſinnungen fuͤr die 
Dieligion. gehabt 8. Sch glaube es, und, 


. — — 








mn 


Lehter ‚feiner Kinder machte. Da er au bier wies 
der‘ die Jugend mit feinen verderblichen Lehren: ans 
fegte /wurde er im’ zaſten Jaht ſeines Alters ver⸗ 
bri ähnt, Er war ‚au Taurozano im Jahr 1585 ger 
boten. | 


a 9) Do war er. : das Wunderbare (ehe engen 
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fage noch überdies, Daß er niedertraͤchtig war. 
Aber ich. weiß nicht, ob Seint: Evremont viel 
beifer war. Man ſagt, er fey als ein offene 
barer Atheiſt geſtorben, und ſeine Grundſaͤtze 
Hhabe er der Herzoginn von Mazarin beyge⸗ 
bracht: weiß, Daß er jene Philoſophie 
oͤfentlich lehtte, welche ale Gluͤckſeligkeit in 
den VBergnügungen des Lebend-fuchet.. In feis 


nem Umgange fprach.er oft über Weine, Spei- 


fen, und andere ähnliche Gegenftände. Alles 
"Wichtige und: Ernftpafte machte: er lächerlich. 
Er rieth, man ſolle Den Schein der Ehrbarkeit 
zu erhalten fuchen, weil man ohne Diefe Achte 
famfeit nicht in. der Geſellſchaft leben Fönne. 


— — SE nd 
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nommen. er ſchrieb ein Werk de Sybillinis, aliisque, 
qua chriſti natalem præceſſere, vraculis. Er brachte 
einen Theil feines Lebens mit Verteidigung der 
‚Chronologie der 70 Döllmetſcher zu. Died’ ift der 
Gelehrte, dem Colbert ſchrieb, indem er ihm einen 
betraͤchtuchen. Wechſel, als ein Pfand der koͤniglichen 
Schaͤtzung ſandte: | 
„Obſchon der König Ihr Here nicht ift, fo will er 
I Ihr Gutthaͤter ſeyn, und zwar aus Verehr⸗ 
ung gegen einen Namen, den ihr Vater rubmwür⸗ 
dig gemacht, und deſſen Ehre fie erhalten. . 


! 





masliabecchi. | 
| Tom. 6. part. I. Pag. 331. Leibnitziana, . 


Magliabecchi r Bibliothekaͤr des Herzogs 
von Florenz, iſt nie uͤber eine Viertelmeile von 
dieſer Stadt gekommen, und er wollte ſich 
‚auch nie dadon entfernen, obſchon der Grog- 
herzog es ihm oͤfters angebothen hatte. Wenn 
man ihn entweder in Verſen oder Proſe lobte, 
that er es immer ſeinen Korrefpondenten. zu 
wiſſen, und erklärte in dieſen Ausdruͤcken: 
Con mio: roſſore. — Es fey wider ee Wil⸗ 

len Ben: — | U 


— parer — 


Tom. 5. pag. 190. Cogitationes mifeellaneze, 


Ich glaube nicht, daß die Deutſchen noͤthig 
haben, die Unbeſcheidenheiten, welche Pater 
Bouhvurs auf die Rechnung ihrer Nation 
ausgeftoffen hat, zu widerlegen (9). Ein. 








(9) Der berühmte Jeſuit Bouhours ftellt in feinen 
Geſpraͤchen Ariſts und Eugene die Frage auf: Ob 
ein Deutfcher ein ſchoͤner Geift ſeyn Eönne % ”- 
Der Pater Bouhours war damals noch ſehr juns 


einſichtsvoller Franzos iſt ihnen subongefome. 
men; ; Barbier d’Ausgart, welcher in dem Bude: 





— 


und ſchrieb zu einer Zeit, wo Deutfchland freylich 
noch kein ſchoͤn geſchriebenes deutſches Buch hatte, 
Uebrigens faßten die Deutſchen damals, die aͤuſſerſt 
aufgebracht viel dawider ſchrieben, den Sinn des 
Problems nicht recht. Es war nicht die Frage: Ob 
ein Deutſcher nicht eim durchdeingender, erfinderi= 
ſcher, gruͤndlicher, weifer , oder groſſer Geiſt ſeyn 
fönne. Deun die Beantwortung dieſer Frage würde 
demütbigend für den Franzoſen ausgefallen ſeyn. 
Es war die Rede vom Geſchmack, der Eleganz und 
vom Schoͤndenken; worauf die deutfhen Gelehrten 
‚jener Zeiten nicht fondertich pochten. Der ſpaniſche 
Benediktiner Fejoo ſtritt “mie vieler Lebhaftigkeit 
| wider diefe Schmähung ; und ftellte zur Rettung bee 
Deutſchen hen Trithemius auf! 115 | 
Die Frage ift immer ungezogen und eines ſchoͤnen 
Geiſtes unwuͤrdig Aber die Schilderung der Per⸗ 
ſon des Pater Bouhours iſt auch feine Antwort, 
Der Kardinal. du Perron hatte den Deutfchen fhon 
den namlichen Vorwurf gemacht, und die Spötterey 
dauerte fort, bis die wahren Gelehrten der Nation 
unfce großen Dichter kennen lernten, und der uns 
wiffende Theil ihrer Schriftfteller mit dein Namen: 
Le Singe, Weilang, Klopeftoque und Mr. Le Verfuch 
C fo überfente ein franzöfifcher Recenfent den Titel 
eines Werkes : Derfuch über 2c, ) befanns wurden, 


—— a Bu A — — 
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Gedanken des Kldanth “über die -Befpräche 


des Arifts und Zugens , das Bild des Pater! 
Bouhours gezeichnet, und-ihn nach Berdiens 
ften behandelt ‚hat. .« Der” Pater: Bouhourg 
war nie mehr als ein mittelmäßiger Menſch, 
der das Aeuſſere ſeines Standes verachtete, 
die Miene eines Stutzers annahm, und ſich 
zierte wie eine Dame (10). 


. (10) Diefem Vorwurf und —* einem ‚andern 
daß er nichts als Voitare, Sarafın, Moliere &c. lefe? 


zu begegnen, verfaßte Bouhours das Werkchen: 


Penſces ingenieuſes des peres de l’Egliie, welches aber 
ihn nicht von den Vorwürfen rettete. Man ſagte: 
er muͤſſe die h. Väter wenig geleſen haben, weil er. 
nur fo wenig witzige Gedanken darinn fand. . Sein 
vorzüglihftes Werk ift feine maniere de bien penfer 
fur les ouyrages d’Efprit — 68 it ſchon und rein 
geſchrieben, verdiente, eine fhöne deutſche ueber⸗ 
ſetzung. Es ſollte in den Schulen, in den Haͤnden 
‚alter Lehrer und Zünglinge ſeyn. Vieileicht erſcheint 
bald in dieſem Muſeum ein Verſuch einer Ueber⸗ 
ſetzung verſchiedner vorzuͤglichen Stellen. | 





Die vorurtheile gegen die Deutſchen. 
Tom. 5. päg, 307. Epiſt. ad Korchöltursz 


Die Fehler und das Laͤcherliche der jungen 
Deutfchen find die Urquelle der Vorurtheile 
der Zräfzöfen® gegen die Deiutſchen Kaum 
häben fiedie Schule verlaſſen, noch ohne Kennt⸗ 
niſſe, ohne Lebensart; werden ſie ſchon von 
ihren Aeltern, gegen alle Regeln der'Vernumft) 
nach Sranfreich geſchickt, wo ſie zum zweiten⸗ 
male in die Kindheit BürBstFANeR ; Aug der-fie 
eben getreten waren. Denn! den fann man 
als ein Rind‘ betrachten, der nicht reden kann 
infans et; qui fari neſcit). Alſo, entweder 
ſie ſind gezwungen, zu ſchweigen, oder ſie er⸗ 
regen lauter Lachen, wenn fie‘ den: Mund auf⸗ 
thun, ohne die Streiche zu zaͤhlen, die ihnen 
‚die Betrüger ſpielen. Und‘ dies find jene 
Deutſchen von denen dag franzoͤſiſche Spruͤch⸗ 
wort herkoͤmmt: : Sie ſehen mich fuͤr einen 
Deutfchen an: Das iſt eine deutſche Frage. 
Was kann man im Grunde Wichtiges und 
Scharfſinniges von jungen Leuten erwarten‘; 5 
die ohne Erfahrung ploͤtzlich unter. eine fremde 
Nation, wie e in eine neue Weit — — 
den? —— 


85 


Die ʒeinvgeſchreiber von Trevour. | 


‚Tom, 6, PaE. 3.170 Epiſt. ad P. Desbofes . 
lg, 


span cofte die PER von — 
sel, die gewiß feine Gelehrte find-, bitten, 
fie möchten in ihren Nachrichten bon, verfchies 
denen Werfen. eher dag Vorzägliche und Nuͤtz⸗ 
liche bemerken, als das Fehlerhafte und Un⸗ 
nuͤtze. Die Menſchen ſind von Natur geneigt 
zur Beurtheilung und zur Verachtung der an⸗ 
dern; aber dieſe boͤſe Eigenſchaft der Leſer 
muß von den Schriftſtellern nicht unterhalten 
und geſchmeichelt werden: noch viel weniger, 
wenn dieſe Schriftſteller Ordensgeiſtliche ſind. 
Jede Stunde eines gutgeſinnten Mannes, der 
mit Genauigkeit und Anwendung ein Werk 
zuſammen zu tragen weiß, iſt dem allgemeinen 
Beſten geheiligt. Er erwartet keine andere 
Belohnung, als einiges Lob. Warum ver⸗ 
gelten wir ihm das Gute mit Boͤſem? ? Und da 
‚wir. ihn der Verachtung ,. Dem. öffentlichen 
| Spotte aufopfern, wollen wir ihn zwingen, 
einen Anſchlag zu bereuen, der nur Lob der: 
Diente ? Es iſt zumeilen gut, einem Schrift- 
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ſteller Winke zu geben, aber ich. wollte, es 
gefchähe mit folcher Art, daß er ſich wegen 
unferer Kritick eher. Gluͤck Me: ‚als be⸗ 


= 


Der ſebwediſthe Bauer. Fe 


Tom, 5 Pag: 150.. Epift. de computationis Mie 
| sande fpeciminibus. | 


Was fon: man bon einem Schweden denken, 
der. ohne alle Wiffenfchaften war, der nicht 
einmal die gewöhnliche Rechenkunſt inne hatte, 
und der mitten. im Lermen und Tumulte die 
größten: Summen blos durch Hälfe des Ge: 
daͤchtniſſes auf der Stelle berechnete? Herr 
Schmidt, Geſandter von Hannover am fehme: 
Difhen Hofe, war eined Tages bey dem Gra⸗ 
fen: von Drenfiirn, Dem Groskanzler des Koͤ— 
nigreichs, zu Tiſche, als man dieſen jungen 
Menſchen rufen ließ. Man fragte ihn, wie 
viel fü viel Baͤume in einen: Garten gaͤben, 
wovon jeder ſo viel Aeſte haͤtte, jeder Aſt ſo 
viel Zweige, jeder Zweig ſo viele Blaͤtter, je— 
des Blatt ſo viele Wuͤrmchen? Er antwortete 
faſt augenblicklich, und ſagte genau die ganze 
Summe von ſo vielen Vervielfaͤltigungen. 


— 


Dieſer junge Bauer gieng nachher nach Daͤn⸗ 


nemark; man bemerkte ihn nicht fo „ wie es 
doch. ſo eine erſtaunliche Geiſteskraft verdiente, 


aa be 
® 
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Der Schuhmacher von Heyden. 
Tom. 3. pag 466. ane ‘Mr, rabbe Conti. 


rg Veyden Bar” ein Schüpmader / veſſen 
Geſchichte ich in ein lateiniſches Sinngedicht 


‚brachte. Wenn man auf Der: hohenSchule 
Saͤtze vwertheidigte, fand er ſich immer im oͤf⸗ 


fentlichen Hoͤrſaale ein. Endlich fragte: ihn 


Siner ſeiner Bekannten, ob: ex die lateiniſche 


Sprache verſtuͤnde? Nein, ſagte er, und ieh 
mag mir auch nicht Die Mühe geben, fie zu 
verfiehen. — Warum kommt ihr Denn:imnter 
hieher, woman doch nichts als Latein ſpricht? 


Weil ich Vergnügen daran finde, die Meynun⸗ 


gen. zu beuriheilen· — Und wie urtheilt ihr 


davon, ohne zu wiſſen, was man ſagt? — 
Ich habe ein anderes Mittel zu urtheilen, wer 


Recht hat. — Und wie? — Wenn:ich.an 
Der. Miene des einen fehe, Daß er higig wird, 


und in Zorn geräth, fo dene ich ah es 


en ibm an Branden. 


— ir sad 
> una 3: 54 « ».. al 
« + ⁊ * „a. r — 
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under Blinde von Maſtricht. 
mSeiem 6. pag 325.Leibnitaiana. 


Aha 


Der Berfiordene Ser Eongeutit fagte mir r 


er habe den. Blinden, ‚von Maftricht gefehen * 


der mit Karten ſpielte und durch Anfühlen 
Die. Farben der, Stoffe unterfchied., Ich weiß 
nit, , ob er es immer, that. Er ‚fand, dag 
A und So rauher, als daB Rothe 


IE 2318 3 —34 #1 3 ung 0 2 IP 66.3 yo 


“— ir al 


werds ARTE AT": 337 39 Here 


2) Merkwutdiget wurde: Herr Leibnitz ſinden⸗ 
was wirun unſerm· Htn. Weiſſenburger bewunderm 
Auch dieſer in ſeiner Kindheit blind gewordne gree 
ſchickte Mann hat eben die Kenntniſſe, wie jener, 
ſpielt noch uͤber dies Schach, bfäst die Flöte, iſt in 
der Rechenkunſt, Algebra und Mathematick fehr er 
fahren, fennt die Landkarten, ſchreibt leſerlich/ und 
bat noch andre fchöne Kenntniſe. 


® 


92 | re EN 
Die am meiſten erfindriſchen Menſchen. 
Tom. 6. part. I ———— Leibnitziane, 


Ein Menſch, der noch keine Kunſt kennt, 
kann eher Entdeckungen machen, als jener, 
der ſolche ſchon verfieht‘z 3 und der, welcher 
Allein geht, eher, als der ‚welcher einen Führer 
hat. Der Grund dabon iſt, weil die, Erſten 
ſich eine eigene Bahne brechen, und oft Wege 
gehen, die den Andern unbekannt find. ° Ale 
Dinge betrachten fie in einem andern Lichte; 
alles iſt ihnen neu, und reigt ihre” Bewun⸗ 
derung; ſie denken nach, und durchforſchen 
die Gegenſtaͤnbe, und dringen da durch, wor⸗ 
über andere, als über — — mg“ 
Be Ä 
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9* Wandrer, | 
‚Weil an diefer Gruft. 
Hier harret 
Riegers, Auſſaat 
Der erſten Aufesftehung. 
er er war “ir, 
Ein Man, Deutfcher. Kraft, 
Herzog Karls ‚treuer Knecht, 
Des Valerlands warmer Freund. 
. „Der, Soldaten Bater, 
Der Wittwen Arm, 
‚Der Waifen‘ Pfleger , 
er ‚Armen: Erquidfung, 
Der Gefangnen —— | 
Ein Chriſt von Salbung „ 
Im bitterften Leiden geübt. 
| In Jeſu fucht er allees. 
In Sefu fand er alless. 
EStark war fein: Glaube 
u I feine — — 
Vom tiefen Gefuͤhle des arnıen Suͤnders 
Stieg er: zur Shriftenherslichfeit auf, 


— 
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Eiferne Thätigkeit,, — Adleraug im 
kleinen wie im grofen. 


Auerteit a2 A Lich gFes en ae : 


„Eigen 5 ein. echter," “ 
Der Zugenm ei ' 


ein Fruͤhlings faͤuſeln | 
— ald Gate, warm ale weter, 





Teinals Freund, 
Des Senius Weder , und Vereprer jeder 
Wiſſenſchaft und K 


Dies ſind ——— eins Sonnenilds. 


„Kennt * ganz, J 
"roh ihn ganz.” 
"Die Welt | 
Wird AH zu enge, 7 


Dom m Stine” — 
u Wie im A 


Gen Himmel. 


— en ——— üm ion. 
Engel fe T ‚freuen ſich feiner. 


‚gan je Wandrer — 
Rh ‚Bine — 


Mann eil; 
Küng — kannſt du," 
Aal So pfeich ih TR — 
alleluja ecker der odten riſtu 
⸗ Dem Bee Fr Sritus, y 
.ı% Hr efir 


5 AR b 1. Selber nr 
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es Gedanken. | 
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Gedanken bey Ruten 
For fteht verlaſſen! | = 
Der Enfel feiner ehrt - | ; 
In euch der Väter Beides auers Bat; si 
Ihr ſteht verlaffens z 
Wenn nicht der Hirten Wettgeſang, 
Im nuhen Wald der Heerde blecken, 
Und: ihrer Schellen Klang ,. 
Dad Echo eurer Hallen wecken; 5 
Wenn nicht um eure Mauern, 
Aufs ſcheue Wild zu lauern, 
Am ſtillen Abend Jaͤger fchleichen. 
Oft ſah ich unten jenen Eichen —— 
Zu euch herauf; wenn ſchon des Abends 
‚Schatten 
Die Berge Teicht umzogen ‚hatten: - z 
Verſenkt in Nebeln ruhte fchon dag Thalz - 
Noch röthete Der Sonne lezter Straf 
Der Tannen Gipfel auf den Höhen. 
Sch weilte dann bey tiefer Macht zu fehen: 
Wie hinter euch der Mond in vollem Schimmer 
Aus DER Berge flieg. Er bfidte durch 
die Truͤmmer, | 
Und durch Das Haupt der Fichte. | 
Dann fanden ſchwarz vor feinem Angefichte 


J 


vo. 


Im geue Diefe, arne. „ER 

Shin — ſchrecklich iſt das Bild, W 

Ha! hoͤr' ich nicht die Stuͤrme 

Des drohenden Gewitters? Wild 

Zieht es Daher; in. Nacht. Ann 4? 

Die fehnellen Donner eilen;. .. ..z > — 

In finſtre Thaͤler: Kluͤfte heulen 2* 

Die ſchlanke Fichte ſinkt; Die Eiche Era. — 

Und ſtuͤrzt. Dort waͤlzen Wolfen ſich mit Wuth 

Au) euer Hauptz ſieh! wankend traͤgtes ihre * | 

Ihr Bufen fpaltet ſich; ihr. Feuer faßßt 

Die Gipfel. Thuͤrme berſten. Sieh ergetfen 

Glut, — 

Der hoben Wolken Schimmer; * | 

Und von dem Donner der Ba Trümmer, 

- Der Erde Beben! 

Erſchuͤttert fühle ih über meine Seele ſchweben 
Den mächtigen Gedanken, da ich dieſes Pelus⸗ 
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tthum 
Betrat: Auf den bemosten Haͤupteen —2 der 
Geiſt 


Der alten Helden, ſieht ſich tens 
Den WBold , der euch umfchattet;,; heißt: - 
Er ſchweigen; huͤllt in ſtilles Eoheu e eure 
® Mauern , — 
Und laͤßt Zipreſſen um euch trauern. 
v. St-I, 


— 47 
‚Ueber. das. Gedicht: 
Sedanten bey. Kuinen.@) 


Wenn unter tauſend Ideen, die ein — 
ſtand 'ertegen kann, in einem Gedichte gleich 
die vorzuͤglichſte, wichtigſte und. ruͤhrendſte ge⸗ 

faßt und ins Licht geſetzt wird: fo haben wir 
einen ſichern Beweis des Dichtergeiſtes. Und 
dies iſt es, was in dieſen Gedichte gleich An⸗ 
! -fangg zur Theilnehmung reizt: Dem Dichter 
fchweben beym Anblicke feiner Ruinen Thatert 
der Helden vorm Auges Thaten die vergeſſen 
find, die ihm allein diefe alten ehrwuͤrdigen 
Muinen ins Gedärhtniß zuruͤck rufen. "Dies 
u regt in ihm das ſchwermuͤtdige Gefuͤhl, in dem 
er ausruft: | 
in >> Ihr fteht verlaffen! : 
9 » Der Enkel feiner ehrt . 
> In euch der Väter Geiſt — eine Ä 
iß. Doch entdedft er hier noch einige Bewegung; 
einiges Leben. Eben dies benugt er, feine 
Idee zu erhöhen: Hirten, die um die Wette 


(*) Wegen einer zu ſchatfen Kritick, die über 
dies Gedichten gemacht worden, ift dieſes Urtheil 
don einem Freunde der Dichtkunſt bier bepgefent: 


a 


22) 


en 2 





fingen, bleckende () Heerden ſcheues Wild, 

"und fchleichende Jäger find Die einzigen Leben» 

den, die fich hier von Zeit zu Zeit einfinden, 

Gefchöpfe, die feinen Begriff, Fein Gefühl 

von dem haben, was bier. eigentlich follte ge⸗ 

fühlt werden, was Der denfende edle Menſch 

fühlen muß, und der Dichter wirklich fühlt. 

Die Schilderung iff;natürlich, leicht, ange 

nehm, und fteht mit dem en im re 

den Abftich. 

> Ihr ſteht verlaſſen: 

> Wenn nicht der Hirten Weitgeſang, | 

 Sm.nahben Wald der Heerde hlecken, 

” Und ihrer Schellen Klang J 

” Das Echo eurer Hallen wecken z 

»2 Wenn nicht um eure Mauern 

Auf fcheue Wild zu lauern, -. 2.5 

” Am ftillen Abend Jäger fehleichen.” ‚ 
Nicht von einer Seite, nicht in einer Lage 

betrachtet der Dichter feinen Gegenftand. . Bald 

Ingert er fih im Eichenwalde und. fihauet zu 

Ren Ruinen hinauf 5 bald befteigt er.fie felbftz 

bald fieht er fie im grauen Schatten, im röth« 


neues — — — — ö— —— — — 


y Blecken beſſer * als bloͤen. Siede Ade— 
Tungs Wörterbuch. 
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fichen Abend , von der feheidenden Sonne 
durchgluͤht, jest in Nebeln verfenkt, jegt in 
tiefer Nacht, jet im Mondesfchimmer, end⸗ 
lich in Gewittern und Stürmen. Hierin if 
Einbildunggfraft und. Gülle des Herzens. Die 
Bilder find maleriſch und von warmem Kolorit. 
Wie fchön ift das Gemälde vo Ruinen beym 
Mondesſchimmer! | 
> Ich weilte dann bey tiefer Nacht, zu reden, 
» Wie hinter euch der Mond in vollem Schim̃er 
= Aus Rue Berge fliegs er blickte durch Kg 
. Trümmer 
> And — das Haupt der Fichte. | 
> Dann fanden ſchwarz vor feinem Angefichte 
> Sp Feuer diefe Thürme. 

Dies legte Bild iſt vorzüglich fchön. Die 
mittleren Theile der Thuͤrme find finfter und 
ſchwarz, indem der hinten auffteigende Mond 
tie Smifchenräume —— und den Rand 
angluͤht. 

Eben fo glüclich if dag Gemälde des z Ge⸗ 
witters und Sturms. 

Der Ochterling, der ſich Gewalt anthut, 
um einige Augenblicke ſich zu erhitzen, faͤllt ge⸗ 
nöhnlich am Ende ſeines Gedichtes. Sein 
Fruer iſt erſchoͤpft; er ſinkt gleichſam ohnmaͤch⸗ 

J3 
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tig hin, wie der Kranke, — dem Angriffe 
— hitzigen Fiebers. 
In dieſem Gedichte erreicht Der Dichter Die 
"Höhe, wohin ihm feine Mühe winfte. - Das 
- Ende zeugt von wahrem poetifchem Schwung, 


Die Begeifterung ergreift ihn felbft: der Ges | 


nius Der alten Helden erjcheint ihm; er er— 
blickt ihn auf Dem bemogten Haupt der Truͤm⸗ 
mer. Diefer fühlt mit ihm Das Unbild- Der 
Nachwelt, ſchauet trogig umher , gebeut dent 
Wald Echweigen 5; umhüllt mit Epheu die 
Mauern 3 nicht von ohngefehr , Durch feine 
Eingebung ſtehen Cypreſſen da, und trauern 
auf ſeinen Wink. | 

Diefe Stelle ift vortreflich, fehauerhoft und 
groß. Wahre poetifche Schönheiten fönnen 
feinem Fuͤhlenden entgehn, aber X nur " Dem 
Fuͤhlenden nicht. 

Die Verſe ſind leicht, ſlieſend, wohlklin⸗ 
‚gend und rein; und dag Gedicht entſtalten a 
wie ed .fonft fo gewöhnlich if, weder Fehler 
wider das Sylbenmaaß noch wider die Sprache. 


> &h S und ein Sen 





Bleichet MWond auf einer Seite, 
Auf der andern Abendgluts X u 
Grau dort ferne Huͤtt' und Haide; 
Hier der Strom ſo roth wie Blut; 
| Schwalben fi fih ums Ufer drehten, jr 
Und die Lerch, fangg Feyerlied; 3 
Luͤftchen von ‘den Zweigen wehten 
Auf die Quellen Sommerbluͤt; ; . 
Huſch, da ſchwebt ein goldner reiner 
Kaͤfer durch das Abendroth, 
Und nach ihm flog wieder einer 
Schmwärzer noch als Gaſſenkoth: 
Sumsten weiter, wo da ſprieſen 
Blumenheerden um den Teich, 
Und: fie festen, zu geniefen, 
Sih auf eine Blum zugleich. 
Pfui, ſcholt ſtracks der ſchimmerbunte 
Flieger, pfui, du haͤßlich Thier! 
Mitternacht iſt deine Stunde, 
Und die Sonne brennet mins... =. 
Nicht doch, Brüderchen ! ich, heiſe, 
Sprach der arme Schwarze drauf, | 
Ehen Käfer, zum Beweife,. 
Heb nur deinen dittig auf! 

Ja 


— 


452 — 


Nun, wie ſiehts? Hoͤrts auf zu Sinen 
Pfui! wie's ſchwarz hier unten if; 
Drum laß deinen Stolz noch fi ‚finten,. I 
Bis auch Gold von innen biſt. u 
Menfchen! eitle, ſchwache Thoren! — 
Die ihr pralt in Goͤld⸗ und Siberfhein, 
Laßt die Bärte ungeſchoren, — 
Und huͤllt euch in Kuͤttel ein, — 
Und ſtellt ſo zum ſtaubegrauen, — 
Müden Pilgersmann euch Hinz" _ 
Ob, wie Wolken über Auen BE 
Noch ihr ſtrotzet über ihn, . 

Oder ob ihr müßt geſtehen, 

Daß in Noth und Bettel oft 

Schoͤnre Menſchenſoͤhne gehen, 

Als in Gold⸗ und Silberſtoft. 


Kobell. 


o 


An einen Weabcuben — 


Was küehſe d du boͤſer Tauber mich? 
Ach halt, ach halt ! 

Dein armes Täubchen fuchet dich 
Im ganzen — 


Ich bin fein Jaͤgersmann, 
Kein wilder Krieger; kleiner — 
Was fliehſt du dann? 


Ich hab dein Baͤumchen nie entlaubt — - 


Nie deine Brut geftört, 


Noch Dir Die Jungen meggeraubt, | . 


Unds Neſt verheert. 


Sey ruhig, ruchſe dein Geſang 
Durchs girrende Gehoͤiz; 


Dort unten ſitzt am Klippenhan — 


Dein Taͤubchen auf dem Fels; 


Girr der Verlaßnen zaͤrtlich zu, 
Genies der Liebe Luſt, nz 
‚Der Eintracht‘ füfe Himmelsruh, 
An ihrer Pflaumenbruſt! 


153 
Ich trage ja Fein Feuerrohr, dat, 


Ich hab ein Mädchen, bin ein Hirt, —_ 


Sch Eenn der Liebe Leid, 

Wenn die Getreue untreu wird; 
Ich kenn auch ihre Freud, - 

Das Zürnen darf nicht ewig ſeyn; 
Groß ift, Der edel denkt; 

Süß iſts, dem Fehlenden verzeihn, 
Der uns gefränft. — 


35 
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Das Bbsthun — uns ſelbſten irant/ 
Und ſchwaͤrzet unſer Blut, | 
Nach) einem. kleinen Liebeszank 


Schmeckt Küffen dreymal sut, 


Dein Täuschen Teidet gar zu ſehr, ten, 
Ach ruchſe ihr; —— 
Dann ruf ich auch mein idchen ver — 
und kuͤß mit dir! 


F 


BE über, die Muſ eher tige Be 
| "aus Paris, | 


Gretri ‚vol Wig und Verſtand, ohne tief 
gegruͤndet zu ſeyn; ein Freund der Grazien 
trat in Feines Andern Fußtapfen; aber er ge« 
faͤllt beifer als ſie ale. 


Das Genie fuͤhrte den Martini in die Lauf⸗ 
bahne; er laͤßt die Dichtkunſt ne ‚was fie 
nicht gedacht hatte, 


pPiccini, weniger glänzend : ober vielleicht 
auch wahrer und richtiger ‚ fand einen Weg 
zum Herzen, den Goſſee zu fehr vernachläßigte, 


Philidor miſchte italieniſche Duft in Die 
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ſeinige, um durch dies Mittel die Franzoſen 
an jene zu gewoͤhnen: aber Dir uͤberließ er 
dieſe Ehre, Sacchini, Gott der Harmonie! 
denn in der Kolonie reizeſt du, nicht der Ver⸗ 
faſſer. 


Duni glaͤnzte einen Augenblick; er ſtarb mit 
feiner Urgelle, und ihn zu begraben ‚ließ Mon— 
figni Die fehöne Arfenne fingen. 


Was den Bachon betrift und den D’Herbain, 
und Den Ludwig und den la Ruette, und den 
Defade und den Campein, fo fönnen fie gar 
huͤbſch ein Arietchen machen. Ä 


Diefe ſechs Talente find fehr Elein, wenn 
man fie mit jenem groffen. Manne vergleicht — 
der in Wien geboren, in Rom gebildet, und 
in allen Laͤndern der Gott der Muſik iſt. 


j 156 . A 


Das Opfer. 
: von Schubart. | 
- Melodie. ‚Eine Hefte Burg ift unfer, Gott ꝛc. 


I, 


M, iſt dein Glaube, ſchwacher Geiſt? 
Wo iſt, wo iſt dein Glaube, 

Der Gott fuͤr jede Thraͤne preiſt? 
Ihm dankt im Kerkerſtaube? 
Wo iſt der Heldenſinn, 
Der, über Gräber hin 
Dem GSichibaren entrüdt , 
Ins Unfichtbare blickt ? 
Wo iſt, wo iſt dein Glaube? 

2. 


Sieh' Abraham, den Felſenmann, 

Voll ſchaudernder Gedanken, 
Sieh' ihn den Opferberg hinan 

Mit dem Geliebten ſchwanken! 
Nimm, ſcholl es auf dem Thron, 
»Nimm Iſaak, Deinen Sohn, 
Den Einzigen, der dir 
» So lieb iſt! ſchlacht ihn mir 

» Zum Opfer auf Mosia! ” 


Sieh nun den Helden Abraham - 
Mit Jammerſtarren Blicken! 

Sieh neben ihm das Opferlamm 
Mit Holz auf: feinem Ruͤcken! 

Den Vater weggewandt !- - 

Das Meffer.in. der Hand! 

Tief in den Seel' ‘bewegt; 

Wenn nun fein Iſaak frägt: 
Wo ift dag Lamm, mein Vater ? 


A: 
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Sieh den. Altar! dort flieht er ſchon : 


HD! Erd und Himmel ſchwinden 


Dem Vater, denn er ſoll den Sohn 


Mit eignen Haͤnden binden. 


Er thuts. — Die Menſchheit ſpricht: — u 


Sey Vater ! thu? eg nicht! ° 
Jedoch der Glaub' entreißt 

Ihn dieſer Welt. Sein Geiſt 
Schwebt ſchon am Throne Gottes. 


7 
> Der dieſen Sohn mir gab, kann fa 
»Ihn mir aufd neue geben! ? — 
So dacht? er, blickte nieder, fah 
Den Sohn am Holzſtoß beben. 
» Du bift zum Laͤmm erſehn, 
> Mein Sohn, laß dich erflehn, 
» Stirb, wie das Schlachtlamm, ſtill, 
> Weil Gott ed. haben will! en 
> Er wird dich wieder weden! ” 


Nun weicht die Stimme der Natur 
Dem göttlichen Befehle 5 - 

Den Unfichtbaren denkt er nur 
In feiner groſſen Seele: 

Den Opferſtahl gezuͤckt! 

Vom Liebling angeblickt, 

Steht er! — Doch Rettung kam 

Vom Himmel! — ” Abraham! -- 
» Berfchone den Geliebten! = :: 


F.:: | 


Died grofe Beyfpiel,ftärfe-mih,. 
In heiſſen Seelenfänpfens., It mn. 

Es lehre mich fo ritterlich Ba a 
Die Erdenliebe dämpfen: 3.1... ro 

Nimm, Gott, mein Opfer an, 

Hängt gleich mein, Blut daran 4 34.2 

Nimm meine Kinder Hin}, TEICHE NER, 

Nimm die Beliebte bin!;, BERN. 
- Nimm Sreiheit! nimm das kebent J 


es 
“ T de bi x 
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Mein Auge blickt zu dir empor 
Vom Opferdampf der Erde; 
Sch weiß, daß, was ich hier verlso 
Dort wieder finden terde, u: 

Der Freyheit goldnes Gluͤck! 
Der waͤrmſten Freundſchaft Blich! | 


Der reinften Liebe Kuß! 
Sm ewigen Genuß! — Be 
Herr, ftärfe mir den GSlaubenl 
— eur _ 
Lu ———— 


| ‚Lied, | 
Männer, , die ihr Weiber kuͤßt, 

Schaͤtzet euer Gluͤck! 

Fuͤhlt, was eine Gaͤttin iſt 
Jeden Augenblick. 
— 2. u 
Sucht durch eure Zärtlichkeit 
Ihrer werth zu ſeyn; 

Werdet ihre Seeligkeit, 
Niemals ihre Pein. 

u 2 | 
Himmelreich und Paradies 
Thront in Weibesblick: 

Als fie Gott entfiehen hieß, | 
Da entfiand u Gluͤck. 

O! wie haͤlt im Wenerarm 
Sich das Leben auf! 

Das Gefuͤhl wird groß und warm, 
der Lebenslauf. 


5. 
Männer! Männer! liebt dag Weib! 


Gönnt ihm ‘mehr als Scherz; 
Sie ift Leib von eurem Leib, 
Herz von eurem Herz. 


An 





\ 


—— An den Kaifen 


Dani Yriefer rufſt du wieder zur Jungerhaft 
Des groſſen Stifters (1), machſt zum Unterthan 
Den jochbeladnen Landmann; mache? den 
Juden jum Menfchen (2). Wer hat geendet 


Wie di beginnft ? wenn, von bes Acerbaus 

Schweis nicht fuͤr ihn ach triefet des Bauern 
Stirn (3), 

Pflaͤgt er nicht Eigenthum dem Saͤugling, 

Seufzet & mit, wenn von aa ie 











— — 





— Janger ſchaft des Stifters — — iſt 
unrichtig. Man ſagt: den Unmenſchen zur Menſch⸗ 
heit rüfen, aber nicht: Zur Menſchheit des Schoͤp⸗ 
fers. 


2) Nicht nen, doch gedrungen, ſchoͤn und edel. 

(3) Don des Ackerbaus Schweis, iſt ein unnatuͤr⸗ 
liches Bild, ünd macht im Sinn einen Pleonasmus. 
Deutſch: Wenn von des Bauern Stirne nicht fuͤr 
ihn auch Schweis triefet, dann pflügt er nicht. Bi 
genthum dem Sdugling ıc. werden ein ſehr Pier 
dee hertlices Bild iſt. 


u A 
”I 
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Der Wagen ſeufzet (4); fo buͤrdet Tyrannenrecht 
Dem Unterdruͤckten Landes erhaltung auf, 

Dienſt, den die blutige Fauſt des Staͤrkeren 
Grub in Die Tafel, Und die zerſchlaͤgſt dur. (5) 


Wen faßt deg Mitleidg Schauer nicht ‚ wenn er 
fieht, 


Wie unfer Poͤbel (6) Kanaans Volk entmenfcht? 


Und thut ders nicht, weil unfre Fuͤrſten 
Sie in zueiferne Feſſel fhmieden? MD 
(4) Seufser er mit, wenn det Wagen — — 
iſt Spielerey, zu klein für den Gegenſtand, und 
angenommenen Ton. Er im obigen Verſe in unnüß, 
grammatiſch unrichtig, und ſchwaͤcht. * 


(5) Durchaus ſchoͤn und dichteriſch. Frehlich laͤßt 








—— 





— — 


ſichs nicht leſen, wie unſere proſaiſchen Alltagsverſe. | 
(6) Wenn er fieht, wie unſer Poͤbel — iſt wieder | 


uinter der Sphäre der an — fehr profaifh. 


(7) Zu eiferne Feſſel. — Was if das 2 — 
J Zu blutiges Blur? 

Und thut ders nicht, weil unſre Fuͤrſten — 
ein ſehr proſaiſcher Versß. 

Ranaans Volr und fie — doch hier abmt der 
Dichter die Griechen nach; und warum ſollte dies 
unſre Sprache nicht vertragen? Kann man ſi ich ja 
wie det Dichter fie denken, a das Volk find. 


—— | * 
Du loͤſeſt ihnen, Retter! die roſtige 
Engangelegten Feſſel (8) vom wunden am: | 
Sie fuͤhlen's, glaubens kaum; fo lange: " 
Hats um die Elenden hergeklirret. (9) 





Wir weinten Unmuth, daß uns der Roͤmer 

Rom (10) | 

Zwar nicht beherrſchte, aber doch peinigte; 
Und billig iſt die andre Thräne (rd, " :"- 
Daß und Kömlinger Rom begersfpet 








(8) Engangelegten beſe iſt zu cdwe. 


(9) Ein ſqhoͤner Bers und ein dichteriſchet Vild. 


(20) Der Dichter will vermuthlich ſagen: Abins 
- Römer und Roms — — aber was J — 
linger Nom ? 


Und warum bey dem ernſthaften aan * 
Rande immer Wortſpielx 


00) Me a 
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Daß ——— Kaiſer Bügel des Belterg 


en ga hielt,!,. 
ern 3 

Daß Deytfchande ‚Kaifer nadt um. bie Zeur 
— 227. J A felsburg 6 


Hergieng; erfror, wenn nicht Rahllbis — | 


Aber Du koͤmmſt —— und ſiehſt, fo fiegf 


ar rn en 8 du! (12) 


—— SM a 


Fun mag I EN Orermoͤnch (13) 


Mit allen feinen Purpurbemaͤntelten -; 

Mönchlein. (147,098 Kanonsrecht, ‚mie, weit es 

Walte — Denn du wirſt ſehen! (15) 
— ENES Blenſied. G6 


— — — — 








(12) Dosiwenit, vidit, vicit, iſt ganz was anders, 
Ram, ſatz und ſiggte — hat einen phpſiſchen Sinn. 
Aber Fa nk ifte untihtig. Welchen 

—7— hat. bier. ‚Fommen ? melden geben? and wel⸗ 
den liegen? ir ee 


bi at — 


(13) * ſeht ——— | inch 2. 


(ip: Menn: der Kardinal, Bexnis dieſen feinen, 
niedlichen Yusdrud des sroffen, deufſchen Schoͤngei⸗ 
ſtes fübe ! Bouhours! Vondeuis I 

(15) Beſchielen und fehen, oh ein Wortſpiel 
zum guten Schluffe. 


(16) Iſts wirklich von Klopſtock? 
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Wen ı brach der Sarg, fo mächtig, ſo zau⸗ 
— „berboß, ( 
Daß Luthers Staub im dauͤſtern Behaͤltniße 
Gu fruͤh geruͤttelt) wie zum frohern 
Wiedgeineha. f a; zu. Fällen, ne 


Ich kenne Big, AL, Sänger Nein!kannte dich: 
Nun biſt' du mir ein Barbar, entartet aus 
Der Deutfipen Barden Sitte: ſchwaͤrmſt, 
Und 
Lalleſt chimaͤriſches Zraumsgeplauder 


— —— — — 








E Die De hat hathte in das deutſche Mufär 
um vom Dabren782 einrücken laſſen Siehe deut: 
ſches Muſaͤum ſiebendes StuͤckGSeite 4. Num. 2 
83 


26h‘ u 


Wagſt ed, Verwegner! Joſephs Verherrli⸗ 
hung 

Und deutfche Freyheit (nenn's Zuͤgelloſigkeit, 

So leugſt du nicht:) aus Sturz, und 

Truͤmmern | 

Bisfiger Kronen herauszuwitzeln; (*) 


Wagſt es, ein Zwerg im Glauben, und 
Chriſtenpflicht, 
Den größten Deutſchlands Gläubigen (**), der 
| fein Knie 
Und goldgewoͤhntes Scheitel juͤngſt der 
Segnenden Rechte des Pius hinbog, 


Durch Meuterlaͤrm den Sohn gegen Vater zu 
Empoͤren, waͤhnſt bey Spaltung, und Hoch— 
verrath 
Mit Niederdeutſchlands Romerfeinden 
ame Triumphe für dich, und Dei: 
ne — *) 
(*) Aus Truͤmmern herauswitzeln iſt falſch; auch 
iſt dies Wort hier zu niedrig. 


(**) Deutſch: Deutfchlands gröflen Gläubigen. 


(*2**) Eine Anfpielung , die nur in Wien ver: 
kaͤndlich ie ann. 


hen en engen rn 
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. au Teum Menſch genug , wenn Du 
(hwärmeft, Tief 
| Ernicbern tig und Läftrung die Menfch- 
! heit; nie 
Erſchmeichelt ſich das Lob-je Lächeln, 
Wenn ihm zur Seite Verlaumdung mitziſcht. 


Auch Dir ſoll's nicht gelingen. Zu helle ſieht 
‚Sein Mittelpfad mein Kaiſer; bedarf nicht erſt 
Kuͤr feiner Schritte Richtung deiner 

Blendenden ‚ dampfenden Zwietrachsfadels | 


Wirds nie verſuchen (was du, was Satan 

9. | wünfcht , 

Nie fönnen wird) zu fchätteln den ewigen, 
Den heil’ gen Feld auf Sions Stätte, 

Oder zu fehmetteren (*) feinen Gipfel. 


Mag Er doch, was zerfallene Mönchenzuchts 
Was Aberglaub und roſtendes Vorurtheil 
| Erſchuf, zerſtaͤuben; Gottesbindniß 

Loͤſen; ; des Bindniſſes Waͤchter krͤnken, 


Mag dieß auch wollen der Apoſtoliſche? 
Der Kirche Sohn, und Schuͤtzer? der Erbe von 
Therefa’g Macht und Tugend ?=- = Hohndir, 
Kohn dir getäufhter 2 Verkenner Joſephs! 


(*) safe Samettern. 
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Getaͤuſcht Durch Irrwiſch' itziger Aufklärung | 

Verlor dein Aug die Scheidekraft. Hole dir 

. „Zurüce deine Säuglingd Jahre 2 
Eh’ das — hie er 


Da tar dirs Heiler Aber ‚ bey Gott! du ſollſt 

Noch ſehn, wie leicht Die große Germania 
‚Ins füße Soc der kleinen Rom H ſich 
Schmiege, ſich ſchmiege vor Chriſtus Prieſter! 


Sof ſpotten deiner Maͤrchen von Babel, und 

Vom Nacken Friedrichs unter dem druͤckenden 
Pantoffel, — deinem Taumel fluchen, — 
Schamen dich deiner erlognen Abnuag: 


Denn Joſeph wird nicht — wie's Here 
| mann that, . 
Der Bürger *)., weiß Tängft Deutſch— 
lands Sreiheitrup? 
Auf Betrug Felſen ſich'rer als auf 
Steilen febroniſchen Sandeshuͤgeln. 





Was gewinnt doch Sprache oder Dichtkunſt 
duch ſolche widerſinnige Neuerungen? die Rom! 
doc) der Verfaſſer ſcheint fi fo zum Spotte Hafc: 
kaͤs auszudrucken, der in feinem Gedichte: Aufgangs 
und Wiedergangs Herein — Die neue — die kleine 
Rom ꝛc. ſagte 


Grein ungerechtes Urtheil. 


Cr Sb > >; 
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Die Briefe | 


| Di: Noth zwang “ange ein Bauerlein —* 
Mit Zwiebeln aufden Markt; zu führen, J 
Indeß im Dorfe Weib ünd Kinde 2 
In tauſend 'Sorg und Aengſten waren, se 
Der Täg fo trüb‘, der’ GSturm ſo laut, 7? 
Dem Büt’und Väter ward vertraut! Fe | 
Has Bäuerlein fährt glůcklich fort 
Bis in die Haͤlfte einer Brite * 
Und denket an nichts weniger 
His an des Wetters boͤſe Duͤcke; ii 
Zlugs waͤlzt der Sturm fich grad und erum, 
Und wirft dag ſchwanke Kärchlein ums 
Jagt Hut und Swiebeln“ in’ den Strom, 
Das Baͤuerlein bleibt ruhig fiehen, 
Und fast: mein Lebtag hab ich noch 
So feine Zwiebelfupp gefeben. u 
D wer don uns verloͤr ſein Gut 
Mit fo piel Heiterkeit und Mut! 


Reobell. 
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Bella, oder die groffe Afrikan. 

Es war gegen den Anfang des Weinmonats, 
als der alte Amtmann Ehrlich ſeine Freunde 
auf ſeinem Landgute bewirthete. 

Es kam zum Nachtiſche; die Damen knackten 
Haſelnuͤſſe, und die Herren aßen von jener 
Speiſe , mit welcher fi Oduͤſeus Gefaͤhrten ſo 
gerne hinweg aus Kuͤcklops Hoͤhle geſchlichen 
haͤtten (*), wenn. jener darein gemilligt hätte, 
Der Geiſt des Rheinweing fegte die Zungen der 
Gaͤſte in Beredfamfeit „, und wenn ja der Ton 
ing Suvenalifche- fiel, fo wußte ihn Ehrlich 
allemal fo. wieder zu lenken, daß er eben das 
wurde, was disharmoniſche Toͤne unter den 
Handen eines Bachs werden. 

Man fund auf. Die Herren rieben die Hin. 
de, und die. Damen verſtrichen die Falten ih⸗ 
rer Schuͤrze. 

Alle waren nun— freundlich, und feiner griff 
des andern. ‚Hand ‚. ohne ſie vertraulich zu 
drücken, | 

Nur Belle, die zugeiftreiche Bela, kannte Fein 
anderes Vergnügen, al8 galligten Spott. So 
fhön auch ihr Köper war, fo haͤßlich war ihre 
Seele. 


— ——* 


( Es waren Kaͤſe. Siehe Od. 9ten Geſang. 


— ——— — — — ——— — — — — — 
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Ein zweyter Skaron, nur darin vom erſten 
unterſchieden, daß er grade Fuͤße hatte, war 
der Gegenſtand ihrer witzelnden Mißlaune. | 
Feſt (ſo hieß der monftröfe Mann) ſchwieg 
lang. “ Madame’ fagte er endlich, ” ift es 
» denn ſchon ausgemacht, Daß ein mißgeftal- 
» teter Körper auch eine ſolche Seele habe ? 
» Und fo umgewandt?” Wie anders, lachte 
ihm jene zur Antwort. —” Und der Beweis” 2 
Hier, ſchrie ſie, indem ſie ihn vor einen großen 
Spiegel hinriß, und ſich neben ihn hinſtellte. 
Feſt ſchwieg. 

Es gieng in den Garten: keine Blume bluͤhte 
ſchone⸗ als die groſſe Afrikan. 

Feſt. Sehen fie, Madam, was eine mE 

Blume. 
Bella. Wahrhaftig ja — ſchon! ſehr toi! 
Kicct fie auch 2. 

Feſt. Sch weiß nicht. 

Stracks fprang Bella ind $eld hinüber und 
soch daran. 

Bella. O che Cartivo odore! La pefte! Wie 
heißt dieſer Uebelgeruch? 

Feſt. Nicht wahr? eine rechte ſchoͤne Blume ? 

Bella. Hören Sie nicht. er Wie * 
ſie, frage ich. 


—8 
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Feſt. Sie heißt — —— 
Belle... Run!" = 2:0... 00a 
Seft, Sei N 
J Chriſtmann 
Anetdoten = * 


von Pabſt ‚Benedikt xiv. 

Der Kardinal Spinelli ſagte a 
XIV.: “ Man follte glauben, die Ungemitter 
haben Ehrfurcht vor ihm, und die Swiftigfei- 
ten der Kirche hören auf, wenn erwills.denn 
nur mit der Liebe sum Srieden waffnet er ſich 
gegen fie?’ 

Herr Caracciofi ſchreibt das geben des ams⸗ 
ſterblichen Lambertini. Die Billigkeit foderte 
es, dieſes Opfer den Verdienſten eines Man— 
nes zur bririgen, der ohne Unterſchied Der. Per— 
ſonen alle Voͤlker liebte, und Der die Unglaͤu— 
bigkeit eben fo heftig haſſete, wie den. Aber— 
glauben. In dem Laufe ſeines Lebens ſah 
man ihn immer eifrig und immer maͤßige: im⸗ 
mer drbeitfam ,: und» immer. heiter 3. immer var 
er der höchfte Priefter Ders Kirche, und immer 
| Uetzuömeraunt; immer leutfelig , „und. doch 

immer Herr. Und dad” verdient Re die 
meiſte Benunderung. 
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„Die Groͤſſe ‚und: Feſtigkeit feines Geiſtes 
zeigte er ſelbſt vor feiner Erhebung auf Den 
paͤbſtlichen Stuhl: Er war noch Erzbiſchoff 
zu Balogna ,,.: ald Klemens der All. ‚Klagen: 
an ihn ergehen ließ uͤber die Aufführung eis 
nes Generalbikarius, mit, dem Er aber, auf⸗ 
ſerſ ‚zufrieden war. Er. antwortete, ‚Seiner 
Heiligkeit in dieſen Ausdruͤcken Hr ‚Da ich 
von dem Betragen, des Abbtes M... . beſſer 
unterrichtet bin. als Sie, Heiligfter Vater, 
fo. werde ich die gute Meinung, die ich von 
‚ihm. babe, ‚wenn es Ihnen gefällt, beibehal⸗ 
ten. ‚Die. hoͤchſte Würde, welche Sie behaup⸗ 
ten, ſetzt Sie Vorurtheilen aus, für welche 
ich ‚nicht: ‚leicht enpfänglich bin; denn ih Dar 
be Zeit, Die Sache zu unterfuchen. Ich wuͤrz 
De: Ihnen den Mann aufopfern, Den, man 
verlaͤumdet hat, wenn er ſtrafbar wäre: ‚ aber 
ich. kenne ihn, und bete täglich zu unſerm 
götffichen, Ertöfer — daß er eben ſo zufrieden 
mit ſeinem Vikarius ſey, als ich mit dem 
meinigen. 

DR, weiche die Stärte feiner Seele 

a. erwarb, ihm- fogar in jenen. Zeiten 

Bey derung. - Ein, Pfarter feines Gebietes 
batte ich eines groſen Verbrechens ſchuldig 
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. gemacht und mar zu furchtfam dor dem Erz 
bifchoffe zu erfcheinen. Lambertini fam ihm 
zuvor, und befuchte ihn. ” Gott allein, fag- 
te er, danke ich die Gnade, fein Verraͤther 
zu feyn. Ich fomme, mit euch zu meinen, 
und nicht eine. Strafpredigt zu halten. hr 
koͤnnt die Aergerniſſe, die ihr gegeben "habt, 
Durch nicht8 tilgen, als wenn ihr gutwillig 
eure Pfarre verlafet. Die einfache Pfründe, 
Die ich euch anbiete, wird euch wenigſtens Er; 
fag dafür feyn. Gehet, fündigt nicht mehr. 
Umarmt mich wie einen Vater, welcher über 
feinen Sohn Thränen vergieffet, der ihm im 
mer lieb war. Kommt zu Zeiten zu mir, da—⸗ 
mit der Diener des Altars immer geehrt 
werde. = . 

Das Studium der geiſtlichen Wiſſenſchaften 
war der Hauptgegenſtand des Kardinals Lam: 
bertini. Doch war er nicht gleichgiltig gegen 
die phyſiſchen Kenntniſſe. Er ſchaͤtzte die Aka⸗ 
demie des Inſtituts, deſſen Mitglied er war; 
und verfolgte ihre Entdeckungen mit einer faſt 
gewiſſenhaften Achtfamfeit. Seine Wißbes 
gierde verfchafte ihm Erleuchtungen, und fein 
Geiſt breitete fe aus und verdielfaͤltigte 
ſie. 





— | Die 


Daß find-jene Lichter, die ihn führten, bis 
er Pabſt ward. Dadurch Flärte er Sachen 
auf, gegen die man mit Vorurtheilen einges 
nomnien war, welche die Wiſſenſchaften alletrt 
zerſtreuen konnten. Der Erzbiſchoff von Leo⸗ 
pold hoͤrte von dem Geruͤchte in Pohlen wegen 
den Vampyren, (*) und ſchrieb deswegen an 
Benedikt XIV. Der Pabſt wuſte fehr wohl‘, daß 
der Vampyriſmus eine Geburt der Unwiſſenheit | 
und des Aberglaubeng fey , und antwortete 
dem Erzbifchoffe in folgenden Außdrücden': 
> de groffe pohlniſche Freyheit iſt es ohne 
Zweifel, die Ihnen das Recht giebt, nach: ih⸗ 
Fem Tode herumzugehen. Ich geftehe Ihnen, 
Bier find unfere Todten “eben fo ruhig ‚als 
ſtille, und wir wuͤrden feine Sbirren, keinen 
Baͤrrigel noͤthig haben; wenn wir nur fe au 
fürchten hätten. Die Kahſerin, Königin von 
Ungarn hat Ihnen den’ Sertpum wegen den 


— — — — — — — — — 





(*) Der — — die — | 
waren verftorbene Perfonen, Die Iebendigen Leuren 
das Blut. ausfaugten, um daduch die im Grabe 
Legenden Körper im Wachsthume Ki erbalten und 
vor der ua in ſchuͤten. 


* 
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Vampyren benehmen muͤſſen. Herr / van Swie⸗ 
ten, ihr Leibmedikus, der um fo viel mehr Glau⸗ 
ben. verdient, da er von der Sache aufs ges 
nauefte unterrichtet if, (ehrt ung, Doß die 
Voͤthe gewiſſer Leichname keine andere Urſache 
habe, als eine Gattung Erde, worinn fie lie— 
‚gen, und. die fie aufblähet , und, färbt. Selb ſt 
zu Kiow haben ſie eine: Menge ‚Körper, die 
noch ganz unverſehrt ‚find, und die bey der 
—— der Glieder auch: no Sarbe 
in ben Geſichtern ‚haben. In meinem. Werke 
yon der, Heiligſprechung habe, ich bey. diefem 
Gegenſtande geſagt, daß das Nichtverweſen 
fein Wunder fey: - Sie als Erzbiſchoff muͤſſen 
aiſo dieſen Aberglauben vertilgen. Sie wer⸗ 
den bey naͤherer Unterfuchung finden, daß 
es vieleicht. Prieſter ſind, die ihn naͤhren, 
am das, don Natur leichtglaͤubige Volk an 
66. zu ‚sehen, 0m ſich Teufelsbeſchwoͤrun⸗ 
gen und Meffen bezahlen zu laſſen. Sch befeh—⸗ 
le Ihnen ausdruͤcklich, jenen, die einer ſol— 
chen Verraͤtherey ſchuldig find, ohne Aufſchub 
alles zu unterfagen; und ich bitte Sie; über- 
zeugen Sie fich, daß nur die Lebendigen bey 
dieſer Sache unrecht Haben. u en 
Beßbedikt 


Benedikt XIV. ſah, daß die Einimpfung 
der Blattern, die ſich ungeachtet aller Vorur⸗ 
theile ausbreitete, anfieñüg von verſchiedenen 
Seiten Zu gewinnen. Um zu-wiffen, ob er fie 
einführen folte, 309 er Runftverftändige und 
Gottesgelehrte zu Rathe. Dieſe lezteren wars 
fen einige Zweifel auf. Wenn ich Kayſer 
oder Koͤnig waͤre, antwortete er, ſo wuͤrde 
das Einimpfen der Blattern, nach den Vor⸗ 
theilen, die ich dabey finde, ſchon in meinen 
Staaten) ſeyn. Ich werde den Furchtſamen 
und Schwachen Fein Aergernis geben, vor als 
fen Dingen muß man ſie aufzuklären. fuchen. ” 
Lambertini fchrieb auch Über diefen Gegenftand - 
an den beruͤhmten Doktor Bianchi von Rimini. 
Benedikt der XIV. liebte den Herrn von Con⸗ 
damine ſehr. Dieſer Gelehrte begehrte von 
dem Pabſte eine Diſpenſation in Heuraths⸗ 
ſachen. Der Heilige Vater antwortete ihm: 
» Gern! und um fo viel eher, weil die Taub⸗ 
heit, womit Sie behaftet find, ficher Den 
Hausfrieden erhalten wird. ?” Benedift war 
ſehr um die Nonnen beforgt, und feine Liebe 
zur Menfchlichfeit glaubte, Die-Strenge ihres 

Standes muͤſte gemildert werden. Er erlaube 
te ihnen zweimal im Jahre auszugeben s abes 

. g 
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unter der Bedingung, daß ſte nur · Kirchen 
beſuchen, und den Tag nur in einem andern 
Kloſter zubringen ſollten. Dieſe Verordnung 
ſchien ſehr weiſe. Der Pabſt ſagte, daß eine 
arme in ihrem Kloſter Eingeſperrte, ſechs Mo⸗ 
nathe von dem Spaziergange rede den ſie ge⸗ 
macht hat; und die andern ſechs Meanathe 
von dem, welchen ſie machen wird. sr 
Sein ‚geheimer . Yimofengeber.. fagte seines 
- Tages: :..” Heiliger Vater, mein; Beutel iſt 
fo oft leer; Sie befehlen mir, immer zu ge⸗ 
ben, ich kanns nicht laͤnger aushalten. 
antwortete der Pabſt, wenn Die Armeniung 
hören, werden fie. unfere. Kutſchen, unſern 
Hausrath, unfere-Paläfte fodern, als ein 
Gut, das ihnen PER ‚Und DAR: — 
wig antworten? 


uns 
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1 Gebädhtnißfeger BT 


u TE 12:52 
Alreonomen May ers, 
Mitgliebes ber Kurprätsifhen —— 
Ms . Geſellſchaft. 
Ein Gedicht 
bey der eimge Sitzung d. d. — | 
gelefen don K% dein"ssften‘ Bradımi 1783,°' 
Fym:fiet deine Thraͤne, ſtaht kein. Denkmal 5* 
Weiſe lernten Groͤße, Ehriſten sh 
Als des Todes Gifenhand ſein Auge 


Loͤſchte. Maͤnnerſchmerz —— und 


Trauertoͤne von den Muſenhuͤgeln— 
Ewiger als Saͤulenerz, vernimmt der 
Tyber, und die Donau’; und des Rheines 
Goldne Ufer, und der Britten ſtolze 
Inſelkoͤniginn, ihr. freygeborner — 
Freygekaͤmpfter Muͤndel auf der Kugel 
Weltbeſiegern ungekannt, und Oſten, 
Und der Adler an dem ſtarren Nord, der 
Mondesſchleudrer! — Kinderſinn war feines. 
Herzens Stimmung; Jünglingsglut trieb feines‘ Ä 
Thaten lezte; fein Gewinn war Weisheit; 
Der Beſcheidnen Augend seine Se 


* 
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Sein Geſchmeide, Menſchendienſt fein Leben: 
Und er wog die Welten, maß die Schoͤpfung, 
Zaͤhlte Gottes Zeugen an den A 
Und;grweiterte Das, Weltall vor den: .:: 
Sorfchern aller taufend Jahre, ruft den 
Sonnen wandelbare Heere, weckt der 
Vorſicht neue Bürgen, ‚neue Toͤne er 
in den Sphaͤrenharmonien, Gott — 
Nenñen — der Columbus jener welter. dan 
Geht jest feinen Geift auf ihm befannten 
Bahnen wandeln sifeinem. Fuß entfällt ein. 
Sandkorn, Feuerpunkte ſind jezt ploͤtzlich 
Flammenwelten. Gleich dem ſchwanken Nachen 
An den majeſtaͤtichen: Flotten, ſFſchwimmen 
Sphaͤren var den Sonnen in des Lichtes 
Oceanen! Sonnen ſterben, Sonnen werden 
Gleich der ver: — dem hoͤhern Men⸗ 
ſchen, . an 9 
Aber Saßrmillionen And ihr Leben.’ Ä 
Ha! er: hört der Schöpfung Lied: der — 
Donner find ein Eintrachtsklange der Sphaͤren 
Berften — fanftes Zittern’ einer Saite. 
Freudig grüffet ihn des Morgenfterned 
Eherub , des Meffiasfängerd  Geniug 5:'.: Ur 
Und du Währmann. von dem Bunde: unfrer 
Siebenſterne, Neuto, Sonnenberssfehert: 
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Die einſt Laͤmmer weideten und Über 
Olymps glänzende Gefilde wachten, 
Griechen, Syrer, und Egypter, und der 
Weiſe jüngere. .Ropernifs: Keppler, > 
Der den Thierkreis lenkt, dem der ergrimmte 
Löwe in die erznen Zügel. knirrt, und 

Dep: Geſetzen Himmel huldigen — die 
Neigen ihrem Freund die goldnen Slaͤbe 
Von den Orionen. Hohe Weſen 

An dem Throne — Weltſyſteme ſind ein 
Thaͤlchen ihrem Bilde — Gottes Erſte 
Nennen Bruder den Gluͤckſel'gen, Bruder — 
Bruder nennt ihn Gott in Menſchenhuͤlle. 
Jezt beſteigt er ſeinen Himmel — neue 
Welten, Milben einſt durch ihn enthuͤllt, die 
Hier mit ſeinem Namen prangen, dort ſein 
Zepter kuͤſſen. Dorther ſieht er ruhig 

Dieſer Erde Taumel, ſiehet laͤchelnd 

Dieſer Goͤttermenſchen wichtgen Tand, ſieht 
Staunend denkender Inſekte hohen 

Ach! vergeſſnen Entzweck: Gott zu kennen !*) 


) Dies Gedicht wird im naͤchſten Hefte lateiniſch 
erſcheinen. Ein lateiniſches Gedicht iſt jetzt eine ſo 
ſeltene als ſchaͤtzbare Erſcheinung. Der Ueberſetzer 
mwünfcht , daß mehrere ihre Kraͤfte hierin verſuchten; 
und wirklich wer deſſen Verdienſt meſſen will, dem 
wird Selbſtprufung der beſte Maaßſtab ſeyn. 
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 Pralgbayem an Italien · 
1 7 8 3. 

San, das in mildeſter Luft‘ mit nl 

“ hen Denfmälern pranget‘, 

Das mein theureſtes Kleinod umſchließt, 

Wuͤrdig des dir anvertraueten Pfandes, be⸗ 

nah? es mir rend, 

eieft’ es wohlerhalten zuruͤck! 


gr u a, ' 
Möge peifbuftender Balſam erquickender 
Bluͤthengeruͤche 


Neue Lebenskraͤfte Ihm weh’ n; 
upzerſiirbat, nie alternd, wie deine ge⸗ 
| priefene Säulen, —— 
Später Enkel Bewynd’rung zu ſeyn! 


* * 
* * 


Daß wohlthätiger Einfluß der ſanften Bater 
\ regierung ze 
- Kühn erhebe zu edefer That, 
‚und die Zweien Bölfern von neuem gefchen 
| kete Gabe (Theodor. ) 
Bange bewähre göttliche Huld! 


| Am erhen Pfingfifehe in der. Kiche von 
| MD — 








> hl” Baar daliticie ad Kalkan, 7 


sn, 





Terra leves fpirans auras zternaque jactans 
Marmora, fund pignus carſus orbe tenes ; 

Pignoris' ut tanti cuſtos ſis digna, tuere 
u brevi — redde mihi Je 
a TI are a = 

Balfamei florum Zephyri "comitetis euntem, 
Infpirent vires balfaitia 'veltra novast ·· 

laconcuſſa columna velut, nunquamvo ſenescen 
BStet mundi mirum ſitqus ne poti⸗ arnor ? 

Mite Patri⸗ — füftollat ad alta fuorum 
.Pe&ora, progenie digna’patrare fua! 

Per Superos rurfum populis donatus utrisgug« 
Diviniquo diu pignus amoris exit, | 


L. Bfngfimontage. in einer orten⸗ 
| Runde nachgebetet von - 
J. Reichert, 
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Die: Kurpfaͤlʒiſchendeutſche Geſellſchaft har 
für das Jahr 1782 die Preisfrage ause 
geient 

. gene ner ie oral rang L 


welches. ind an. Bi and 
Veränderungen;, Die. ſich feit dem, achten 
Jahrhundert bis auf unſere Seiten, mit der 
deutſchen Sprache ereignet, und was hat 
die deutſche Sprache bey jeder Epoche an 
Stoͤrke und Ausdruck BERNER? 


D er Preisſchtiften ind min zwo engrfaue 
fen, die erfte mit dem Wahlfpruche : Laudata- 
que. virtus crefcit, & immenfum gloria : calcar 
habet : die andere ‚mit dem Motto : Sey Pa= 
triot. In beiden iſt das wichtigſte was be⸗ 
reits in andern. Schriften über, den Inhalt 
der Frage vorkoͤmmt, mit gutem Fleiße ge— 
ſammelt und in einen kurzen Auszug gebracht 
worden; ſie enthalten aber auch beide nichts 
Neues, und zu viel Gemeines undBekanntes, 
als daß ihte Verfaſſer hinlaͤnglich gegruͤnde⸗ 
ten Aaſpruch auf den Preis machen koͤnnten. 
Die erſte bringt mehr hiſtoriſche Beweiſe und 
Belaͤge als die andere bei, in welcher eine 
Menge Bemerkungen vorgetragen werden, da⸗ 


zu man die Gruͤnde und, Bepfpiele..and dee 
vorzuͤglichſten Schriften, jedes Zeitalters Ders 
geblich ſuchtund die uͤber dießes geößtentheifg 


ganz bei dem, Allgemeinen ſtehen bleibens.ies _ 


doch hat auch der Verfaſſer der zuerſt einge⸗ 
langten Preisſchrift ſeine nicht tief genug ein⸗ 
gehende Beobachtungen und. Saͤtze noch viel 
zu wenig mit Belaͤgen dieſer Art. perfeben, 
und die deutſche Geſellſchaft wuͤnſchte ſehr, daß 
beide: die Beweiſe ihrer Behauptungen aus 
den beſten Schriften ,. Denkmaͤlern und Urkum 
den jeder Epoche reichlicher, beſtimmter und 
zuverlaͤßiger beigebracht haͤtten. Ungern ſtoͤßt 
man. bei dem nur, ZU reichen Stoffe, den die 
Aufgabe, darbietet, in der erſten Schrift mit 
dem lateiniſchen Wahlſpruche auf ‚mehrere 
Ausſchweifungen, die, ſo gut und gegruͤndet 
ſie auch uͤbrigens ſeyn moͤgen, den beſtimmten 
Punkt der Frage doch keineswegs treffen zꝛauch 
iſt Dem: Verfaſſer dieſer Schrift eine forgfäl- 
tigere Wahl des Ausdrucks in feinen Auffa= 
‚gen , beſonders aber die" Vermeidung der 
aus dem niedrigen Leben entlehnten foges 
nannten Kraftwörter, die feine fonft muͤhſam 
ausgearbeitete Abhandlung nicht wenig ver— 
unftalten , fehr zu empfehlen. Die Zweyte 
5 


6 I — 

Schrift mit dem deutſchen Wahlſpruche tft Ina 
vrinem beſſeren und edleren Ausdruchabge⸗ 
faßt / nur muß Deren Verfaffer hauptfaͤchlich vor 
Dem Gebrauch der Gemeinſaͤtzen und Chro⸗ 
nologiſchen Unrichtigkeiten gewarnt werden. 
Bei dieſen Umſtaͤnden ſtehet ſich die deutſche 
Geſellſchaft genoͤthiget, dießmal den’Preig 
zuruͤckzuhalten, Dagegen giebt ſie hiermit die⸗ 
ſelbige Preißfrage nochmalst und zwar bet dem 
erhoͤheten Preiße zu ſiebenzig fuͤnf Dukaten auf 
Den: Iſten April kuͤnftiges Jahres auf/ in der 
Hofnung, daß die eingehende Beantwortuinge n 
eine jede Behauptung mit Beifpielen aus 
mehreren Schriften unterſchiedenen Inhalts, 
und, wo es in einer oder der andern Epoche 
daran mangeln ſollte, aus Urkunden genug: 
fam erläutern und’ beftätigen werden ‚wodurch 
die Geſellſchaft das Studium der Mutterſpra⸗ 
che aus den Quellen zu befördern und alſo 
eine ihrer Hauptabſichten zu erreichen ſuchet. 
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Kirme ßtleb. — 


MN NS 


FEN züm Tanz / das Wolbhorn ane 
Die Fidler geigen fhons ar ra‘ 
Hört! die Schallmei tönt durch —* euft, 
Hurchdriag end iſt — Ton, - Ze mei 
Vergeßt den Harm und ſeyd peut 7 2. 
Heut ift der Sreudetags; 
Wer weiß ob ihr je wieder for 
Sp munter ſeyd und — 


Fuͤllt an die Glaſer! — * ſchmect Ze 
Der Wein dreymal fo guts .. 

Der, den des Pfarrers Predigt ſhredt 
Hat keinen ie Muth. 


Der Pfarrer trinkt, nur ſagt ers lt, 
Daß man’g nicht merken fol; 

Und macht ein heiliges Gefiht, 
Allein wir merfen’d wol. 


Auch unfre Väter tranken Wein, 
Und. tanzten Tänze bier. 

Und durften fie fo luſtig fepn, 
Warım denn nicht auch wir? 


So trinkt, wenn; iht getrunken Habt, 
Schenft man euch wieder ein: 

Nur;der „den; Wein und Tanzen labt, 
Fee — der — ſeyn. we 


Ben ı man | dag. "fiebe, — Jahr * 
Sich muͤd' und matt geſchaft, 
So darf man wohl einmal fuͤrwahr 

Auch ſchoͤpfen neue. Kraft. 


Nur freu fi feieokich, jedermann Fr 
Die Väter thäten’d auch; 

Und feiner fange Händel an, 
Das iſt Koſackenbrauch. 

Und nun beginnt, mit Freude ganz; 

Und tanzt und trinkt in Reih'n. 

Von Gott kommt Wein, von Gott kommt 


Tanz, 
Wir ſollen froͤlich ſeyn. 


Emanuel Sincerus. 


— 29. 
Ba ſchrieb Hi Lavaler feinem zwoͤlf⸗ 
jaͤhrigen Sohne, als er ihn der Stu⸗ 


‚dien halber un: — — F 
———— | Ta: 


er * aa * ie 
air Sum“ BE er 


Dans mn nam 

Ein beibinn⸗ 

er Ein Menfch,.-, ae 
ern .. Mein Som, , en 
ya rn MW deiner. ‚Mamas. ,. 8%. 
5 Bruder zwoer Schweſtern, 
Getaufter Chriſt, 

Genoß des nn J „PR 


ini, | Be * 
u * Einem nlglich Berufe be ſtimniet 
21 Zogling Eines frommen Freundes/ 
mund Ab deſend von Eltern und Vater⸗ 
sr F BI u LER "fand, ' 
| ‚dem bu dich ſchutbig si 


Sit igtie Saenin bein wei en pr 
fan, elig‘ fen aan . nd st 
@ Gnade. de gem im. mit, dien 


AL aim, } u $, ® g sin a} 
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Angeige VE 1 DE 


Einer ‚meskwärbigen Druckſchrift in fan 
söfifcher Sprache. Middelburg den 6ten 
Iny 1778 C) unter dem Titel: 
Memoire fur l’Etat Wallonne de Fa 

_ kenthal dans le Palatinat dref® en con- 
fequence de Part. XLVI du-’Synode de 
Campen fept. 1777: prefente par laduai- 
Te au — alfemble & Tholen le 11 


Juin 1778. — 


Die Batlonifce Kirche Fr $ranfentpat ift 
unmiderfprechlich. eine der ‚älteften , welche 
dafelbſt ‚noch, beftehen. Sie ward Durch Die 
Refugies der Niederlande. ‚gefiftet, die Durch 
harte Berfolgungen ihr Vaterland Ju ber- 
laſſen genoͤthiget wurden. Sie kamen im Jah⸗ 
se 1555 zuerſt nach Frankfurt am Wayne, und 
liefen: ſich dort mit Einwilligung Dep. Ragiſtra⸗ 
tes nieder. Den! wandelte bald > 


Die —— diefet Druckſchrift if 
folgende; L. Appelius, Aduaire P. Modera: Mode- 
rateur.Und H; Hartmann Secretaire. 
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auf im Jahre 1561 derſelbe damals herrſchen⸗ 
de Zwanggeiſt an, und man beſtund dar⸗ 
et ; bie "OMA neuen, Einfafen den Evans 
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PR HinTIBA. 7) ⏑4— 
* „Die ——— Zumuthung unter allen * 
dern ! Ein Beweiß, daß die Intoleranz den drey 
chriſtlichen Religionen: von jeher, gemein war, und 
noch: jetzt iſt es nicht viel beſſer. Dieſes iſt 7; 
ungeachtet: ſo manchem raſchen Geſchreye und ns; 
unterbrochenen Gelerms gegen die Katholicken, 
gleichwohl offenbar; denn "an ſehe nur auf Eug⸗ 
land, Schottland, Steland,, Holland und andere 
vroteſtantiſche Reihe, auf Deutſchland ind befonde« 
7 and“ an wird finden, daß die hriftliche allge: 
meine Religionsduldung auſethatb den Shi aaten, 
Joſephs noch ſeht miskannt Freylich Waren. 
die Karhofigen bey der Reformationggeit und ig 
nachher vieleicht die. intofetanteften , allein“ es wär, 
damals nicht um die Glaubenslehte alein⸗ fondern, 
umn Hab und But ‚ um Umforimiing. danzer Staate 
und Shſeng zu hun; und Diele, 5 war 
obne die, dabey vorgegangenen Husfpäifüngen 
au Billigen), nicht „ie ganz Die 
andern mollteh nur abreiffen , fie folren ‚hur 
N Und. wurde der Fall fi & wieder ereignen 
N) bürde jede Seligionsparibep auf bie J— 
fiete, da 8" int Zeitlichen um fie, gefpielt.ı märe, 
ungengier der überan a „dehr genniejenen, Auftla⸗ 


R, : 





gelifeh "Rutherifehen Glaubenslehren Und Ge> 
brauchen beypflichten -folten. Nun nahmen 
fit ͤhre "Zuflucht zu der Kurpfälz, um ihre 
Gewiſſensfreyheit zu behaupten, und dieſer 

Intoleranz auszuweichen. 8 Kurfürft Frie⸗ 
a | | Brig... 
rung nicht "Dielbeffer handeln Man’ bap Seinen 
Beweiß, daß die Aufklärung‘ den Eigennug nöd: 
zur Zeit im allergeringſten verſcheucht "habe. 2 








“u. 
—. 








Bor Ueberpaupt, haben, die Proteſtanten in de 
Pal; auch. unter den Katholiſchen Kurfürften gro: 
fen, Schutz und manchen Vortheil gefunden * 
ſchon in leztern Zeiten, die katholiſche Religion die 
hertſchende, gewotden / amd’ die Katholicken unzähr 
tige nicht ermunternde Beyſpiele an den Orten fa: 
Ä ben r wo die Proteſtanten ſich empor ‚gehoben , 
und fie nicht sum. glimpfichhten, ‚behandelten. 
Wie „Manches, yore erſchien nicht unter ber 


“a4 0 li 
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ten, 1 der. haben Eure zu tank N des Kommers 
sialinfituid. und fd weiter‘, aus melden lez tern 
beſonders die, ‚Hein Pisteftanten die herrlichſten 
Vorrechte ſamit — Geldſummen, fo zu ſagen, 
allein gerdonnen baden. = Unter andern ward auch | 
vor etlichen Jahren in Frankenthal ein befohderes 
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drih IH der Fromme nahm en” 
auf, gab ihnen fogleich zur end 
quemlichkeit ihres Aufenthalts 1. 
fogenannte Klofter Grogfranfentha 
Borrechte,. dort eine Stadt zu ba 

den 13ten Juny 1562: ausgefertigte 

Iation ward: Pe und. Dar 

auch ſogleich angefangen. 





=: Neufrankenthat entſtand nun elmählig; "= 

ward aber bald durch den Zufluß noch meh. "- 

rerer groͤßer und wichtiger; als nemlich bey 

der Ankunft des Herzogs Alba in den ſpa⸗ 

niſchen Niederlanden die Verfolgungswuth 
ſis verdoppelte. 


Die Neuangekommenen hatten — 
ne Mundarten. Ein Theil ſprach walloniſchz 
der andere flammaͤndiſch. Es ˖ ward Daher je⸗ 
dem Theile nach der ihm eigenen Sprache ein 
r befondereg Bethhaus angewieſen. 


—— — — — — — — 
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Erziehungshauß fuͤr proteſtantiſche Toͤchter auf herr⸗ 
ſchaftliche Koſten erbauet, da vorher ſchon ein den 
drey chriſtlichen Religionen. gemeinſchaftliches Spi⸗ 
tal errihrer worden, wovon in folgendem Hefte ein 
meprered, 

u m 
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Die  ifche Gemeinde muß’ wohl bie 

n feyn. . Denn fie hatte bon ih— 

{ an nebft einem von der Decha- 

jen Gehuͤlfen ( fuffragant) zwey be= 

Afarrer ‚ welche von der Kammer: 

‚hen Einkünfte unterhalten wurden. 

! läßt fich auf den damals bluͤhenden 

> (*) der Gemeinde fchlieffen , in wel- 

ch diefelde auch über ein ganzes Jahr— 

vundert bis zu dem ſchrecklichen Kriege von 

1681" bis 1693. durch welchen die Pfalz fo 

unmenſchlich — worden ——— er⸗ 
bielt. 


In dieſem Kriege wurde auch Frankenthat 
verwuͤſtet, und unter andern oͤffentlichen Ge⸗ 
baͤuden ward das flammaͤndiſche Bethhaus 
bis auf einige Mauerſtuͤcke (**) ganz. — 


— —— — — 





FH € waren 1 biefefben Refugies , welche auf 
ihre eigene Koften fhon damals einen Kanal von 
Frankenthal in den Rhein ausgehen liefen, welchen 
man den bollandifhen Kanal nannte, Von daber 
it die Idee des heutigen obgleich weit koſtbarern 
Kanals entnommen. 


(**x) Dieſe ſtehen gleich andern Ruinenſtuͤcken— 
in der Pfalz zum traurigen Schauſpiel noch da 





| 3 

Die‘ walloniſche Gemeinde tar zwar etwas 
weniger aingläclich-alg jene, indem dag ihri⸗ 
ge noch groͤſtkntheils erhalten ward, allein die 
Gemeinsglieder ſelbſt zerſtreuten ſich faſt gaͤnz⸗ 
lich / nachdem fie ihre beſten Schriften und 
Urkunden nach Magdeburg in Sicherheit ge⸗ 
bracht hatten. Ungefehr noch zwanzig Fami⸗ 
lien waren in dieſer zu Grunde gerichteten 
Stadt und ihren Gegenden; aber es waren 
meiftend ‚Tagelöhner und folche Leute ,; die 
weiter nichts zu verlieren hatten. | 


‚Die Wiederherfiellung des, Friedens ließ 
die Hofnung aufleben , daß bie zerſtreuten 
Haufen fich wieder einfinden , und eine , wie 
ehmals, anſehnliche Gemeinde ausmachen 
wuͤrden. Es kehrten auch wirklich nach Dei 
eingeſtellten Feindſeligkeiten verſchiedene Walz 
loner wieder nach Frankenthal zuruͤcke, um ſich 
von neuem Dort niederzulaſſen. Allein dag 
Deutfchreformirte Gotteshaus hatte im Kries 
ge am meiften gelitten, und war ganz ab: 


5 RT PETE ya > 











Es wäre zu wuͤnſchen, daß fie don aller Verweſung 
ftey blieben , damit fie bey jeder Gelegenheit auf 
das wilde. Auge des Kriegers wirken z und ihn 
Menſchlicher machen mögen: Da 


x 


19 — — 





sebranntz- und die zuruͤckgekommenen Wallo⸗ 
nen fanden das ihrige durch die Deutſchrefor⸗ 
mirten nicht nur beſetzet, ſondein fie. bemerf- 
ten auch ganz Deutlich. jene Abfichten,, wo⸗ 
mit die .lezieren umgiengen, die übriggebliee 


benen Walloneır der. deutfcehen Gemeinde. eins 


zuberleiben; Aber Sie. waren‘ noch nicht zu⸗ 
frieden, mit dem. ergriffenen Beſize des vers 


laſſenen Gotteshauſes, und daß fie den da— 
maligen. Kirchenrath dahin gebracht hatten, 


dieſe Befiznehmung für gut zu erkennen 3: ſon⸗ 
dern ſie bewogen den Kirchenrath uͤber das 
alles noch dahin, daß er: die Gehalte der 
vormaligen zwey walloniſchen Pfarrer einzdg, 
und zugleich ein bloſer Zuſchauer ward, als 
die Deutſchreformirten nachher ſogar den Kof— 
fer. von. Magdeburg kommen liefen, der Die 
Briefſchaften, Urtunden und 'fonft den wal— 
lonifchen und Slammändifchen Gemeinden af: 
lein eigene Sachen enthielt, Den flammändi= 
ſchen Antheil ganz wegrahmen, fich der'mit 
Kurfuͤrſt Friedrichen geſchloſſenen Kapitula= 


‚Sion bemaͤchtigten, und dann den Wallonen 


nur das zuruͤckgaben, was ihnen gut duͤnkte. 
Die Walloner beſchwerten ſich zwar gegen 
dieſes unbillige Verfahren, allein wahrſchein— 


Cr 


fich maren die Zeiten fo ganz ruhig noch nicht, 
oder Die Sachen und Umſtaͤnde noch zu vers 
worren, als daß der übriggebliehene fleine 
Haufen der Walloner einiges Gehör fand. 
Indeſſen arbeiteten ſie von neuem an den 
erſten Sründlagen ihrer Verfaſſung und be— 
ſchrieben im Jahr 1708 einen eigenen Pfar⸗ 
rer von Hanau, Namens Chevalier, in der 
Meynung, daß in Kraft ihrer Kapitulation 
man ihnen wenigftend einen derjenigen Ge— 
halte wieder zugeftehen würde, melde bors 
hin zwey ihrer Seelforger zugleich genoffen 
hatten : allein. Der Kirchenrath geſtand ihnen: 
nichtg zu, ald wad Die Allmofengelder ‚ und: 
die Binfen eines übrig gebliebenen kleinen 
Fonds abmwarfen, Dies mar aber zur: Era 
haltung der neuen Pfarre nicht hinlaͤnglich, 
und der wallonifche Kirchenvorſtand wand fich 
an jene Kirchen, die unter Der Zeit in Hol⸗ 
Iand und den angehärigen Landen in ein ziem— 
liches gutes Anſehen gekommen waren. Un— 
terſtuͤzt von Der Mildthaͤtigkeit dieſer Kirchen 
exhielt ſich Die: kleine. walloniſche Gemeinde. 
noch ferner fo viel als möglich aufrecht. 


‚Pfarrer. Chevalier ſtarb im Jahre 4714, 
M 3 | 





Der Kirchenrath ſuchte Diefen Umſtand zu bes 

nutzen, und. äufferte den Wunſch, die Ges 
meinde möge einen folchen Seelforger berus 
fen, welcher, der Deutfchen Sprache Fundig, im 
Stande fey, zu eben der Zeit Der deutſchen 
Gemeinde zu predigen ‚. und die Arbeit feis 
nen Amtsbruͤdern zu, erleichtern. (*) Das 

war aber: der Walloner Sache nicht , fie 
wollten unabhängig y: und auffer aller Ge= 
"meinfcehaft mit den. Deutfchen ſeyn, wie-fi fie 
es ehedem und big :dahin waren : ver muth= 
lich, weil fie. aus der. genauen Verbindung 
mit. den Kirchen: in: Holland auf jeden Fall 
einen. beſſern Vortheil einfahen. Sie han» 
delten:alfo nun: ganz ungezwungen; beriefen 
abermals einen franzöfifchen Pfarrer Namen 8 
- Johann Valentin Speck, und brachten da⸗ 
mit den Kirchenrath fo ſehr gegen fich auf, 
daß Diefer Die Berufsbeſtaͤttigung ausſchlug, 
es ſey denn, (**) daß fie zugleich auf al- 


x P * ° 
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() Ein feinereg Mittel die wallonifche Gemein⸗ 
de zu untergraben, und ſie nach und nach mit der 
Deutſchen zu vereinigen. 


**) Man kann aus dieſer Geſchichte überhaupt 
auf nichts anders, als auf eine Art Unduldung 








len Genuß des Pfarrerunterhalts Merzicht 
thun würden, den fie bis: dahin ohnedem 
vergebeng begehret. hatten: Das’ damalige 
walonifhe Konfiftorium wollte das Recht 
‚nicht. verlieren , fich einen eigenen: Geelfor- 
ser zu halten und wagte es, ohne Den ein⸗ 
fiimmigen Rath der Gemeinde , den: gefoder: 
ten Reverd in eigenem. Namen: “von. fich zu 
sehen; Und Damit ward der Berufided Bär 
lentin. Sperf ohne fernern Anftand: vom Kir⸗ 
chenratheibeftätigt. Walentin Speck ſtaunte 
aber fehr bey feiner Ankunft.in Frankenthal, 
da er dann erft die gefegwidrige Revorsaus⸗ 
ftelung durchs Konfiflorium vernahm „and 
befürchten muſte, daß alle Hofnung für feie 
nen und feiner Nachfolger beffern Unterhalt 
für alle Zeit vereitelt werden würden. Die 
Gemeinde Dachte eben fo, und wurbe mit 
ihrem neuen Anführer einig , gegen Diefe 
Handlung beym Kirchenrath zu protefliren, 
und fogleich wieder eine hinlangliche Pfarrbes 
foldung zu begehren. Sie waren auch fo 








der deutſchen Neformirten gegen ihre eigenen 
blos duch Sprache und Namen yunterfhiedenen 
Glaubensgenoſſen ſchlieſen. | 
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gluͤcklich bey der. Kurfuͤrſtlichen Negierung:ges 
hört zu merden; denn dieſe zeigte dem Rir- 
chenrathe an., er -folle den klagenden Pfar⸗ 
ser begnügen, () Allein der Kirchenrath 
‚brachte: Die. geiſtliche Adminiſtration dahin, 
Daß dieſe niit ihm eine Gegenvorſtellung that, 
der Zuffand ber Einfünfte ertrüge es nicht, 
and ſo ward aus der Sache nichts s Big 
der damalige bollandifche. Geſandte Barre 
don Gpina ind. Mittel trat‘, und. endlich 
auf deffen Vorwort , von.der geiftlichen Ad- 
miniftration jaͤbrlich 50 Gulden eee 
wurden. | 


Dieſe jaͤhrliche sofl. er bem — ei⸗ 
‚Ein Beweiß, daß die damals ſchon katholi⸗ 
ſche Landesregierung es beffer mit den Walonern 
meinte, als ſelbſt die Deutſchreformirten, ſamt dem 
Kirchenrathe und der Adminiſtration, und das 
nicht bey Raſſa ſeyn, if aus der gegen die fran— 
aöfifche Gemeinde überalf geäufferten Antipathie gar 
Teicht, zu erklären , allenfalls’ verdienten die übri- 
sen Walloner theild wegen dem harten Schickfal 
ihrer Voraͤltern, theils, wegen der liſtigen Weg. 
nahme ihrer geflüchteten. Sachen eine porzuͤgliche 
Ruͤckſicht. R. 
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genen Beyſchuß, und was die hollandifche 
Synode ſehr maͤßig beyzutragen pflegte, was 
ren zum Unterhalte eines Pfarrers - immer 
noch: nicht hinreichend 3 - fo, daß Valentin 
Speck wirklich den 27ten Auguſt 1716 feine 
Heerde drüber* verließ, und dann Franken⸗ 
thals walloniſche Gemeinde bald durch ei— 
nen Kandidaten, bald durch einen der Deutſch⸗ 
reformirten Pfarrer, der aber dag -franzöfle 
fche kaum fol haben leſen Fönnen , beforgt 
ward. : Deswegen auch in Der leztern Zeit 
Holland feine Verbruͤderung, fo. zu fagen, 
aufgab , oder doch wenigftend mit feiner ges 
wöhnlichen Beyſteuer eine Pen Be 
hielt, 


In dieſer unguͤnſtigen Lage wankle Fran⸗ 
kenthals, Wallonergemeinde bis ind Jahr 
1732, als die vornehmſten unter ihnen die 
gaͤnzliche Zerſtreuung ihres ohnehin ſchwachen 
Haufens befuͤrchteten, und neuerdings mit dov⸗ 
peltem Muthe — thaten (*), vu ak 


* 





(*) ‚Meberhaupt. iſt die Standhafrigkäit des Alei⸗ 
nen Haufens der übrigen Walloner zu bewundern 
und zu Soben, | 
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les, was ſie erlangen konnten, war dieles, 
Daß Pierre Romagnac, erſter Pfarrer der. mal- 
Ionifchen Gemeinde zu Mannheim --beordert 
wurde , viermal des Jahre ‚Die verlaffene 
Heerde zu befuchen, und ihnen das Abend: 
| mal zu rejchen. . | 


— war einige Zeit hernach nicht mehr 
im Stande,'diefen Dienſt zu beſorgen, und 
Dann ward fein eben ſo eingeſchraͤnkter Nach- 
folger,, deſſen Mitpfarrer zu Mannheim An« 
goine Pfaltz. Diefer, nicht gufrieden ‚* Daß 
er fein Amt mit aller Genauigkeit vollbrach— 
te, befam fehr viel Neigung für Sranfen: 
thals übriggebliebene Walloner , und wand 

eswegen alled an, was Eifer und Verftand 
ihm den Umſtaͤnden nach anrathen konnten, 
Damit Die Sache ſo viel als möglich , wie: 
der berbefiert werde. Und es gelang ihm 
fo weit, daß er durch ein Defret vom I6ten 
May 1744 von der höchfien Huld und Gna— 
de des Landesfuͤrſten die Beſtaͤtigung — 
vorigen Rechte erhielt. _*) 


'(#. Ein anderes Mufer von pfolliſcher Tole⸗ 
rang,» zu einer Zeit vorgeleget, wo dad Wort Tor 
leranz noch nicht einem jeden fo auf der Zunge lag, 
‚wie beute, R. 
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Damit war nun freylich der Sache ein gu⸗ 
ter Anfang. gemacht, und neuer Stoff vor—⸗ 
handen, dem Kirchenrathe und der geiſtliæ 
hen Adminiftration beſſer zu Leibe gehen zu 
koͤnnen. Erſterer entſchloß ſich auch endlich 
nach einem in wahrem Ernſte den 17ten Apr. 
1747 abgefaßten Beſcheide, mit der geiſtli⸗ 
chen Adminiſtration wegen Beſtimmung eined « 
ordentlichen Pfarrgehaftes uͤbereinzukommenz 
aber es kam dennoch nicht zur Wirklichkeit, 
der Kirchenrath blieb blog bei den Verfpres 
chungen (*) fiehen, und was für weitere Be; 
wegungen die Gemeinde auch immer mach: 
te, fo. waren fie dennoch alle vergeblich, bis 
‚im Sahre 1764, Da Pfarrer Joly von Hof 
aus, als ihr eigener Nfarrer mit der Wei- 
‚fung ernannt, und angeftellt ward, daß 
Sranfenthald wallonifhe Seelforger denen zu 
Mannheim und Heidelberg des Gehaltes hal⸗ 


- en merndit - >» — — * — — 





(*) Sagen und thun mar von Anbeginn der 
Welt nicht einerley , und fo macht aud mander 
Echriftfteler der Welt ums Geld den Prediger, 
indem er ſelbſt nicht beſſer, oder noch ſchlimmer 
als andte zu handeln gewöhnt iſt. U 


ber vollkommen gleich feyn follten. () Als⸗ 
dann gefchah zwar etwas, aber bey weitem 
nicht das, wozu der RKirchenrath mit der 
Adminiſtration Befehl erhalten hatten. Und 
die ganze. Zulage zu. jenen bereitd 40 Jahren 
vorher angemwiefenen so fl., waren Io Mitr, 
Korn, und eben fo viel Spelz. (**) 


—Das betrug nun mit den von der Decha: 
nen jährlich abfallenden 30 fl. in allem go fl. 
‘an. Geld, und die fo eben genannte Frucht: 
zulage; mithin abermal zu. wenig, als Daf 
N farrer Joly fein Auskommen dabey gefun- 
den hätte. Er nahm daher gleich feinen Vor: 
fahrern bey der befchwerlichen Unbiegſamkeit 
des Kirchenraths und Der geiftlichen Admi⸗ 
niftration feine Zuflucht nach der hollaͤndi— 


fhen Synode und erlangte von Dort .aug, | 
ohngefehr ſo viel, daß er cd mit Mühe aus⸗ 


| 








— 
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. (9) Dieſet weitere Erfolg deutet auf Syſteme 
in der Duldungsausͤbung. R. 


(**) Das hielt hart, bis dieſes Bischen für die 
Walloner herausfprang , indeſſen eine Fleine Diäten: 


einſchränkung die Sache gar bald geendigt hätte. R 
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halten konnte, bis er dor mehrern Jahren 
* Mannheim, berufen ward: F 


6 Pferrer — Jolyꝰv Nachfolger, — 
zur Zeit wirklicher Seelſorger dieſer von ih: 
rem Urſprunge her ſo merkwuͤrdigen Gemein⸗ 
de, wurde ungeachtet manichfaͤltiger Bitten 
nicht beſſer gehalten, und er muß eben ſo 
aus jener entfernten Quelle ſchoͤpfen, welche 
die guͤtige Vorſicht zur Erhaltung feiner Vor⸗ 
fahren fo wohlthätig hat entftehen lajjen. Da⸗ 
mit fhlieffetfich in der angeführten Schrift 

‚die Befchreibung ; über. den Altfprung ‚ das 
Schickſal, die Dauer und den Zuftand Der 
malpnifihen.£ Gemeinde. zu: RE: = 


4 


—— Herr Maper ward fü fun auch als kehter 
in: dem Sranfenthaler Frauenzimmeretziehungsbauſe 
angeſtellet wovon oͤben ſchon geredet iſt, und da 
geſchah es vor kurzem, daß dieſer endlich in Rück⸗ 
ſicht dieſes für, die proteſtantiſche Jugend weibli⸗ 
chen Geſchlechtes ſo vortreflichen: Inſtituts auf. die 
fräftigfte Bermitlung - noch. ferner. so fl. jäbrfich - 
von det Adminifttation ,. jedoch. unter. der Klauſul 
(ohne Vrajubiz) erhielt — ‚das. will fagen: Daß 
die so i. fuͤr die Pfarre nicht gemuͤnzt ſeyen — 
Die arme Pfarre! , 
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iſt der übrige Inhalt derſelben viel zu wich— 
tig, als daß er bier nicht, ebenfalls Platz 
haben koͤnnte. Diefe Drudfchrift überhaupt 
iſt in einem fehr rührenden Tone äbgefaßt, 
und den Spnoden zur. Aufmunterung gewids 
met, damit fie..Die Sranfenthaler Walloners 
gemeinde nicht fallen laſſen, fondern durch 
fernere Unterfiügung aufrecht halten (). Des: 
wegen derdienen folgende zum Grunde ges 
legten ——— — zu werden. 

) Bel fie: ‚unter.‘ len nor: behehender 
veionihen Semeunden die une: if 

— Weil ihre Familienzohl noch zu gering, 
aid. daß fie zum linterhalte ihres. zeitlichen 
Pfarrers etwas namhafteg beytragen Föhnen, 
und alfo zu befürchten ſey, daß diefe gleid 
denjenigen erlöfche,; die einft in Friedrichs; 
feldt , ©: Lambrecht, Oggersheim, Freins— 
beim, und Bilickheim beſtanden haben. 





6) Es witd in dieſem Aufſatz geſagt, daß feit | 
dem Jahr 1764 die Benfteuer jur Frankenthalet 


Pfarre etwa in 74 fl. Jahrlich beſtanden babe. Sf 
Dankens were ne KR 
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3) Beziehet ſich gemeldte Shchrift auf aͤu⸗ 
thentiſchẽ Nachricht‘ und die Beobachtung; 
Daß die Srantenthaler Gemeinde feit der 
Wiedereinfuͤhrung der Pfarre ziemlich zuge⸗ 
nommen (9, und dieſer kleine Haufen felbſt 
ſchon die Koſten darauf gewendet habe, in 
dem‘ Bezirke der zerſtoͤrten Flammandiſchen | 
— ; ein ordentliches Bethhaus zu errich⸗ 

Es iſt alſo um fo billiger ſich dieſer | 
— Gemeinde anzunehmen, „die ſi ch 
nach den Kriegsunruhen zu Haltung des Got⸗ 
tesdienſtes mit einer Schulſtube behalf, jetzt 
immer mehr zunimt, und naͤhere Hoffnung 
ſich itreichen‘ darf, daß der ehmalige Prater 
gehalt'initder eingeführet: werde. 


2 ‚Sagt dieſer Aufſat deutlich, daß, 
nad ‘dem Art. KLVI des leztern Syno⸗ 








— — Et ER ae Ya rg 


. D 
is, » Pie 


:(&%) Durch das — des Erziehungshauſes, 
weswegen die Lehre der franzoͤſiſchen Sprache ein 
Haupttheil des Inſtituts iſt, bat dieſe Gemeinde. 
nun, ‚nad. mehr zugenommen und es iſt für- die. 
Heren, „Holländer die ſchoͤuſte Gelegenheit hiemit 
voͤrhanden dürch Zuſchickung ihrer Jugend den‘ 
Anton — derſelben von Jahr zu Jahr zu vergeöfe' 
2 d nuſo mittelbar ihren Zweck zu krreichen 


® 
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des zu Campen die niederlaͤndiſchen Ge⸗ 
meinden ehedeſſen mit jener zu Franken⸗ 
thal ſolche gemeinſchaftliche Geſchaͤfte gemacht, 
woraus fuͤr jene manche Vortheile entſtan⸗ 


den ſeyn. 


5 Frankenthals Gemeinde habe auch zu 
Anfang ‚der Reformation‘ einen Theil des 
Nationalſynodes ausgemacht 3 wenigſtens 
erhelle, daß Frankenthal nach den zu Emb⸗ 
den im Okt. 1571 verſammelt geweſenen Na⸗ 
tionalfiynode zwey ihrer Pfarrer , Pierre, 
‚Dathenus ‚und Jeau Dafhn . abgeordnet , ‚und‘ 
bende von dem Spnode wichtige Aufträge ers 
halten, bey welchem J. Dafhn „die Stelle: eis 
nes Synodialbeyſizers y oder vielmehr eis 
nes Wigepräfdenten (nach act. ) bekleidete. 


(6) Sey nach dem Yahre 1571 Franken⸗ 
thal bey den damaligen mislichen Umſtaͤn⸗ 
den der niederländifchen Kirchen aufgefodert 
worden , zur Errichtung Ährer Schulen in 
der Pfalz Benfteuer au fammeln. Durch dies 
fen. wichtigen Dienft , den die‘ Walloner den 
niederländifchen Kichen bezeigten, waren die- 
fe. in den Stand geſetzt, ihre nuͤtzliche Abſicht 
zu 


%. 
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zu erreichen. (*) Daher gegenfeitige Huͤlfs⸗ 
leiffung als Pflicht anzufehen, und diefe Gen 
meinde auf jeden Zal der Zukunft zu empfehe 
len. fey. — 











— 


ne 
(H.€8 ift doch nichts ſchoͤner als die Dankbarkeit, 
und daß ein Menfch des andern Dienfte und Hande 
lungen erfenne ; dagegen ift nichts abfcheulicher 
als wenn man mit Menfchen , wie mit Zitronen 
zu Werke geht, die man nad ausgedrüdten Saͤf⸗ 
te von fih wirft. Und doch ift leider bey vielem. 
diefe Weife fo wie das Derfprechen und Vichthal⸗ 
ten zur Wlarıme geworden. — Sa mander ift fo 
ſehr dafür. eingenommen ‚, daß er dies zur Staats⸗ 
marime erheben will. — Aber die Herrn lite 
rechter . dachten gewiß ganz ander; denn es ift 
bier noch merfmürdig, daß, als fie ein Penfiond- 
follegium errichten wollten, und die Sranfenthaler 
Waloner dazu nicht nur aus ihren Mitteln bey- 
trugen ,. fondern auch Bepfteuer durch die ganze 
eralz fammelten „ und ihnen ſolche betraͤchtliche 
Summen zuſchickten, daß endlich das Kollegium 
zu Stande kam, die Herren Utrechter aus Danke 
barfeit 12 veformirten Pfälzern freye Aufnahme in 
‚die Stiftung machten. « Die Frankenthaler haben 
hierin immer den Vorzug. Dieſe Siftung befte- 
ber eigentlich darin , dag die Kollegien frey find‘, 
und uber dieß auf den Kopf jäbrkich 300 fl. abge- 
geben werden... Die Pfälzer henutzen diefes noch 
auf den heutigen Tag mit dem weitern Vortheile, 
daß fie auch pravio examine auf alle holändifchez 
bochdeutfche und franzöfifhe Pfarreien Anſpruch 
wachen dörfen.. Ä R. 


N 
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wie weit eine: fonderbäre Erſcheinung in 
der Natur unaufaeklärte » Menſchen in 

Aberglauben ftürzen kann, zeiget nichts 
"deutlich Als die Gefchichte des’ Dam: 
ppyriſmus. Obige Anekdote von Bene 
dikt dem I4ten reiste den Berausgeber 
des Muſ. einen Bericht bier einzuräden, 
ver im Jahr 1732 Den I7ten: Jenner in 
"2. Meduegya in Servien erſchien, viel 
Aufſehens machte, und zu einigen wich⸗ 
— ai Betrachtungen Gelegenheit geben 
ii, Fam, ©. are ne ze 
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M. qbem die Anzeigung geſchehen, daß in 
dem Dorfe Medurgya in Servien die ſo— 
> gerunnten Vampyrs einige Perſonen Durch 
> Aılsfaugung des Bluts umgebracht haben 
»' (offen : als bin ich auf hohen Befehl eines 
>. allhieſigen Hochlöblichen Dberfonmandp', 
> um die Eache verftändig zu unterfuchen , 
» nebft derfdazu fömmandirten Herren Dffis 
> ziars Und zween ‚Linterfelöfcberern dahin 
» geſchicket, und haben gegenwärtige Inqui— 
>. fition im Beyſeyn des der Stallater Hey—⸗ 
ducken Kompagnie Kapitain Gorſchitz Ha⸗ 
Huf, Barjaktar und aͤlteſten Heyducken des 
9) Sorfs folgendermaſſen vorgenommen, wel⸗ 
> che denn, Da fie abgehoͤret worden, ein— 
» Hellig ausgeſagt, daß vor ohngefehr fünf 
»Jahren ein biefiger Heyduf, Namens Ar— 
» nod Paole, fih Durch einen Fall vom Heu— 
> wagen den Hal gebrochen. Diefer hatte 
» hey feiner Lebenszeit ſich öfters verlauten 
» laſſen, Daß er bey Goſſowa in. dem Tür— 


D 


Ne 


* 


>» ‚£ifchen, Perfien von, einem. Vampyr gepla⸗ 
»get worden ſeyz daher er von der Erde 
» des Grabes eines: Vampyrs gegeflen, und 
* ſith mit deffen Blut gefchmierer babe, um 
von der erlittenen Plage befreyet zu: wer— 
Eden. In 20 oder 30 Tagen nach feinem- 
>» Fodegfall haben ſich einige Leute beflaget,. 
» daß ſie von dem gedachten Arnod Paole ges. 
» plaget wurden, wie denn wirklich 4 Perſo⸗ 
»nen umgebracht worden. Um nun dieſes 
Uebel einzuſtellen, „haben ſie auf Einrathen 
» ihres Hadnuks, welcher ſchon vorhin bey 
>» dergleichen Begebenheiten geweſen, dieſen 
> Yınod Paole in beylaͤufig 40 , Tagen nach 
>. feinem. Tode ausgegraben und ‚gefunden 5. 
> daß er ganz dolfommen und unverweſet 
> fey, auch ihm Das frifihe Blutzu den Au⸗ 
»gen, Naſen und Ohren herausgeflojien, 
⸗ das Hembd, Uebertuch und. Tücher, ganz 
> blutig geweſen; die alten Nägel an- Haͤn⸗ 
2 den und Fuͤſſen ſamt Der, Haut abgefallen, 
» und dagegen andre. neue gewachſen ſeyn 
> Weil fie nun Daraus erſehen, Daß er ein 
> wirklicher Vampyr fey, fo. haben fie dem—⸗ 
> fefpen nach ihrer Gewohnheit: einen Pfahl 
> durchs Herz gefcehlagen „. wobey er.ein 
woblvernebmendes Geächzen gethan, und 
> ‚ein: häufiges, Geblüte von ſich gelalfen. 
>. Worauf fie den Körper noch felbigen Tages 
>> gleich. zu Aſche verbrannt , und folche.im ' 
> dag Grab geworfen. Ferner fagen obge— 
» dachte Leute aus daß alle Diejenigen, wel— 
che von den Vampyrs geplaget und umge- 
> bracht worden, ebenfols zu Vamphrs wer« 
» Den, möffen. Alſo Raben fie Die obherährte 
2 


> Hier Perſonen auf gleiche Art exequirt. 


2 Dem fügen fie auch hinzu, daß dieſer Ar— 


. 


»nod Paole nicht allein Die Leute, ſondern 
>: uch dag Vieh angegriffen, und ihnen Dag 


"> Blut außgefogen habe. Weil nım die Keu: 


»nte das Sleifch von folchen Vieh genäger, 
» fo zeigte ſichs aufs neue, Daß fich wiederum 
”- einige Vampyrs allhier befanden ‚ aller— 
» maffen in einer ‘Zeit von 3 Monathen 17 
> junge und alte Perfonen mit dem Tode ab> 
»gegangen, worunter einige ohne Borherge: 
” habte Krankheit in 2 oder 3 Tagen geſtor—⸗ 
” ben. Dabey melder der Zeyduck Jovira, 
»daß feine Schwiegertöchter Stanjoika wor 
” 15 Tagen fich frifch und gefund fchlafen ge: 
Alone; um Mitternacht aber mit einem ent- 
> ſetzlichen Geſchrey, Furcht und Zittern aug 
> dem Schlaf aufgefahren und geflaget , Daß 
>> fe von einem vor vier Wochen geftörbenen : 
> Heyduckenſohn, Namens Milloe, um den 
» Hals gewuͤrget worden ſey, worauf: fie ei⸗ 
» nen groſſen Schmerz auf der Bruſt em— 
” pfunden, und von Stunde zu Stunde ſih 
” fchlechter befunden , bis fie endlich Den 8 


. ” Tag geftorben. Hierauf find wir Denfels 
> Gen Nachmittag auf dem Freythof, um die 


» verdaͤchtigen Gräber eröfnen zu laſſen, ne: 
> ben dem oft gemeldeten Heydurfendeg Dorf 


. ” ausgegangen, die darin befindliche Körper 


» zu vifitiren , wobey nach fämtliher Seci⸗ 
» rung fich gezeinet : | 

I. Ein Weib Namend Stana , zwanzig 
> Jahr alt, fo vor drey Monaten nach einer 
> Dreptägigen. Krankheit ihrer Niederfunft ges 
» ſtorben, und vor ihrem Tode Dafelbft- ges 
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»ſagt, daß fie ſich mit dem Blut des Dame 
pyrs geſtrichen haͤtte, folgendlich fie ſowohl 
NRals ihr Rind, welches gleich nach, der Ge— 
> burt geſtorben, und durch eine leichtſinni— 
2? ge Begrabniß von den. Hunden big auf die 
> Helfte verzehret worden „. ebenfald Bam» 
Rpyrs werden muͤſſen. Sie war ganz doll 
>, Fommen: und. unverweſet. Nach Eroͤfnung 
> DeB, Körpers: zeigete fich. in cavitate pectoris 
> eine Quantität friſches extravaſirtes Gebluͤ⸗ 
> fe, Die Vala als arterie.und venz nebff 
R ventrieulis cordis waren nicht, wie es fonft 
> gewöhnlich, mit foagulirten Geblüte impli— 
» ciret, die fämtlichen vilcera ald pulmo,.he« 
”-par,.ftomachus, lien.& inteftina waren Das 
> bey. ganz frifch ,„ wie bey einem gefunden 
> Menfchen : der Uterus befand fich ganz groß 
> umd externe ſehr inflammirt, weil placenta 
> wie auch Die lochia bey ihr geblieben, da— 
> Her felbiger in völliger putredine war. Die 
> Haut an- Händen und an Süffen famt den 
> alten Nägeln fielen von fich felbft herunterz 
”” hergegen zeigten ſich nebft einer frifchen 
> und lebhaften Haut ganz neue Nlägel, 

2. War ein Weib, Namens Miliza, bey: ' 
> laͤufig 60 Jahr alt, welche nad) Dreymo- 
» natlicher Kranfheit-geftorben , und vor neun— 
» 319, und etlichen Zagen begraben worden. 
"Sn der Bruft befand fich vieles liquide Ge— 
bluͤte. Die andern vifcera waren gleich Der 
> porgemeldeten in.einem guten Stande, Es 
”* haben fich bey Der Secirung die umftehen= 
” de famtliche Heyduden über ihren fets 
> ten und volfonmmnen Leib fehr verwuns 

> dert, einbellig nina: Daß fie Das 
N s 3 > 


Ir) 


> 
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> Weib bon ihrer Tugend auf ſehrewohl ge 
> fennet, und Zeit ihres Lebens ganz mager 
” und außgedorrt gemwefen, mit ausdrüdli- 
” cher DVermeldung‘, daß fie erft in dem 
» Grabe zu Ddiefer verwunderungswuͤrdigen 
>> Settigfeit gelanget fey, auch Der Ausſage 
der Leute nach ſolle fie jeßiger Zeit Den An: 
* fang zum vampyren gemacht haben , zu: 
> malen fie das Fleiſch von den Schafen, fs 
” pon den borbergehenden Vampyrs umge⸗ 
” bracht worden, gegeffen babe. ' - 

3. Befand fich ein achttägiged Kind, wel 
‚” ched 90 Tage im Grabe gelegen, gleicher: 
”» majjen im Vampprftande, Ä 
4. Wurde eined Heydufen Sohn, Na 
> mend Milloe ſechszehn Fahr alt , ausge: 
» graben, fo neun Wochen im Grabe gele 
> gen, und nach einer dDreptägigen Rran heit 
” geftorben, und gleich Den andern Dam: 
” pyrs befunden worden. 

5. Iſt der Joachim, gleichfald eines Hey: 
‘> Duden Sohn, fiebenzehn Jahr alt, nach ei 
>: ner Dreptägigen Krankheit geſtorben, nad) 
» dem er acht Wochen und vier Tage begra> 
> ben gelegen, und befand ſichs bey Der Sek⸗ 
» tion gleichergeftalt.. “ 


6. Ein Weib ‚Namens Nufche , tvelche nad 





» einer zehntägigen Krankheit geftorben , und 


7 vor feh8 Wochen begraben worden, bey wel: 
cher auch viel friſches Gebläte nicht allein 
in der Bruft, fondern auch in fundo ven- 
‘” ericuli gefunden haben, wie fich denn aud 
> ein gleiches bey ihrem Kinde, fo achtzehn 
> Zage alt war, und vor fünf Wochen ge: 
“cc ſtorben, gezeiget bat. oo 


—* 
5 
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ehemgerbeftnd.fih ein Maͤgd⸗ 
vrtenibönnzehenSahremt, welche vor" zwey 
Monaten geſtorben, in obangezogenem Zu⸗ 
» ſtañnde ganz vollklommen und unverweſet, 
* und hatte in der Bruſt viel friſches Gebluͤte. 
8. Hat man des Hadnucks Weib ſamt ihrem 
» Kindeahsgraben laſſen, welche vor ſieben 
»a Wochenne ihr Kind aber, fo acht Wochen 
» alt und vor ein und zwanzig Tagen geſtor⸗ 
ben war’, "daß ſowol die Mutter als das 
» NKind vollig verwefet., ob: fie: wohl in glei⸗ 
>: her&rden und naͤchſtgelegenen Grabern bes 
igrabeibamworden vn 

ty iin Knecht des :hiefigen Heyduckenkor⸗ 
> Porals, Namens Rhade, fo drey und. zwan⸗ 
>37. uhr alt war, iſt in einer dreymonat⸗ 
ꝛrlichen Krankheit geſtorben "und; nach:jets 
Pınemi fuͤnfwoͤchentlichen Begraͤbniß voͤllig ver⸗ 
weſet gefunden wordens. cn... 0.8," 


10. Des hiefigen. Bariackters Weib: fantt 


rg 


Rrankheit'geſtorben und ver achtzehn Ta⸗ 
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» gen begraben worden. Bey der Secirung babe 


? gefinden, daß ſie in dem Angeſicht ganz 
” zoth und von lebhafter Farbe war ;. nd‘, 
>. wie obgemeldet , fie von des Heyducken 
>. Sohn, Namens Mille , fey um Mitternacht 
um Den Hald gemürget worden, ſich auch 
” augenfcheinlich gezeiget ;, Daß. fie. an der 
”.rerhten Seite unter. dem Ohr einen: blauen 
>; mit Blut unterloffenen Sieden, eines Fin: 
gers lang , gehabt. - Bey Eröfnung ibres 
”. Garges floß .eine Quantität friſches Ge: 
» bluͤts aus Der. Mafen. : Nach. der; Secirung 
» fand ich, wie oft gemeldet, ein rechteg-bak 
>, famifches Geblüte, nicht allein: in:Ber Hoͤh⸗ 
‚* le der Bruft, ‚fondern.auch. in. ventrigulo 
cordis. Die famtlichen Vilcera ‚befanden ſich 
” in vollfommenen gefunden und guten. ftaru. 
» Die Unterhaut ‘des ganzen Körpers: famt 
v Den frifchen Nägeln an Händen und Fuͤſſen, 
” waren gleichfalls: frifch. — 
*Nach geſchehener Viſitation find Denen 
” ſaͤmtlichen Vampyrs die Köpfe durch daſt⸗ 
>” ge Zigeuner heruntergeſchlagen und. ſamt 
. ” den Körpern. verbrannt, die Aſche Davon 
” in den Fluß Morava geworfen, die berwe: 
” fete Leiber aber wieder in ihre vorhergehab⸗ 
” te Gräber geleget worden. Welches bier 
— ſamt den mir zugegebenen Unterfeldſcherern 
bekraͤftige. Medovegya in Servien, Den 7 
” ‘an. 1732. T ——— 
” Joh. Flickinger, Regimentöfeldfcherer. des loͤb⸗ 
> fihen Baron Fürftenbufc, Regimens zu Fuß. 
Iſaak Siegel, Feldſcherer des Löblihen Mas 
% Johann Ser Baumgärtner g ldſcherer 
nee, Zeldſcherer 


— 


* 


2 Diefeg tar auch bon denen‘ Offtziers, 
” fp dabey geweſen, 2 und zwar 
”.Tam die Nachricht aus 
” "Jan, 1732 dafirt. 


Zen Von. u IR NEE 
—— Sieden 
fuͤr die‘ Kolmariſche Kriegeſchule. 2, 
STONBTETTTTZ mania 
ey Eroͤtnung un Seperlichtet. 
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chaut froh herab in unfern Kreis, = 1 
Ihr Genien der Jugend 2 


Euch, dereri Athem —* Fleis, | P7 : 


Und frühe Luft zur Tugend. de 
Dem Süngling in die Seele flößt, 
Euch feyern wir dies Jubelfef, 

Ihr ZN der Jugend!, 


BSeym Schluſſe derfelben. 


Karin oft. zurüf, du Erndtetag 

Des Fleißes und der Tugend! RE Er 
O haucht mit jedem Geigerfchlag,, 

Ihr Senien der Jugend, an 
Das Fröhliche Belaßd ung ein, — | 
Der Wahrheit unfern Geiſt ‚zu weyhn 
Und unfer Herz der Tugend! ! 


— — 


(*x) Nicht nur zur Ehre des vortreflichen Inſti⸗ 








turs dee. ‚Hrn. Hofraths Dfeffel werden diefe neuen 
Lieder bier eingerucdt; fondern auch ihres Wertbes 


und des Nutzens wegen, den fie durch mein 
Befanntmahung haben Rn Ä d.5. 


elgrad den 26m J 
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Du 


dep Einweithung eines neuen zöhlind. 


Alur, Briber, aut, faießt einengeopenDteipens 


Laßt euer Herz den Freuden ‚gifen-fehn. 
Kommt, eilet ihn zum Bruder einzuweihen, 
Den neuen Freund, den wir. ini Kreife fehn. 
» 4 rt +7 V. A. 
exy Mebergebung der Gpfege.:, . 
Timm, Bruder, dieſe Regen bin 3 
Sie helfen dir die Thorheit fliehn, 
Die ſtets auf unfern Pfaden wacht. 


: Und oft;den Süngling elend: macht... 


Nimm froh fie hin, fie find nicht ſchwer, 
in eigneg Herz verbeut die mehr; ©. 
Der war ſchon Sflave, welcher glaubt, - _ 
Daß ihm dieß Blatt die Freyheit raubt. 
Bey der Umarmung. * 


4 


Freund ‚ lebe. hoch, — (aß Dich dreymal 
| üfen: ° 
Nim̃ unfer Herz , e8 ſchwebt aufunferm Mund! 


Und wenn wir einft ung wieder trennen muͤſſen, 
So denke fietd an unfern SreunhfSaftgbunn. 


Bey der Aufnahme eines Unteroffisiere, 


Guͤck zum erſten Schritte, 
Bruder, nach dem Biel; 
Sporne feine. Tritte, . 

Goͤttinn, Ehrgefuͤhl! 

Zeig ihm ſtets die Kronen, 
Die den Edlen lohnen! 

Aber mehr als Erz, 

Mehr als Band und Kronen, 
Bruder lohnt das Herz. 


Sey der Aufnahme eihes Aadereii. 


© willkommen auf der Schwelle 
Des Ehrentempelg, trauter Sreund!.  :.. 
Sieh wie lieblich, ſieh wie helle‘ — 
Die Sonn in ſeinen Vorhof ſcheint. 
Sieh die Goͤttin- reicht die Krone 

Schon von ihrem ſteilen Throne 

Und winket dir mit holdem Blid. 

Sreund, hier muſt du nicht verweilen‘ \ 
Ber ‚gie ſteht, Der weicht zuruͤck; 

Im Wettlauf muß man eilen, 


Bey Einweihung eines Offiziers. - 


| Ei, vereinte Brüderchöre, - | 
An des neuen Führers Bruſt. u 
Heil dir, dat Nur Pflicht und Ehre 
Sey dein Ziel und deine Lufl. = 
Immer edel, immer bieder, | 
Fieuch die Thorheit, der du wehrſt; 
Waͤchter uͤber deine Bruͤder, 
Sehy ſes über Dich zuerſt! bis. 


Bey Einweihung eines Mitglieds der — 
Ehrenkompagnie. 


Sin iſt der Held Ein Lorberzweig umbluͤhet 
Glorreich die Stirne benarbt fuͤrs Vaterland. 
Schoͤner der Juͤngling, dem ſeiner Bruͤder Hand 
Die Krone der Tugend um ſeinenScheitel ziehet. 
Heil dir, o Freund, a Wahli.er= 
| ‘ tohren. 
Muſter und Richter der Sitten und zu fenn ! 
Keich und die Rechte : Dem Himmel ung zu 
| weihn, 
Sey unfer Geluͤbde; ; für ihn find wir geboren. 


— 
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Bey Austheilung des Groskreuzeo. 


as waͤhlt ein edler Sohn 
Im Rath mit ſeiner Seele? 
Wenn, wie dem Salomon, 
Ein Gott ihm zuruft: — waͤhle! 
Nicht eitle Luſt, nicht Prunk der Welt, 
Die Weisheit kießt der junge Held. | 
Wohl dir, Bruder, wohl dir, Oper. 
Auch Du; haft. fie. gewählt! | | 


Bey Austheilung des goldenen Areuses, 


eil dem Juͤngling, ber Die Tugend 
it dem Fleiß vereinet ! 
Mann wird er im Lenz Der — 
Durch dies edle Band. 
Sreudenthränen weinet 
Leber ihn fein Vaterland, 
Und fein Haus umzaͤunet 
Gott .mit eigner. Hand. 


Bey -Austheilung eines Sittenkreutzes. 


Diit dem Süngling, deffen Seele 
ch der Unſchuld weihet, 


Deſſen Fuß die Schlangenpöle: 


Der Berführung flieht! ° 
Feder Morgen fireuet 

Roſen unter feinen Zritz 
Freut er fih, fo freuet 

Sich der Himmel mit. 


V 
Bey Austheilung des Fleiskreuzes. 


eil dem Juͤngling, dem die u 
Seinen Fleiß belohnen! ‚ 





Ehre ſtralt auf ſeinen Buſen, 


Wie ein Sonnenlicht. 5 
Aber i Ne Kronen“ Fi nn 
Welfen, wenn Die Gorsüß nid 


“in den reinen Zonen — 
Des Olymp fie bricht. 


Bey einer öffentlichen Defrafung: 


Seh dir, Bruder, wehe, wehe | 
Dem Berächter feiner Pfucht! | 
Meint, ihr Zeugen in der Höhe, 
Weinet, nur verlaßt ihn nicht! bis. 


Bey der Aufnahme. eines Sofmeifere, . 8 


ur ung deine Wange fülen‘, —— 
Edler Freund, das muſt du ſeyn; Da 
Koͤnnteſt du Dich fonft entſchliegen, 

Unſrer Bildung dich: zu. weihn? 

Dich zu Ehren , Dich zu lieben, W 
Wird ung eine frohe Pflicht; og 
Doch auch — wenn wir dich betruͤben, v 
Sreund ‚ entzieh dein Herz ung en 


Beym Abſchied eines — 


Komm noch einmal druͤcke, . — 
Freund, und an dein Herz 0.2 
fies in unferm Blicke m 
Mehr, als unfern Schmerz. 


J 3 5* — 
! * ds; 4 
! s 


Jede Ddiefer Zahren, ee: 
Freund, iſt ein Gebet,’ BE. 
Das für deine gehren” — ae 


Segen auf dich fehl. > © 


‚Spaszierlied. 


Singt, Bruͤder, beym Spazierengehn 
Die Feſte der Natur. | 
- Wie groß ift Gott, und o wie ſchoͤn — 
* er auf diefer Flur! u 9* 


Der Winter deckte ſie init Schnee: 
Es ſchwieg der Waſſerfall. | 
- Nun murmelt er im bunten Klee 
Zum Lied der Nachtigall. 


» 


_ Hört, wie auf. va beſonnten Kein 
Die müntre Grille fhiwirit, z 
Und mie im Dunfeln. Erlendain 

Die Turteltaube — | 


Hört tie der. Si = f rey 
Im et, mi Thale fchallt rs ön e, 
Une wie des Hirten geldfgalmep - 
Am Selfen wiederhallt. 


Miſcht, Bruͤder, ihrem Wounnetlans 
Auch euern Jubel ein; 
Gott ſchuf ung auch für den Geſans, 
Die Voͤgel nicht allein. 


Nur der ſey traurig, deſſen Ser; 
Ihn bey fich felbft verklagt: 

"Der frohe Tanz, der beitre er 
j Bleib ewig- ihm verſagt! 





Abſchiedolied. u 


Sitiger Sang 

Töne bang 
„sch. Dem, Freund entgegen, 
aan Der zu ball 2; 
— Von uns wallt /,/, 
ar Rn ihm Segen!” m, Bed 


Nimm hin, o Freund, zum Angedenken Re 


Der Tugend Preis, Der Liebe Pfand. 
Kein König kann fo‘ viel dir ſchenken) .: 
Iſt feine Hand der Freundſchaft Hand? 
| | — wohl, 
Fahre wohl, u 
Freund unfser Sugend!. a = 
Immer ſey — 
Ans getreu. Ta aba 
Und ber Tugend! — 


symne. J 


Büuhe fort; du Eleines Beet 
In Gottes grofem Blumengarten, 
Seine Hand, die Sphären dreht, 
Wird auch Dein warten, " 

Du kleines Beet. 

Vorſicht, die dag AU erhält, 
Sonne für die Beifferwelt, 

Dir, Du Duell des Guten, 

Sey Danf und Ruhm! | 
Geuß, 0 geuß in milden Fluthen, 
Segen auf dies Heiligthum! 


— 
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Mannheimer Shaubihne 


Dir Raum ift zu klein, als daß noch die Be— 
urtheilung eines Stuͤckes beygefuͤgt mMerder 
koͤnnte. Der Herausgeber zeiget hier blos an, 
was dad Publikum von der Mannh. Schau: 
bühne‘ in dieſem Muſaͤum zu erwarten habe. 


I. Eine kurze Geſchichte der Entfepus 
der jetigen Schaubühne. J 


2. Eine Liſte aller bisher vorgeſtellten Schau⸗ 
ſpiele mit kurzen kritiſchen Bemerkungen uͤber 
die Vorſtellung und die Stuͤcke ſelbſt. 


3. Ausfuͤhrliche Beurtheilungen Der merkt—⸗ 
ae Nationalſtuͤcken. 


Naͤchſtens uͤber das Schauſpiel die Raͤuber. 





Raͤuber. 


ESin Schauſpiel, 


N. , tie ber. Dichter in der Vorrede ſagt, 
ſein Inhalt von der Schaubuͤhne verbannt, 
und das aufzuführen er ſelbſt mißraͤth — al⸗ 
ſo ein Schauſpiel, das kein Schauſpiel ſeyn 
fol, Doch er läßt die Entfcheidung einem. 
Dritten: und es ward für die Aufführung 
entfchieden. Er ſelbſt kuͤrzte es hiezu ab, aͤn⸗ 
derte vieles, verfertigte neue Scenen, und 
wir ſahn ein Stuͤck, dem der von dem Ver⸗ 
faſſer in der Vorrede fo ſehr gegeiſſelte Poͤbel 
noch weit mehr als die Aufgeklaͤrtern, zulief, 
groſſes Lob ſprach , das aber den leztern aus 
\ Gründen, ‚ die der Verfaffer vielleicht am we⸗ 


nigſten mutheiaſeir nicht gefallen wollte, fo 
O 





226 


fehr fi fie einzelne groſſe Schönfeiten bes Schau⸗ 
ſpieles fühlten, und dem Talent des Dichters 
Gerechtigkeit wiederfahren ließen. 

»Ein Menſch, der ganz Bosheit iſt, ſagt der 
Verfaſſer, iſt ſchlechterdings kein Segenſtand der 
KRunſt, und aͤußert eine zerruͤckſtoſſende Kraft, 
Statt daß er die ufgperkfamkgir der Aefer 
feffeln follte. zc. ? &y"- 


Und was iſt Franz von Moor? " 


. Der obige Grundſatz des Dichters iſt falſch. 

Aber fein Franz. von Moor iſt darum nicht ge⸗ 
rettet. Es ift nichts ‚in der Schöpfung, dag 
nicht ein. Gegenftand ; der. Runft‘feyn : kann: 
Die Behandlung entfcheidet. : Ein Werk: der 
Kunſt kann den lafterhafteften Menfchen der 
Welt fehildern, aber Died darf nicht jede: Kunſt 
in. jedem Taumel eines: eden Laſters ohne an⸗ 
dre Ruͤckſicht als der Schilderung megen: Dar⸗ 
hetung u die Ai Pflicht der —— ee ne 














& Be Anziehung der "Steffen aus, den, Rau⸗ 
bern bediene ich mich ju "Zeiten der erſten Audgar 
be, einen Charakter und dersl. in betteres — aw 
feden 


— | 7?) 


ihre einzige, nicht ihre groͤſte Von jeder Sache 
ſind Millionen Darſtellungen möglichs ‚unter 
tauſend iſt kaum eine das Werk wahrer Kunſt — 
nicht wegen des falſchen Darſtellens; ſondern 
wegen: Mangel an: Plan. Blofe Kopirung oh⸗ 
ne Dichtung: ift nur Handwerkskunſt, ‚nicht 
Kunſt des Genies, geweiht der: Göttinn , Die 
aus Dem: Haupte des hohen Zevs entfprang.. 
Darſtellung Zur Ruͤhrung iſt der unmittelbare 
Zweck jeder Kunſt, und nicht Darſtellung um des 
richtigen Darſtellens willen. Und dies iſt der 
jetzt faſt allgemein vergeſſene Sinn. jenes Ho⸗ 
raziſchen: non fatis eſt püulchrä'effe poemäta ; dub 
ceia ſunto. Nicht jede: richtige Darſtellung ruͤhrt? 
ſonſt wuͤrde der Menſch, der auf der Schau⸗ 
buͤhne ein Geſchaͤft des Thieres verrichtete, ruͤh⸗ 
ren. Auch nicht jede Ruͤhrung Der Seele iſt 
Zweck der Schaubuͤhnen Ruͤhren heiſt nichts 
als das Herz in Bewegung ſetzen, das Gefuͤhl 
regen. ISchwache genteitie" Ruͤhrung iſt unter 
Dem Ziele; Empörung des Herzens iſt über 
Den Grenzen. Das Vergnuͤgen beſtimmet 
das Maaß; denn dies iſt eigentlich der 
Zweck jeder Kunſt, nicht Zeichnung, nicht 
Moral, nicht Sturz des Laſters, Sieg der 
Tugend. —— ſo / gar der richtigen Bei" 
82 
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nung der Welt meiſtens entgegen: gefekt iſt) 
Nein, nicht einmal Beſſerung der Sitten. Es 
iſt Pflicht des guten Buͤrgers, ſo nach ſeinem 
Zwecke zu ſtreben, daß Daͤmpfung oder gute 
Richtung der Leidenſchaften, und Beſſerung 
der Sitten Folgen feiner Stimmung werden; 
aber es find nicht nothwendige Refultate 
feiner Kunft. Ruͤhrung iſt Die. erſte Stuffe, 
angenehme vergnuͤgende Ruͤhrung die hoͤchſte. 
Ruͤhrung zur Erzeugung des Guten iſt der 
Zweck, den ihm der Staat, nicht die Kunſt ſe⸗ 
set, Das gewöhnliche kann den Pöbel vergnuͤ⸗ 
.. gen: das Uehertriebene,' dag wilde Aufferors 
dentliche ift für dag ungebildete ‚Talent. und 
Den Poͤbel zugleich. . Zur den aufgefflärten, 
gefitteten-„ gefühlpollen, höhern Menfchen ars 
beitet der ‚theatralifche Dichter. Seine Dar⸗ 
ſtellung muß dieſem fo neu, ſolebhaft, ſo 
wahr, fo im Ganzen zur Taͤuſchung geordnet; 
fo. verhältnigmäßig in allen Theilen, fo beiten 
Empfindungen angemeifen, fo. nach den bey allen 
aufgeflarten, Nationen angenommenen Begrifs 
fen des Schönen vervollkommet feyn, daß das 
reinſte edelſte Vergnuͤgen ſich ſeines Herzens 
bemachtige, und. feine ganze Seele zur waͤrm⸗ 
ſten Theilnehmung angezogen werde. Gute 


Wirkung auf Sitten und Denkungdart iſt dann 
Rue der: eme Zwed zu ſeyn — 


Sach diefen Grundfägen, die den Werfen 
der Sache eigen find, wie kann ein Menſch, 
der mit Kälte feinen Vater zum Tode des Hun⸗ 
gerd verdammt, der alles Gefühl der Natur 
verloren hat, der Graͤuel auf. Gräuel häufet, 
. ohne eine einzige Seite zu haben, die anzies 
ben Eönnte, ein vollkommener Böfewicht ohne 
Groͤſſe, ein Freyer ohne Leidenſchaft und Ab⸗ 
ſicht, ein Raͤſonneur, der wie ein Nero mor⸗ 
det, und ein Atheiſt, den Traͤume wie Kin⸗ 
der einen Ball, von der Hoͤhe ſchleudern, wie 
kann ſo ein abgeſchmacktes Ban og eine 
theatralifche Verfon ſeyn? | En: 


Aber die Medea der Alten, ſugt der Dich⸗ 


ter, ift doch mit all ihren Gräueln ein grofe 


ſes ſtaunenswuͤrdiges Weib. _ Freylich iſt fie 


es — ſie iſt noch mehr — fie ift:ein wahrer . 


berrlicher theatralifcher Charakter. Jedes Vers 

brechen. der Medea iſt vielleicht an fich felbſt 

nicht geringer, als das groͤſte des Franz Moor. 

Und dennoch iſt der Unterſchied zwiſchen beys 

den. fo groß, als der. zwifchen .einem edeln, 
O 3 
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gefuͤhlvollen, erhabnen Maͤdchen, das‘ ein 
ſchreckliches Verhaͤngniß und eine ohne Maaß 
und Grenzen gereizte Leidenſchaft in das un— 
abſehbarſte Verderben ſtuͤrzet, und’ zwifchen 
einem gemeinen Satan, der mit einem traͤ⸗ 
gen Blicke Die Welt vergiftet Die Medea des 
Euripides und Seneka iſt groß und erſtau⸗ 
nungswuͤrdig; Franz Moor iſt niedertraͤchtig, 
klein, feig, abgeſchmackt. Euripids Medea 
ruͤhrt zum Mitleid, intereſſirt alle Herzen; 
dag Chor mifcht feine. Thraͤnen mit den ihri⸗ 
gen, und nimmt big zu Ende Theil an ihrem 
Schidfal. Franz Moor zerreißt alle Faͤden 
der Sympathie; fein ganzer Charakter ſtimmt 
- Nicht eine. einzige Saite des Herzens; alle Ka- 
- näle des Intereſſe verfiegen auf dem’ Sande 
feiner Gefühllofigkeit ; fein Anblick erfältet alle 
Gefühle und empört die Menfchheit.: Man 
erwartet mit Sehnfucht feine Verbannung von 
der Scene wie die: Entfernung einer Peft. Um 
den falfchen Begrif, den fich der Dichter don Der 
Medea der Alten gemacht haben mag, und noch 
‚mehr, um:jene groffen Benfpiele des ‚wahren 
Schönen, des einfachen Styls, des unfehlbar 
Rührenden , der unnachahmlich-dnhen, dem 
Scheine nach,  tunftlofen Einfalt und Der fi: 
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deren Bemachtigung unſrer Herzen wieber dor 
die Augen zu bringen, gebe jch hier DAS Bild 
- Meden Ka Eutipiden ſelbſt. 

Medea war die Tochter des PER beein) 
von äußerft groſſen Faͤhigkeiten, welches Ge⸗ 
legenheit zur Fabel von ihrem. Zauberfünften 
gab.‘ Ihre Liebe zu Jaſon war grenzenlos. 
Sie machte ihn zum Sieger über den ſchreck⸗ 
lichen‘ Drachen und die Stiere mit dem flam⸗ 
menden Rachen, die das goldne Vlies bewach⸗ 
ten Sie richtete hiedurth ihren eignen Vater 
zu Grunde, deſſen Schickſal davon abhieng; 
und verließ ihr Vaterland. Den Jaſon von | 
dene grauſanten Pelias zu retten , blendete ſie 
deſſon eigene Toͤchler, daß fie ihren Vater toͤd⸗ 
teten) Tauſend Gefahren entriß fie ihren Ja— 
fön; Aauſend Sefahren überließ fie fich ſelbſt 
weten ihm. "Und in Korinth verläßt er fie, . 
um fh einer ı neuen Eiche zu — 

Hr, 

Gleich zu Anfange der Scene elagt dies ihre 
Vertraute den Göttern. ©! daß das Schiff 
ver" Argonauten nie in Colchos an gelanget 
waͤre! daß Pelions "Fichten nie zu deſſen 
Baue gefoͤllt, das goldne vlies nicht wäre 
O4 | 





erobert worden ! — Medea wuͤrde nicht 
ſtrafbar, nicht ungluͤcklich ſeyn — — Jetzt 
iſt ſie in Verzweiflung; ; fie ruft die Götter zu 
Zeugen ihres Symens und der geſchaͤndeten 
Treue! ſie welkt i im Schmerze ‚und wird da⸗ 
yon aufgesebrt. Sie gleicht einem Steine; 
- ur dann ſcheint fi fie zu leben, wenn fie weis 
net über ibren Vater , ihr vaterland, ibr 
Baus, das ſie wegen einem Fremdlinge ver⸗ 
rieth , der fie nun wieder bintergebt und ver⸗ 
achtet. Zu ſpaͤt lernet ſie zu ihrem Ungluͤ⸗ 
de, wie füß es iſt, in ſeinem muͤtterlichen 
| Sande wohnen, >”... ’ 


Wo it ein fo kaltes Herz ‚ das nic ſchon 
hiedurch zur Zpeilnehmung an dem Schidfale 
dieſer ungluͤcklichen „verrathenen und ‚verlaf: 
fenen Königin gereizet wird? Als die Eleinen 
Prinzen i in dag Zimmer der Königinn treten, 
hoͤrt man fie felöft; fie. nennt fih mit entſetz⸗ 
lihem Schreyen das ungtüfelige unter alle 
Weibern. ꝛ. 

Die Frauen von Korinth, äußert geräßrt, 

verlangen fie zu‘ feben. "Sie williget ein. Die 
Sören / ſagt fe ‚ fündigen oft, indem fie fich zu 


viel oder zu menig zeigen. Aber mein Schmerz 
foderg Einſamkeit. — Derlaffen von meinem 
„Bemsbhl; das Spiel eines ‚fremägn. Hofes, 
babe ich. Eeine andre Bun als. zum Bra 
be: » 2c. 

® ** 
Die Schaubüßne — das — Verbre 
chen: aber es muß verhaͤltnißmaͤßige Maſſe von 
Leidenſchaft ‚und verhaͤltnißmaͤßiger Reiz der⸗ 
ſelben da ſeyn., Gleich in der erſten Scene 
ſagt die Vertraute: “) Sie baffer:fo gar ih⸗ 
re Kinder und kann ibren Anblick nicht. mehr 
ertragen. Ich. kenne Medea; ein fo ſtolzes 
Ser; wie Das ihrige Eann Keine Schmach er⸗ 
dulden, obne zur Augerften Roche zu fehrei- 
‚ten. ”. 2c. Wie fein und gluͤcklich if dieſe 
Vorbereitung zu der hohen Stufe ihreg un: 
menfchlichen Verbrechens! Nur groffe Seelen 
doͤrfen bier ein groſſes Laſter begehn. Der: 
Stoß des Schickſals und der glühende Sporn 
der Leidenfchaft theilen die Schul. Eine, 
Thraͤne des Zufchauerg fäht dem Verhängniß, 
der Menſchheit, ‚die andre dem Ungluͤcklichen, 
der nun einmal über. den Grenzen der Ret⸗ 
tung in Die Tiefen fortſtuͤrzet; Die Bewunde⸗ 
rung der Groͤſe erhebt die Seele, ‚ber; Abſcheu 
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des Laſters veredelt fies das moraliſche Re⸗ 
fultat iſt, wie das natuͤrliche beym Aublicke 
eines groſſen Brandes Furcht vor dem erſten 
Funken der Leidenſchaft. Dies iſt die Wir— 
fung die jeder Charakter hervorbringt, der 
jenem der Medea gleicht. Zwo Gtellenwer- 
den’ dieſen fo-fehr‘ infereffanten: Charakter ing 
vollkommenſte Licht: fegen. Eine iſt Die Rede 
am ihre Kinder, die.man aud Gnade nicht mit 
der Mutter verbännen will; Die andre iff ein 
Monolog der lezten Augenblicke, ehe fie ihre 
Kindertödtet. “ Kiebe Kinder, ihr babt se 
fo einen ſichern Aufenthalt i in diefem Palaſte. 
Ihr werdet darin wohnen ohne Mutter. 
Denn ach! eure Mutter wird in fremde Län 
dir irren. Ich werde das füße Vergnügen 
nicht geniefjen, das ich von eurem böbern Al- 
ter erwartete. Man wird mich nicht feberr, 
euch Gattinnen ausſtichen und die Fackel eu> 
res Symens anzunden. Traurige Folgen mei⸗ 
nes vorns wider Kreon! Vergebens trug ich 
euch’ alfo in meinem Schooße; vergebens Fo- 
ſtete es mich ſo viele Sorgen, eure Kindbeie 
zu erziehen. Ich bofte,:d68 ihr einf? meine 
Stuͤtze feyn; und daß ſo theure Baͤnde Mir 
die lezte Pflicht — wuͤrden. Boffnung, 


— 285 
ſo ſaͤß den Sterblichen/ was biſt du fůr michl 
Getrennt von meinen Kindern werde ich; ein 
ſchmachtendes Leben fortſchleppen. Ihre 
rer. feits, gesungen unter einer fremden‘ Gas | 
milie zu leben, "werdet nicht mehr eine: zarte: 
Mutter feben.“ Ach! warum tichter ibr eure’ 
Blicke auf mich, beweinenswärdige Rinder ! 
Diefe lezten Liebkoſungen, diefes Lächeln wie: 
zerreißet es mir das gerz!-— Diefer Anblick 
erweicht und entwaffnet mich. Kein ,ich kann 
meinen graufämen Entſchluß nicht‘ erfüllen® 
fie begleiten mich. "Wie, um einen Undank⸗ 
baren zu ſtrafen; ſoll ich mich felbft elend ma⸗ 
chen Neim Aber ſoll ich hoͤren, daß Die 
Treulofen ungeſtraft der Medea ſpotten ya! 
meine Wuth koͤmt zuruͤck. Wir wagen alles. 
Seige Zaͤrtlichkeit Eonnteft du mir ein unwuͤr⸗ 
diges Mitleid erpreffent: Gebet hinein, meine 
Kinder; ich folge euch.” Wenn Götter deugen 
und Seinde eines’ ſolchen Opfers find, was’ 
_ gebt das mich an: ich werde. nicht ‘glauben; 
daß meine Hande:damit.befled't find. — Was 
wage ich sch, "mein Serz.!- laß mich eine ſo 
ſchreckliche Char nicht begeben! laßt uns us 
fer. eigenes’ Blut ſchonen! fie werden wenig- 
fiens leben, und mich auf meiner Slucht troͤ⸗ 
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ſten. Nein-, nein, bey allen Goͤttern der 
Boͤlle, ich werde. es nicht dulden daß meine: 
grauſamſten Feinde ihre Kindheit mißbandeln. 
‚einen Kindern iſt in diefer Aage Der Tod 
unvermeidlich. Wobl an , 34 dies ihr Schick⸗ 
ſal iſt: ſo ſollen fie Den Tod von ‚derjenigen: 
empfangen) die ihnen Das Leben gab. Ks 
iſt beſchloſſen, ihr Urtheil iſt gefällt. zc, ” 
Sie ruft ihte Kinder noch einmalund gebiet ib⸗ 
nen. wieder. ‚hinein zu gehe ” Ich unterliege 
dem (Bgwichte meines Ungluͤcks. : Ich, füble 
die. ganze Abſcheulichkeit Des Laſters, 048 ich 
begebe. _ abe die Wutb hat d die — 
ne 2. ° | 


* 


Run ipr. lezten Kampf 


Es iſt mir alſo unméguch — Kinder 
Kreond Rache zu: entreißen. Sie muͤſſen ſter⸗ 
ben. Es koͤmmt Der Mutter zu, ihr werz 
zu durchbohren. Wunden von ihr ſind nicht 
fo ſchmerzlich/ als von einer andern and. 
Wobhlan; mein »Yers,.waffne Dich mit Grau 
ſamkeit. Was zitterſt du Verſchieb nicht 
laͤnger ein ſchreckliches aber nothwendiges 
Verbrechen. Ungluͤckſelige Zand, nimm den 


Dolch nimm ihn enditze jammervolle Ta. 
voͤr auf zu /beben, und Vergiß/ daß Su) Sich 
in meinem: lose‘ BVerran: meine Soͤhne! 
theiiyes: und grauſames Andenken! mMuß ich 
dein Mutter ſeyn! Aber Nein, ich will es we⸗ 
nigſtens an: dieſem Tage vergeſſen! Schmerz 
und Thraͤnen werden ihrr Seit haben; denn ſie 
find mir nicht weniger theuer: ich werde 
wu — NEE nt 
Alkan Halte mun ehe. ‚Rede des — Moer 
— 3:8. Die; da er — Tanz 7 wie es 
POUR an tödten wii > 
m und wie ich Han’ werde zu winen an 
muͤſſen / dieſe ſuͤſſe friedliche Eintracht der 
Seele mit ihrem CLeibe 3u ſtoͤren* welche Gaͤt⸗ 
tung bon Empfindniſſen ich werde waͤhlen 
muͤſſen, welche wohl den Flor des Lebens 
Am grimmigſten anfeinden ©: Zorn ð Dieſer beiß 
hungrige Wolf frißt ſich zu ſchnell ſatt⸗ Sorged 
dieſer Wurm nagt mir zu langſam — Gtame 
dieſe Nattel ſchleicht mir zu troͤge Furcht ð 
die hofnung aͤßt ſie nicht umgreifen was* 
ſind dies AU DIE Zenker des Menſchen I IR 
das Arſenal des Todes ſð ba.ð erſchoͤpft ð (nach⸗ 
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innend) wie} runs Was Nein? sa} (Mufe 
führend). Schreck! was kann der Schrei 
nicht. 26. wenn ex; auch Diefem Sturm wider⸗ 
ſtuͤnde. — O ſe Fomme du mir: zu: ngälfe 
Jammer, und du Reue. böllifche Rumenide, 
grabende Schlange die ihren Fraß wieder⸗ 
kaut und ihren den: Anh — ze: 
‚Die Medea de: Geneta if weit — jener 
des Euripides; aber immer iſt ſie doch ruͤh⸗ 
send, groß, der Schaubuͤhne würdig, im auf⸗ 
fallenden Abſtich mit dem Fran Moor. Sene⸗ 
fa gab fo gar einige neue Züge, die das Ins 
tereſſe ſehr erhoͤhen. Er läßt zum Beyfpiele 
Den, Kreonm die ‚heiligen, Nichte Der Gaſtfrey⸗ 
heit perlegen:; , „und, Meden ganz. gllein, zum 
Dpfer des Hofeg werden. Erläßt den Jaſon 
untreu, werden, Um feine: Rinder vom Tode 
äu.retten, Den. ihnen. Akaſte drohete. Dies er⸗ 
hebt die Wahl von: Medeas Rache ſehr, und 
giebt den Stof zu Den vorzuͤglichen Schoͤn⸗ 
heiten. der Seene zwiſchen Jaſon und, Medea, 
die nachher Korneil ſo gluͤcklich entlehnte, Der 
lateiniſche Dichter laͤßt feine. Medea frevlich 
zu Zeiten uͤber die Grenzen des Natuͤrlichen 
ausichweifen; ‚ed. ſind Züge Des fallenden Ge 
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ſchmacks feiner (Zeit. Aber; weiche: Groͤſſe 
herrſcht durchaus in ihrem ‚ganzen Charakterd 
‚nie erhaben ift ſelbſt die Anrufung der — 

ter um Rache gleich au Anfange. op 


* © ihr Soͤtter des geheiligten Ehebettes! 
Und du LCucina, Beſchuͤtzerin der Gebaͤterin 
nen Und all ihr Goͤtter, bey denen Jaſon 
ſchwur! Und die Medea mit hoͤherem Rechte 
anfleht du ewige Nacht udu Soͤlle und · ibr 
Schatten der voͤlle! Zerrſcher des traurigen 
Reiches, und du Proferpinaz nicht mit fol 
chem Meineide geraubt! Serauf, herauf / Su⸗ 
rien Raͤcherinnen des 'Kafters. 2c. Er lebe, 
irre Stich unbekannte Stoͤdte dürftig / ver⸗ 
Bannt , von Furcht gejagt, gebaßt, unfichrer 
Stätte! Mich wänfh.er zum Weibe! Er fig: 
be an fremder Schwelle, jest gewöhnlicher 
Bft! Und dies‘ iſt das ſchrecküchſte was· ich 
| wuͤnſchen kann — Binpekr gleich dem Vater, 
gleich der: Mutter! Ual bereitet — 
die Rache: ich babe" geboren." 36 — 
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9. ‚Di. —— tuque —— Kar il, 
Lucina cuſtos & quocunque rau 3 iaT 


Dpos Jafgn;z quo qud, — BAGS Bu, vo luca? 


Die Scene zwiſchen ihr und ihrer Waͤrterin 
ber: ‚PB flegerin im 2ten Aufz. iſt voll groſſer 


ruͤhrender Zge, noch mehr jene zwiſchen — 
und Jaſon im ten Aufzuge. 


W. wenn alles verloren if; dann ift auch 
die ‚gofnung | verloren.. nn 
M. Wer nichts zu hoffen Dat vezweine 
an nichts. 
W. Die Rolcher verließeſt du; dein Be 
naht, iſt meineidig; was iſt dir noch uͤbrig 
von ſo groſſer Macht d | 
.M. Medea. A u 
B. Zittre vor dem Roͤnig 
M. Ein — war auch mein Vater. | 
w. . 





. 


Fas ef precari;. nodis a zternz chaos I 
Averfa ſuperis regna, ‚Mänesque impios, 
Dominumgue regni triftis, & duminam fide 
Meliore raptam voce nön faufta'precor! 
Adelte, adeſte ſceleris ultrices Dez &c. 
Vivat, per urbes erret ignotas egens, 
Exul, pavens, invifus, incertilaris. - 
Me conjugem optet; limen alienum expetat 
‚Jam hotus hofpes : quoque 'non alind queam 
Pejus precari,' liberos-fimiles patri, 


Similesque matri, parta ultio elſt peperi, &e... 


W. Du biff des Todes, 
M. Den verlang id» 
W. Slieh! 
M. waͤr ich nie genoben Medea il Rio 


W. Du biſt — 
M. von Jaſons Kindern. © 


Medea zu. Safon. | ! 
>” Laßt uns flieben Jaſon, laßt uns fie 
hen. Fliehen iſt uns ja nichts ſo fremdes. 
Tur die Urſache zu flieben iſt neu. Sonſt 
Br ich wegen dir. Jene geb ich, wandıe | 


— — — — — 








en Nurix. | Spes, nulla — rebus af⸗ 
lictis viam. 

Medea. Qui nil poteft iperare, ‚defperet nihif, 

Nur, , Abiere Colchi, conjugis nulla eft fides, ; 
Jihilque fupereft opibus & vantis. tibi. 

Med, Medea ſupereſt. 

Nut. Rex eſt timendus. 

Med. Rex meus fuerat pater. 

Nut. Moriere. 

Med, Cupio. 

Nut, Profuge. 

Med, Pœnituit fugæ. — — 

Nut. Mater es. 8 

Med. Cyi, fim, vides ı 


v 
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aus deinem Bauſe von dir veriage Wohin 
fendeft du mich* Soll id, in das Land, wo 
ich meinen Väter verrierh * wo das Blur 
meines Bruders flieff® Welches Meer, wels 
che Erde zeigeft du mir für meine Flucht 
Alle Wege, die ich: dir öffnete, - ſchloß ich 
mirzc. ey der goffnung deiner Kinder, bey 
. diefen Baͤnden, die ich wegen Deiner nie 
ſchonte, bey den überftandnen Gefahren... bey 
dem Yimmel und den leeren , den Zeugen 
unfrer Verbindung erbarme dich! — Slück 
licher! vergilt der bittenden Medea! · von 
ſo unermeßnen Schaͤtzen bracht ich nichts aus 
meiner Vatererde, als die zerſtuͤckten Glieder 
meines Bruders; auch die verſchwendete ich 
dir. Dir opferte ich Vaterland, dir den Va⸗ 
ter, Bruder, Ehre, alles. Mic dieſer Mor⸗ 
gengabe war ich deine Gattin. Gib der Ver⸗ 
laſſenen das ihtige,” ⁊c.. J.. 
Jaſon. Medea wirft mir neue Liebe vorð 
Med. Und Mord und Verraͤtherey. 


(*) Med, Ex opibus illis nil exul tuli, 
- Nifi- Fratrie artus; hos quoque impendi tibi, 
Tibi patria ceſſit, *ibi pater, frater, pudor. 
Hac dote nupfi, Redde fugienti fua, ‘ 
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af. wie ® ” wekkes Buftern kannſt du 
mich befchuldigen d 

Med. Aller die ich that. 

Jaſ. Was Fann ich thund rede. - 

Med. Fuͤr mid ® Auch ein Verbrechen. 

af. Der König drobt von allen Seiten. 

Med. Es iſt noch was groͤſſers zu fuͤrch⸗ 
ien: Medea. zc. 6) VF 

Jaſ. Ich kann ehender des Tages, des 
Lebens entbebren, als meiner Kinder. 

Med. ga! fo liebt er fie®- wohlan ich ha⸗ 
be geſiegt! der Platz der Wunde ni gezeiche 
net. (**) | 





— —⸗ 








(9) Fafon. .Medea amores objicit? 
.,Medea, Et czdem & dolos. 
Faof. Objicere crimen quod peter tandem " 
mihi? 
* Med, Quodcunque feci, 
. Faf, Quid facere poflim, eloquere, 
Med, Pro me? vel fcelus, | 
Faf. Hinc rex & illinc, 
Med. Ef & his majer metus, Medea. &c, 


(**) Faf. Spirit citius queam carere, mem- 
bris, luce. 

Med. Sic gnatos amar? ‚Bene et, tonetur. 
Vulneri patuit locus. 


2 





. Meine Leſer mögen den.ganzen legten Auf⸗ 
tritt nachlefen. Wenisſtens ſeyn bier noch. ei⸗ 
nige Stellen, die zeigen, ‚daß auch Seneba's 

Medea vor ihrem Verbrechen ——— 


Neben. Nun — mir alle ‚heine Ca⸗ 
ſter zu ſtatten. Zu jeder That bringf? du 
keine ungehbte Yand, Medea! — welche 
Rache nimſt du nund Ich weis nicht, was 
ins geheim das empoͤrte Gemuͤth beſchloß, 
= ſich ſelbſt zugeſtehen kaum hoch was 

Ich Tboͤrin eilte zu ſehr. Ach haͤtte 


er — von dieſem Kebsweibe! was dein 


iſt von ihm, iſt Kreuſa's Brut. — O ihr 
einſt meine Kinder „ihr muͤßt für die Las 
fferwerke eures Vaters bäfen! — - Schru 
den ergreift mein Zerz; kaltes Stärren ſenkt 
die Glieder; bier iſt kein Jorn mehr,. ganz 
die. Mutter, nichts von der Gattin. Soll ich 
meiner Kinder Blut vergieffent Unfinnige 
wuth! was iſt ihr Verbrechen : Jaſon der 
Vater, noch mebr, Medea die Mutter. Sie 


fterben! fie find nicht mein. Sterben! doch 
find fie die meinigen , Iafterfrey und ſchuld⸗ 


log — Foms, einziger troͤſtender Reft mes 





nes zerruͤtteten Baufes! Fomt; ſchlingt euch 


in meine Arme, ſchmiegt euch an mein Zerz; 


moͤgt ihr dem Vater leben, ihr lebet ja auch 

der Mutter. E) — | 
Dies iſt die Medea des Seneka. Welche 

Aehnlichkeit hat ſie nun mit Franz Moor ? 


— — — —— — —t — — — — — 





ES: Fre Bo Er F Si | a | 
9: Medea,. Ad omne facinus non zudem - 


| dexteram afferes, 
Quo te igitur J-ira, mittis! — | 
;. Nefcia quid ferox , 2 
Decrevit animus intus, & nondum fibi 
Audet fateri. Stulta properavi nimis, 
Ex pellice utinam liberos hoſtis meus 
Aliguos. haberet !- quidquid.ex. illo mum eft, 
Creufa peperit. — Liberi quondam mei, 
Vos pro paternis: ſceleribas pœnas date, 
Cor pepulit horror. Membra torpefcunt gelu, 
Pe&usque tremuit, Ira difceflit loco. .- 
Materque toto’.conjuge expulfa redit, 
Egon’ ut meorum liberum ac prolis mes _ 
Fundam cruorem — quod fcelus miferi luent? 
Scelus eſt Jafon ‘genitor .& majus fcelus 
Medea  mater, Geeidanı non funt mei. 


Pereant? mei funt, Crifnine & culpa carent -- 


Huc cara proles, unicum Mitte domus 
Solamen; huc vos vertes & infufos mihi 
Conjungite artus. Habeat incolumes pater, 
Dum & mater habeat. &c. 
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Welche Rechtfertigung liegt fuͤr dieſen in ihr? 
Beyder Laſter ſind etwa von einer Groͤße, nicht 
ihr Charakter. Der Dichter, der ſich auf Eu— 
ripiden und Seneka ftüget, hatte bey weitem 
ihren Sefichtspunft nicht. Medea iſt Berbree 
cherin und Menfch ; Franz Moor iſt immer 
Boͤſewicht, nie Menſch. 


Dem Franz Moor vergieſt das Mitleid kei⸗ 
ne Thraͤne, auch feinem Schickſal nicht. Ver⸗ 
achtung flatt. Bewunderung und vollkommnen 
Abſcheu feiner Perfon wirkte er un dies ift 
„der Schaubühne unwuͤrdig. | 

Wag fol ih nun erſt von der graͤßlichen 
Raͤuberrotte ſagen, die ſich hier aufs Theater 


lagerte, dem Graͤuel und Unflate der Menſch⸗ 


heit? Iſt es möglich, daß dieß bey einer ger 
ſitteten Nation geduldet wird ?3war find nicht 
alle diefe -abfcheulichen Reden , dieſe fata= 
niſchen Gefpräche verworfener entmenfchter 
Gefhöpfe, die dag Werk ſelbſt enthaͤlt, auf 
unſre Bühne gebracht worden: aber immer ges 
nug, um jedem Wohlgezogenen einen Edel vor 
‚einer Stene zu weden, die fich folcher Bor: 
ſtellungen nicht feheuet. Die keuſchen Mufen 





wandten. in. Diefen  Augenbliden ihr Angeficht 
von:wnfrer Schaubühne weg. Es ift zu fehr 
über ale Maaßen verabfeheuungswürdig ; als 
daß ich die Beyſpiele anführen mag. Wer 
lieber Miſtſuͤmpfe als die edlen Grazien ſieht, 
lieber das natuͤrliche Schweinegrunzen als 
Apolls Leyer boͤrt, der mag die Scene, wo 
einer der Kerle vom Galgen koͤmmt, und an⸗ 
die dergleichen en — und vn Ge⸗ 
— PER 


"Sihiie dedudi caveant; me Judice, fauni, - 
Ne. velut innati triviis, ac: Pene forenfes,- i 
Aut · nimium teneris juvenentur verfibus unquam, = 
Aut immunda crepent ignominiofaque dia, . 
— enim, quibus eft equus, & pet 

— ‚&re; | 
Nec, Mm — fridi ciceris probat & nucis emtor, 
Fequis accipiunt animis donantque corona. 


| Hats der Dichter der. Käuber nicht bey 
der legten Sylbe getroffen? 


Von Karl Moor, ſagt der Verfaſſer: ein 

Geiſt, den das aͤußerſte Caſter nur reizt um 
- der. Bröffe willen, die ibm anbänger, um 
der Kraft willen, die es erbeiſchet, um der 
94 
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Gefahren willen, die es begleiten. Ein merk⸗ 
wuͤrdiger · wichtiger Menſch, Ausgefteller mir 
aller. Kraft, nach ver. Richtung, Die dieſe ber 
£ömt, notbwendig .ein Brutus oder ein Ka⸗ 
tilina zu werden. Ungluͤckliche Konſunktu⸗ 
‚ren entſcheiden fuͤr Das: zweyte, und erſt am 
Ende einer ungeheuren Verirrung gelangt er 
zu dem erſten. Falſche Begriffe von Thaͤtig⸗ 
keit und Einfluß: Sälle von Kraft, die alle 
Seſetze überfprudelt, mußtenſich natürlicher 
weiſe an bürgerlichen Verbältniffen zerſchla⸗ 
gen, und zu dieſen enthuſiaſtiſchen Traͤu⸗ 


men von Groͤſſe und wirkſamkeit durfte ſich 


nur eine Bitterkeit gegen die. unidealiſche 
welt geſellen, fo war der ſelt ſa me Dom 
quirote fertig, den. wir im Raͤuher Moor 
verabſcheuen und — bewappern und be> 
dauern. ER ET SP 
Zürwahr € ein feltfamer Donquipote ; nur 
fein theatraliſcher, bey deſſen Anblicke ein Wei⸗ 
ſer laͤcheln und ein Narr klug werden koͤnnte. 
Der Donquixote unſeres Dichters ſchwazt zu 
viel abgeſchmacktes Zeug, erinnert zu ſehr an 
unſre heutigen Kraftgenien, als daß wir wah⸗ 
re Groͤße an ihm wahrnehmen. iſt zugleich 
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zu ernſthaftt thut zu wichtige Dinge, als 
daß er komiſch genug waͤre, Lachen zu erwe⸗ 
den. Was Amalia und andre don ihm ſagen, 
giebt uns freylich ein groſſes Bild von: ihnt. 
Aber er ſolbſt tritt-gleich anfangs auf als dag 
vollkommenſte Mufter.der: jegigen Genieritter, 
Seine Grundfäge und Rraftfprace. Pr aus 
Br — — 
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Dern lohe Kichtfunte — iſt aus⸗ 
gebranndt, dafuͤr nimt man jetzt die Flamme 
von Berlappenmeel — Theaterfeuer, das 
Feine Pfeiffe Toback anzuͤadet. (Vun folgt 
eine Sehtenz‘, die mir die, Srazien und der 
venbifand abzuſchreiben en ei 

DT BEE SR FEB REE (132: 0% 4 

Da verrammeln ſie ſich ‚ie — Ya 

tur mit abtzeſchmackten Konventionen, haben 

das erze nicht ein Glas. zu leeren, weil ſie 

Seſundheit dazu trinken mäffen — belecken 

den Schuhputzer daß er * vertrete bey * 
ro — nre. 
mein FOR mag: nicht Ben enden. ch poll 
meinen Leib preſſen in eine Schnuͤrbruſt, und 
meinen willen ſchnuͤren in Geſetze. Das Be 

PS 





fen bat zum Schneckengang verdorben, mas 
Adlerflug geworden pr 2 Das. Geſetʒ bat 
noch Eeinen groſſen· Maͤnn gebildet. Aber 
‚die Freyheit bruͤtete Koloſſen und Mxtremitäs 
ten Aus. Sie verpalliſadiren ſich ins Baudy 
fell eines Tyrannen. 20. Ach: daß der Geiſt 
vermanns noch in der Aſche glimmte, ſtelle 
mich vor ein geer Kerls wie ich, und aus 
Deutſchland ſoll eine Republick werden, ge® 
gen dle Rom und er —— 
— ſollen. ec. 


dDas if wirklich ae mb. ‚wenn eg fo 
. fortginge; wenn der Purfche lauter folches Zeug 
fpräche , und dieſen angemeſſene Sprünge 
machte : fo fönnte er ung fo gut als der fpa- 
niſche Donquixote von. Anfange bis zu Ende 
beluſtigen. Aber er wird der Hauptmann 
von einer Raͤuberbande, wuͤrget und mord⸗ 
brennet, daß einem das Blut erſtarrt. Iſt 
das Groͤſſe? verdient dieſer ſchwuͤlſtige Rai⸗ 
ſonneur, dieſer ungeſchliffene Renomiſt, dieſer 
tolle Grosplauderer Maͤnnerbewunderung? da 
er feine Vergebung von ſeinem Vater erhielt, 
erbitterte er fich wider das Menfchengefihlecht, 
und ward aus Berzweiflung ein: Etraſſenxaͤu⸗ 
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ber. Was iſt groſſes hierin? Aber er- hatte 
"Anlage, ein Brutus oder Katilina zu were 
den; Konjunkturen ze. entſchieden für dag Lez⸗ 
te: Katilina war ein Böfewicht aber kein Don: 
quirote. Es galt um. Rom, um die Welt. 
Hier war der groffe Zweck den groſſen Laftern, 
wie die groffen Kräfte dem hohen Zwecke ange: 
meſſen. Erſt als der. ungeheure Geiſt des 
Katilina keinen möglichen Ausweg mehr hate 
‚te, war dag Reſultat: incendium meum. rui« 
aa reftinguam, Karl Moor, der mehr. ‚einen 
ſchiefen als ungeheuren Geiſt, und noch bey 
weitem kein ganz verderbtes Herz hatte, faͤngt 
bey der Ausſicht in ein elendes Leben und auf 
die ſchaͤndlichſte aller Todesarten da an, wo 


der an ungeheure Laſter gewoͤhnte Katiling mit 


der brennenden Seele nach der Herrſchaft uͤber 


ız7 I 1 


in einem an Verſchwoͤrungen und Nach⸗ | 


| ſtellungen der Feinde; der Reiz, die Reichtuͤ⸗ 


mer der Provinzen, und Koͤnigskronen zu 

ſeinen Fuͤßen zu ſehn; unbegrenzter Haß wi⸗ 
der die Mitbuhler um die Welt und derglei⸗ 
chen trieben den Katilina zu Empoͤrungen und 
Erſchuͤtterungen der Republick; Karl Moor 
San Die. ‚Schulden nicht. ‚anhlen, erhält des 
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Vaters Verzeihung nicht, fühlt ſich zum grof. 

ſen Manne geboren, wird alſo ein Mordbren⸗ 
ner, wuͤrget in den Wäldern, verbrennt Staͤd— 
te, Die mit übertriebener Andacht’ zu Gott be- 
then, will Die Strafruthe des Weltrichters 
ſeyn — ich fchäme mich‘, daß ich. in-Die Rage 
verfest bin‘, einen Geniebrauſer, einen’ ver: 
ungluͤckten erg ragen mit a 
au — Te 


‚Der Räuber Moor ift ein’ Bramarbas, 
Dem der Dichter Anfehen zu verſchaffen ſich 
bemuͤht; ein ſchwankender Kopf, der. nicht 
weis, was er thun ſoll, der ben jedem Schrit 
te, den er thut, Reue hat, bey jeder Mord. 
that moralifirtz ein Prediger im Grauel der 
Schandthaten, ein gutherziger Mordbrenner: | 
ein bethender Atheiſt, ein fogenannter hoͤhe⸗ 
rer Menſch, ein Engelteufel, ein Unding. A: 
les fpricht bon ihm eben fo groB alg er, Da 
Gröjjefte aber, was er thut , iſt am Ende, zum 
dem langen Stüde ein Ende au machen, und 
in Der Scene mit, dem Kommiſſaͤr, wo man die, 
Großmut h des Raubgeſindels noch” mehr alg 
ihn bewundert 5 beſonders da es ihm in einem 
Augenblicke treu bleidt, wo es Frebhett und 
Zn erhalten fol, und er benfetsen Unterg 
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Geſicht fagt: 2 hr feyd nicht Moor: Ihr 
feyd beillofe Diebe! Elende Werkzeuge meiner! 
gröffern Dlane, wie der Strid verächtlich in’ 
der Ganddes Zenkers! ⁊c. Sie muͤſſen wirklich 
das geweſen ſeyn, wenn ſie's fo anhören konn⸗ 
ten, zugleich aber auch erhabne Menſchen, um 
lieber ſich ſelbſt als einen andern zu opfern. 

Amalia iſt ein intereſantes Maͤdchen, der 
einzige vortrefliche Charakter des Stuͤges. So 
gar wird Karl Moor intereſſant durch ſie, und 
‚die fchönften Auftritte des Schaufpield find 
zwiſchen ihr und. einem von den zween Brü« 
dern. Schade daß dieſer Charakter felbft nicht: 
rollkommen ausgearbeitet, und daß der Dich⸗ 
- ter bey der Umarbeitung denfelben und unfre . 
Theilnehmung: noch mehr gefchwächt hat. So . 
viel nee Schönheiten und: metaphufifche eins 
heit Die Scene zwiſchen ihr und Karl im Gar⸗ 
ten auch enthalt, fo thut es uns doch fehr wes . 
be, daß fie ihrem Karl im Grunde untreu 
wird. Und warum mußte auch ihr Weſen oft’ 
überfpannt ſeyn? Einigemal flucht fie fo gut 
als fie betet, gibt Maͤulſchellen, und fie kuͤßt 
Franzen, weil er ſich einen Augenblick verſtelt, | 
‚am Die Uebermaaß ihrer eiebe, „gegen Karten. 
zu zeigen. Ä 


"TE musnenne 


Nein dies that Amalia nicht. Dagegen that 
fie aber auch zu ihrem Ziele nicht, oder viel⸗ 
mehr man weiß gar nicht, ob fie einen Zweck 
bat. Und welch herrlichen Plan fönnte fie 
nach ihrem Sharafter haben, wie mächtig in - 
den Plan des Ganzen wirken! Ihr Charafter - 
verliert durch nichts mehr ald Durch dag Lied 
im arten, das nicht aus ihrem Munde kom— 
men follte, fo poetifch fehön es aud if. Es 

blieb ganz füglich] bei der Aufführung weg.’ 


Sein Umarmen — wöütendes Entzuͤcken! 
Seine Küffe -— paradififch fühlen! —— 
Wie zwo Flammen ſich ergreifen, wie 
varfentoͤne ineinander ſpielen zu der him⸗ 
melvollen Sarmonie, 
Stuͤrzten, flogen, raßten Geiſt und Geiſt zu⸗ 
ſammen, 
Lippen, Wangen brannten, 3itterten, 
Seele rann in Serle — Erd and. Simmel 
fchwammen | 
wie 3erronnen um Die Liebenden, 


Die Role des Vaters ift unbeteutend an 
ſich, Dient Doch einigemal zu groffen Situatio- 
nen und hexrlichen Zügen. Gie macht aber 
Die Rolle des Stanz Moor noch unerträglicher 


— ⸗5 


und unnatuͤrlicher. Franz nimmt alle Furien 
der Hölle zu Huͤlfe, um ein PEN Kind ” 
übermältigen. 


Die Rolle ‚Hermann ik ganz, — — in 
das ganze verwebt, und gewann bey der neu⸗ 

‘en Bearbeitung. Die neue Scene, da er. 
Franzens Betrug und Born. 203 bietet, iſ 
fehra heatraliſch. | 


Das Stuͤck Hat feine einfache Haupthand⸗ 
— zum Grunde. Wir ſind es an unſern 
Modeſtuͤcken ſchon gewoͤhnt, dies nicht zu ſu⸗ 
chen. Das einem jeden guten Kunſtwerke ſo 
unentbehrliche fimplex duntaxat & ynum iſt 
von jedem unfehlbar verbannt. Die meiſten 
heutigen Stuͤcke ſehen ſo buntſcheckigt aus, 
daß ich glauben moͤchte, die Dichter peinigen 
ſich, allen guten Geſchmack zu verderben, wenn 


ich nicht wuͤſte, wie unendlich viel dazu gehoͤ⸗ | 


se, Geſchmack zu erlangen, Auch verfliegen 
in den Paar Stunden unſeres Zuſchauens wie⸗ 
der Jahre; und boͤhmiſche Waͤlder, Gaͤrten, 
Schloͤſſer ꝛc. huͤpfen vor unſern Augen wie in 
einem Guckkaſten hin und her. Es waͤre noͤ⸗ 


thig, daß immer einer dabey ſtuͤnde und riefe: 


fest. werdet ihr feben. ze.  " 
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Dies thut der: Berfaffer alles, um, wie er 
ſagt, keine Kompendienmenſchen zu zeichnen. 
. Einheiten und Ausmalung eines Charakters 
haͤlt er ſchlechterdings unmoͤglich. Sind denn 
Euripids Medea und Iphigenie, des So⸗ 
phokles Dedip, und, Elektra ıc. Kompendien- | 
menfchen ? Dder hat der Dichter feine Men⸗ 
ſchen ganz gezeigt, wie fie waren? Dies 
iſt ja offenbar uͤnwmoͤglich, ſonſt muͤßten wir 
ſie in allen ihren Launen, in jedem Alter, bey- 
allen Veraͤnderungen der Umſtaͤnde und des 
Schickſales, in jeder. Stimmung ihres. Her⸗ 
zens, in jeder Lage ihres Beifted, fo gar bey 
jedem Steigen und Fallen der Kraft ihres’ 
Körpers ſehen. Nein, dies ik Die Sache der 
Schaubühne nichtz fonft hätten wir oft Jahre: 
fang an Den Handlungen eines einzigen zu fe=' 
hen. Die Schaubähne fodert Leibenfchaften.‘ 
Starke Leidenſchaften wirken geſchwind. Der 
Dichter zeige, wie bie Leidenfchaften eines Ren 
ſchen, deſſen Charakter zum voraus feſtgeſetzt 
wird, wirke, und zwar in Situationen, die 
unter Millionen moͤglichen die vorzuͤglichſten 
ſind, den Menſchen auszuzeichnen und ſeiner 
Leidenſchaft ER und — Groͤſſe zu 

Zu: RER x 
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gehen. Dies ift daS erhabne Geſchaͤft des dra⸗ 
matiſchen Dichters; dies thaten die Griechen 
in einem ſo hohen Grade, und brauchten hiezu 
keine Jahre , keine laternas magicas , feinen - 
“Zrödelmark von Dekorationen, feine Nebenrol- Ä 
len zu dutzenden, keine Ueberſchwemmungen des 
Hauptgegenſtandes mit Epiſoden, feineBands 
itentruppen ," ‚ ‚Solügsenregimenter , Schlach⸗ 
ten u. dergl. Weil uͤnſre Schauſpielſchreiber 
den Theaterzweck. durch hohe Einfalt nicht er⸗ 
reichen, nicht, gleich jenen groſſen Koͤpfen, 
die unfehlbar hoͤchſtwirkende Situation unter 
ſo viel tauſenden herausfinden koͤnnen: ſo uͤber⸗ 
laden ſie ihr Stuͤck mit der Menge, pländern 
ale Tragsdien, um ein Schaufpiel tragifch zu 
machen ‚ morden Menfchen wie Froͤſche, pap⸗ 
pen wie Kinder , „Dekorationen zufammen , 
trommeln, ſchieſen ſchlagen Märfche, und 
wenn fie vom erften Rangeßenien find, fo 
verpfejfern fie ihr. Stuͤck mit philoſophiſchem 
Geplauder, zerſplittern recht metaphyſiſch je⸗ 
de Empfindung, bringen die ertappte Natur 
aus den Bierſtuben, Staͤllen und Zigeuner⸗ 
huͤtten daher, und, damit die Staͤrke ihres 
Geiſtes nicht mißkannt werde, ſo laſſen ſie den 
Helden und, den Stuhltraͤger ihres Guckkaſten⸗ 


nsß a 





ſpiels mit einem pöt pourri von metaphern auf- 
treten; 2 


Die Raͤuber ſind fo ſehr als irgend ein Stüc 

mit Metaphern und Bildern überladen. .. ES. 
koͤmt fo viel ſchwuͤlſtiges Zeug, einige mal wahrer 
Unſinn vor, daß man in den ernſthafteſten Sce⸗ 
nen ſich kaum des Lachens enthalten kann. Oft 
faͤllt man auch auf unverſtaͤndliche, undeutſche 
und ganz widerſinniſche Stellen, ohne an die 
Plattheiten, an die Hefe des Poͤbelhaften, und 
on dag aͤußerſt Abfcheuliche, alleg gute Gefühl 
Empötende , die Sitten und die Menſchheit 
Schändende zu gedenfen, das aug dem Mun— 

de der Banditen, Diefeg räuberifchen Lumpen⸗ 
geſindels kömt, und das ich nicht mehr nach- 
fefen mag. Nur einige. Stellen. aus andern 
Rollen führe ich zum. Beweife an, wie oft 
Eprache, Geſchmack und En be 
leidigt iſt. F 


. ” Wenn die ganse goͤlle banferot würde a 
Welcher Unfinn? Er 


e Srevel, die zum, Simmel binsnfffim 
# en und das iuͤngſte Gericht mweffinen, >> 


Wohl gepaart! der Hans wurſt im Yuppen- 
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fpiel 6rachte einſt eine‘ Rechnung ‚, die fo alte 
fängt :. zuerſt eine Paſtet und ein ———— 
16 ſl. 


KLEE er u 

” Blut — du wie Waſſer, Menſchen 
waͤgen auf .Deinem Kara aaa — keine 
Luftblaſe.“ | 
8 lut°faufen, iſt im uneigentlichen, Si 
ſer ſaufen im eigentlichen Sinne. Und dann, 
auf einem Dolde IE und . 
ſen waͤgen! 


Ein Anblig foll eine ‚Grilfe "gleich einer 
fenerbaarigen  Surie: aus | ven: — s eis 
geln!! F 


»Die Gnade ſelbſt wuͤrde an den Bettek 
ſtab gebracht, und die unendliche Er 
barmundg banferot werden, wenn fie für 
meine Schulden all gut fagen BE * 

Welch raſender Unſinn! 

> eine arme Lippen follen nimmermebe = 
— Vater ermorden. | 

Was fol ich bey armen Kipp: en n denfen? u 


Q2 


| J | 


— — 


Man ſagt: ein.Wort en aber arme Lip 
pen morden : xX 


> Er gebt bey lebendigem Leibe am” — 
iſt ganz undeutfch. 


So iff er Herr eurer Oiter, Asse 
feiner Triebe, ” 


. Dies fagt man von einem, der feine Tries 
be beherrſcht, er bon Dem, der fich Dens 
felben überläßt. 


” Laß dich von Ambroſtaduͤften begra⸗ 
ben, die aus ſeinem Rachen Oampfen ! ” 


” Wenn. mit dem Körper der Geift zum 
&röppel verdirbt, ? 


> Muͤſſen denn meine Entwärfe dich 
inter Das eiferne Joch des Mechaniſmu⸗ 
beugen“ ” 


Ein Menfh, der dohe Entwürfe madt, 
beugt fih unter ein eifernes Joch: aber Ent 
würfe, eifernes Joch, Mechaniſmus und beu⸗ 
gen gehoͤrt nicht —— | | 


” Ich möcht es machen. wie der geſcheide 
Arzt (nur umgekebrt) nicht der Natur 








FL; Ta 
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darch e einen: ueerſtrich den: weg verraune, ; 
fondern fie in ihrem MB Gange den weg 
befördert.” 


Wie kunſtlich, gezwungen und d undeutfig 
* wer ſollte auch * nicht — Br 
verfachenk ae 
. Nach; dem. Monde zu — Rein; es 
if die. Rede von Giftmifcheren. und dergl. 

Slügel Die Pulsſchlaͤge zu berechnen! 
Dieſer Blid haͤtt euch über die Sterne 3” 
tragen, en 
Iſt wehrer Schwulſt. 
Daß der Tod deine veracht dunge ven 
fiegle! ”. | 
Den Mund’ —— — man, — die 
Zunge verſiegeln iſt falſch. Zi 
> Das Kreuz des Krlöfers iſt die Srepftase 
ver betrognen Siebe. ” Ä 


Das Kreuz eine Geenfiatt? . 
. =. Blut wird deine ganze Seele fälle w 


wer iſt 175 2 
| 23. 
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— ‚Wer: iſt der Slaͤckliche; um den — Ds 
Aug eines Engels vetfilberti. — 


Wie koſtbar! 


— warum bat mein perillus einen Gohſen 
dus mir gemacht 7 - Daß: die Menſchheit in 
meinem glübenden Bauche brater«” 


"Dies fagt Moor mit Sthatter gefchüttelt, 
Bir: hoͤrens vom äußerften Froſt angewandelt. 


» Wenn du mir irgend einen eingeoſcher⸗ 
ten WeltEreis allein ließeſt/ den du aus dei⸗ 
nen Augen verbannt haſt, wo die einſame 
Nacht und Die ewige Wuͤſte meine. Ausſich⸗ 
ten finds. Ich wuͤrde dann. die fehweigenoe 
Oede mit meinen Phantafien bevoͤlkern und 
haͤtte die Ewigkeit zur Muße, das verwor— 
rene Bild des allgemeinen Elends zu zerglie⸗ 
dern. — Nein, ich will dulden; die Quaal 
erlahme an meinem Stolz. 


Das heiſ ich bramarbaſirt? 
Die ganze Scene. nach dem Hamletiſchen: 
feyn oder nicht ſeyn? iſt voll Phoͤbus. | 
Meynt ihr, dem Arm des Vergelters i im 
oͤden Reiche des Nichts zu entlaufen 


* 
— 2 
w- uw — ums 


Wahrer Nonſens. Im Reiche des 7 ichts 
findt weder ein Entlaufen noch ein raͤchender 
Arm Statt, ‚Und 08 iſt dns spe ‚Beh: des 
idee 


.ENEND ne 


Als Ymatia. im ı Tezten Yufzuge Karien. ſch 
um den Hals wirft, ruft dieſer J 


Et . Reife fie von. meinem. Halſe! Same fie! 
eödter; ihn! Mich! Euch! Alles! — 


Dies wuͤrde große Wirkung machen; wenns 
die, Räuber thaͤten; aber fie muͤſſens eben fo 
für Unfinn halten al8 die Zufchauer. So oft 
ich. Diefe Stelle hörte oder lag, konnt ich mich 
des Erinnerns an ein Stüdchen. aus dem 
Marionettenfpiele nicht enthalten. ‚Ale Per» 
fonen wurden vom Könige zum Tode dere 
dammt.. Da die Geliebte des Königs unter 
den. Verurtheilten war, fo fniete der König 
ſich auch, um. gleichfalls zu ſterben; endlich 
kniete ſich der Hanswurft mit Dem. Beile auch, 
| und. ſo — —— Leben. 


—* J Und wenn der, Erzengel Michael mit 
dem Moloch ins Banagemenge kommen folb 
wert! 


FE. 2 Ä AUT Eee 


2 





BZubſt du nicht deine "Band. zum een 
nen. id” e j 


"f 7 


Die mißbandeite Vrdnung beiten! 2 


Qui. variare cupit rem prodigialiter unam, 
Delphinum Silvis appingit, fluktibus aprum. | 


Dies  Denffprüchlein iſt ſehr oft bey un⸗ 
ſrem Dichter eingetröffens ‚aber nirgends auf⸗ 
fallender, als da der kalte Franz Moor: when 
fo wie der feurige Karl in Bildern ohne Ende 
und Maaß fpricht. Hieher gehört auch Die Uns 
tereingnderwerfung der Gebräuche und Jahr⸗ 
hunderte, 3. 3. wenn der Verfaſſer Kutſchen 

mit 4 Pferden daher raſſeln laͤßt, den Edelleu⸗ 
ten Schokolade auftiſcht ꝛc. Doch koͤnnte man 
auch ohne dergleichen ein achter —— 
Schakespears ſeyn? 


— 


Wenn die Frage iſt, wie ein Stuck worin 
ſo viel Unedles, Ungereimtes, Scheußli— 
ches ꝛtc. zuſfammenfließt, doch manchen Anhaͤn⸗ 
ger, warme Vertheidiger, und einen groſ⸗ 
ſen Zulauf haben konnte: ſo muß die Un— 
partheylichkeit und die ſchaͤrfſte Kritick ant— 
worten, daß es immer ein außerordentliches 
Zalent, viel Menſchenkenntniß, das gluͤhend⸗ 
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ſte Gefühl verräth, intereffante Scenen ) grof⸗ 
fe Züge, jerhabne Schönheiten habe. Es find 
Derlen im Gaſſenſtaube. Auch ein groſſer Zeil 
des Beyfalls vieler, den dies Schauſpiel er—⸗ 
hielt, gehoͤrt dem hohen Spiel Iſtands und 
Boͤcks, den Dekorationen⸗ und uͤberhaupt der 
praͤchtigen Aufführung , und dann Der Liebe 
jum Slittergofd der gehäuften Metapher, der, 
Neuheit der Ueberfpannungen im Ausdrude, | 
dem Mangel an Bildung; dem falſchen Geſchma⸗ 
cke, und der Geiſtesſchwaͤche ein Ganzes zu 
uͤberſehen. Die ſchwelgeriſche Einbildungskraft 
eines Malers ſchuf einſt ein Bild, vor dem 
eine halbe Nation ſtaunte. Es hatte einen 
Leib von koloſſaliſcher Groͤſſe, mehrere Koͤpfe 
wie ſie Raphael zeichnet, neben dieſen Furien⸗ 
geſichter und Hoͤllenfratzen von Brigels Pinfel; 
der untere Theil Diefer Figur war halb Pferd, 
halb Schwein; Bourguignon und Sneyders 
nıalten dieſe Thiere nicht: fühner 5 ed war 
mit Blumen von Segerd Kolorit ausge— 
ſchmuͤckt; und hatte Adlersfluͤgel von Hunder⸗ 
gotter — lauter Theile von wahrer Schoͤnheit, 
Meiſterſtuͤcke der erſten Klaſſe — aber das 
Ganze war ein Ungeheuer. Indeſſen laͤßt auch 
der Kenner, der Mann vom feinern Gefuͤhle 
Q5 
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ſo ein Ding.nicht ungefehen und zollt dem⸗ur⸗ 
heber auch unterm Lacheln Bewunderung, Be— 
trachte ich die Schönheiten der Räuber + fo ehre 
ih wirklich dag Talent, deg Verfaſſets bedau⸗ 
re ihn aber ſelbſt, daß er nicht fuͤr die — 
— gearteüigi dat, Wr 

Ich erfülle meine € Pit, dns Gute des 
Berfaffers, anzuzeigen ‚febr gerne; ‚weil ich 
hiebey wahres Vergnügen fühle ,. pa ich Seh: 
Ir nur rüge, die zu EN die, es hrpsrfen 

Gleich in — 5 Scene, Ar —— — 
man, zwar kaum aushaͤlt, ſind einige ſchoͤne 
Zuͤge; und wenn ſchon Franz Moor, ‚in ber 
Folge unerträglich wird. : fo bringt doch ſeine 
Burke wirklich, Interefie 

Fianz Moor. Yur. — mir — 
ihr diefen Sohn nicht den euren nennen muͤß⸗ 
ibe waͤrt ein gluͤcklicher — En 


HP Der alte Moor. Stille, o Aller. da isn 
ie: Wehmutter mir brachte, hub ich ihn gen 
Yimmel und rief: Bin ich nicht ein Hidlicher 
Mann ”k 





Dies iſt wirklich ren ohne Biete f 
einfach ‚ natürlich, wahr, aus den Tiefen‘ der 
BEER, —33 13 GUE 

A — 

Die dritte Scene hin granz und‘ Ama⸗ 
lia iſt noch interaſſanter, der Dialog wie in 
obiger und in verſchiedenen folgenden lebhaft. 
Aber auch dieſe, wie die meiſten Scenen des 
Skuͤckes, iſt zu‘ lang; die groſſen unnatůurlichen 
Monologen find faſt durchaus unerträglich 
blieben doch groͤßtentheils bey der — | 
| tung weg” 


Stanz. Du ſiehſt — Amalia &-' — 
dien ich weniger als an den der — ver⸗ 
finde hät — ne. 


Amalia. wit — des ſiebevollen Dates, | 
der feinen Sohn: woͤlfen und Ungeheuern 
Preis gibt! Daheim labt er ſich c. während 
fein groffer berrlicher Sohn darbt. —_ Schömt 
euch ‚ ihr Unmenſchen! Schaͤmt euch, ihr 
Schande der er — ‚fe einen ein: 
zigen Sobn! 


Franz. Ich daͤchte, er hätt? ihrer zween. 


er 


“u 


. 
. 
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‚Amalia, Ja er verdient folche Soͤhne zu 
haben 1 wie du biſt. ‚Auf ſeinem Todbette 
wird er umſonſt die welken Zaͤnde Ausfirer 
cken nach feinem Karl, und ſchaudernd zu⸗ 
ruͤckfahren, wenn, er die eiskalte „And feines 
Sranzens faßt. — © es ift fü, koͤſtlich füße 

* — vater verſiocht zu werden. 


‚gran. Du ſchwaͤrmſt , meine Aebe, du 
ei zu —— 


Amelia. % ih — — bedauerf du 
deinen Bruderd Nein, Unmenſch, du baf 
fer - ibn. ou .baffeft mich doch auch. 2c. 
"Sans. Allerliebſte Tehumerin!. ‚ie. febe 
bewundere ich dein fanftes Liebevolles gerz! 
Eihr ‚auf Die. Bruſt klopfend. ) bier,..bier 
berrfchte Karl wie ein Gott. in feinem Tems 
. pel! Karl ſtand vor dir im Wachen, Karl 
regierte in deinen Träumen die ganze Schoͤp⸗ 
fung ſchien dir nur in dem Einzigen zu zere 
flieſen, dem Einzigen widerzuſtralen dem 
| Einzigen dir entgegen zu toͤnen. 3 rc. 


Hersfihte Durch: Das ganze Schauſpiel die⸗ 


— j 369 
fer edle natůrliche Fon, wie groß ware das | 


Verdienſt des Werfaffers! 7 
Der Anfang der 3ten Scene De mweyten 


Aufzugs iſt ruͤhrend. 


Amalia trift den alten Moor träumend 
don Karln an. — 


Der alte Moor. (Hat RT Er war. nicht 
dat Druͤckt ich nicht feine Sande: Garſtiger 
Sranz! wilſt du ibn. such meinen Träumen 
entreiffen d 1. 


Amalia. wie if? euch! vIhr ſchüeft e einen 
erquickenden Schlummer. 


Der a. Moor. Mir adumte von meinem 
Sohne. Warum hab ich nicht fortgeträumt J— 
vielleicht haͤtt' ich verzeihung ai Rus 
feinem Munde. 


Amalia. Engel grollen‘ nicht — er 
verzeiht euch. (faßt feine Hand mit Web: 
muth.) Vater meines Karls!.ich vere 
3eib euch. Zu 5 


Der a. Moor. YTein meine Tochter! die 
Todtenfarbe deiner Wangen zeuget wider dein. 
Ser}. "Sch brachte dich um die Sreuden dei⸗ 
ner Jugend — o fluche mir. nicht. zc. 
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Am. Die Liebehat nur einen Fluch gelernt: Dies 
fen, mein Vater. (fie kuͤßt feige Hand mit 
Bänihfält) . 7 nl med | 


Dergleichen Stellen nähern ſich pirklich der 
erhabnen griechiſchen Einfalt, und find uns 
endlich fehäkbarer ald Die bilderffrogende 
Space, die Die: Leidenſchaft nicht kennt. 


Das Lied in dieſer Scene ‚ dag bey der 
Borftellung wegblieb, vermuthlich, meil die 
Schaufpielerin michi ſingt, ji fehr Be Sch 

ſetze es hieher. 


Andromachens und ) Becks Abſchied. 


Androwache. | 


Willſt dich, Hektor, ewig mir entreiffen, 
Wo des Anaciden mordend Eifen 

Dem Patroklus fchreflic Opfer bringt? 
Wer wird Fünftig. deinen Kleinen lehren 
Epeere werfen und die Goͤtter ehren, 
Wenn hinunter. die) der Xanthus fihlingt ? 
m“ a Sektor, 

5 Lyeures Weib, geb , hol die Todeslanze 
Laß mich fort zum wilden Kriegestanze 


Meine Schultern tragen Yiums; —— 
Ueber Aftyanar unfre Götter! en 
Hektor fällt, ein Vaterland Erretter 
Und wir da img wieder in Elifium: 


u ndromache. | .“ en 


Nimmer laufch ich deiner Waffen Schale, 
Einſam liegt dein Eiſen in der. Halle, 
Priams groſſer Heldenſtamm verdichtet" 
Du‘ wirft hingehn, wo kein Tag mehr ſcheinet, 
Der Cocytus durch die Wuͤſten weinet, 
Deine Liebe in dem kethe PR 


Bektor. u 


au mein Sehnen al mein 1 Denten en 
Sol der ſchwarze Cethefluß ‚ertränten, i | 
Aber meine Liebe nicht) -—#- — 
Hort der Wilde raßt ſchon an den Sauren: Ba 
Guͤrte mir das Schwert um, laß das Trauren, 
Heltors Liebe Pr im. Lethe — 


Einer der ſchoͤnſten Zuͤge des Stuͤckes iſt das 
Wort der Amalia, als ſie den Namen Franz 
auf dem von Herrmann gebrachten Schwerte 
lieſt, und Karls Hand zu ertennen glaubt. | 


> 
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» geiliger Sott! es iſt ſeine Zand. — Er 
bat mich nie Burn 
(chneu ab.) 


Wer kann aber folgendes anbören?. e3 


‚Sranzı ” Reizt meinen Grimm nicht. . Ich 
verlaß euch im Tode! — | | 


Der alte Moor. Scheufal! Scheufäl! ſchaf 
mir meinen Sohn wieder! (fährt aus dem 
Seſſel, will Franzen an der. Gurgel greifen, 
der ihn zuruͤck ſchle udert. (.) | 


Stanz. Kraftloſe Knochen, ibe wagt es ⸗ 
ſterbt! verzweifelt! 


Die erfte Scene des Dritten Aktes iſt des⸗ 
ſelben Inhalts wie die dritte des erſten. Nur 

iſt Sranzend Ton anderg, weil er jetzt Herr iſt. 
Auch in dieſer Seene ſchlaͤgt ihn Amalia; wel⸗ 
ches nicht die vortheilhafteſte Wiederholung iſt. 
Doch in der neuen Ausgabe blieb die erſte 
RauhpeNe weg, Die Entdeduns Herrmanns 


das 





— 
) Der ihm entfpringt, nad der zweyten Auf⸗ 
lage: und das leite yon — blieb — weg. 
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daß Karl und ihr Oheim leben, macht gute 
Wirkung; die Seene iſt — der 2 vor⸗ 
treflich. 


Die Erzaͤhlung des Romans von Koſinsky 
gibt zu einem ſehr vortreflichen Zuge Anlaß. 


Das Wort: “Ich muß fie feben! auf! iſt ein 


herrliches groſſes Wort, das Reſultat unbes 
grenzter Empfindungen. Aber mit dieſem 
Worte haͤtte ſich Die Scene ſchlieſſen ſollen. 
Das folgende iſt noch ſchwaͤcher als das bes 
kannte des Seneka! Hic mare & terras vides, 
ferrumque & ignes &c. 


Karls Empfindungen beym Eintritt in dem 
Schloßhof gibt der Dichter in der erſten Aus⸗ 
gabe ſchoͤn und ruͤhrend. | 


Ich möchte den ganzen — zwiſchen 
Karln und Amalien hier abſchreiben; aber mei⸗ 
ne Leſer kennen ihn — er iſt ſehr ſchoͤn — nicht 
der ſchoͤnſte, aber vielleicht der vollkommenſte; 
weil man nicht wohl etwas darin flreichen 
fann. Die darauf folgenden Scenen zwifchen 
Franz und Daniel find von guter Wirkung, 
fhildern Franzens Seelenunruhe im hohen 
Grade. Der Dichter hat eine groffe Situation 

—— 





- verfehlt: die Zuſammenkunft Karls und Fran⸗ 
zen. Freplich würde die Schwierigkeit äuf- 
ferft groß geweſen ſeyn: aber es foderte wei— 
ter nichts e'8 einen Meifterpinfel. 


8 


D daß Die vierte Scene diefeg vierten Af= 
tes geblieben waͤre, wie ſie in der — Aus⸗ 
gabe war! 


Hier iſts, was mich vonzüglichin ruͤhrt. 
Amalia. ” Wie beneid' ich ih Nmalia! 


Moor. © fie iR ein unglädliches Maͤd⸗ 
chen, ihre Liebe ıft für einen” der verloren 
iff, und wird ewig niemals beiobng. ; — 


Amalia. Sagt man nicht, es gebe eine beſ⸗ 
ſere Welt, wo die Traurigen ſich freuen und 
die Liebenden ſich wieder erkennen? 


Moor. Ja eine Welt, wo die Schleyer weg⸗ 
fallen, und die Kiebe fich fehrecklich wieder fin- 
det — Ewigkeit beißt ihr Name — meine 
Amalia iſt ein ungluͤckliches Maͤdchen. 


Amalia. Ungluͤcklich und. fie lieben. 


Moor. Unglücklich, weil fie mich liebe ! 
Wie: wenn ich ein Todtfchläger wäre d Wie 


hy 
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mein Sräulein, v wenn ihr Beliebter ihnen für. 
jeven Ruß einen Mord aufzaͤhlen koͤnnte 
Wwebe meiner Amalia! fie ıft ein unglädli 
ches. Maͤdchen! | 


Amalia.: (froh aufhuͤpfend.) ga! wie bin 
ich ein-glücliches Maͤdchen! Mein Binziger 
ift Nachſtral der Gottheit, und die Gottheit 
iſt Zuld und Krbarmen! Nicht eine Sliege 
Eonnte er leiden feben — feine Seele ift ſo 
fern von einem blutigen Bedsnfen, als fern 
der Mittag von der Mit. nacht. 


Moor. ckehrt ſi ch ſchnell ab, in ein Ge⸗ | 
buͤſche, blickt ſtart in Die Gegend.) 


. Die Entdeckung des alten Moors in der | 
Höhle von feinem Sohne Karl in den lezten 
Scenen des vierten Aufzugs iſt von groffer 
Wirkung Es iſt ein fchauerlicher Auftritt. 
Die Rührung entfteht noch mehr aus der Ga 
che felbft, al8 aus der Dichterifchen Behand= 


‚ fung. Denn neben den wahren natürlichen 
#* Schönheiten koͤmmt wieder biel übertrieb- 
ı ned dor; fo gar eine der fehönften und ruͤh⸗ 


m 


sendften Stellen wird mit einem Zuge befchlofs 


x fen, der freylich dem Scheine nach erhabner 


— 





als das vorhergehende,i im Grunde aber nichts | 
als Schwulſt iſt. 


——* Steh auf Schweizer! und ruͤh⸗ 
re dieſe heilige Kocken an ! (er führt ihn zu 
feinem Vater und gibt ihm eine Locke in die 
Hand) Du weift noch, wie du einsmals je; 
nem böbmifchen Reuter den Kopf fpalteteft, 
da er eben den Saͤbel über mich südte, und 
ich atbem’ss und erfchöpft von der Arbeit in 
die Knie »gefunken war y Dazumal verhieß 
ich dir eine Belc wung, die koͤniglich wäre, 
ich Fonnte Diefe Ochuld bisher niemals bezah⸗ 
len — Test will ich bezahlen. Schweizer, 
fo ift noch Fein Sterblidher geehrt 
worden wie da! — Räche meinen 
Dater. — | 


Hörten wir dies lezte aus bem Munde eines 
groffen ruhmvollen Menfchen, der eined Vol⸗ 
tes Retter. wäre, und einem edlen erhabnen 
Freunde die Rache feines Vaters vor den Aus 
gen einer mweinenden oder bebenden Nation . 
empfiele- dann wäre eg eine Der. erften Schön: 
heiten, die je ein glüdlicher Dichter der Ein 
gebung feiner Muſe danfte. Auf den Lippen 
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Moors iſt es falſch. Wir glaubens nicht, koͤn⸗ 
nen uns auch nicht taͤuſchen es zu glauben. 
So ſehr koͤnnen alle Erhabnen, Unſterblichen 


nicht vor uns verſchwinden, daß es uns wahr 
ſey, wenn ein ————— zu einem | 


Raͤuber ſagt Le 3* 


»So iſt noch kein Sterblicher ‚se 
ehrt worden, wie dul 


In den Augen Moors ſelbſt iſt es nicht ein⸗ 
mal wahr; es ſey denn, man nehme an, daß 


er durchaus ein Bramarhas oder ——— | 


bleibe, 


Man möchte wegen der einzigen erſten Sce⸗ 
ne des sten Aufzugs dem Verfaſſer den Ges . 


Danten verzeihen, ein fo ſcheußliches Unge> 
heuer als Franz iſt, auf die Schaubähne zu 
bringen. In der fehwärzeften Mitternacht von 
den Gefpenftern feiner Laſter aufgepeitfcht , 
Bon allen Schreckniſſen eimer, nahen verzweif⸗ 


AUungsvollen Emigfeit umgeben, von allen Qua» 


len eines .rächenden. Gewiſſens ergriffen und 
bin und: ber geſchleudert, erſcheint Franz 
R 3 
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Moor, ſucht Zuflucht in der Helle angezuͤnde⸗ 
ter Lichter, in dem ſtrafenden Anblick eines 
ehrlichen Bedienten, in Trugſchluͤſſen, „Die 

fein gepreßtes Herz nicht erleichtern koͤnnen. 
Schauer durchlief die Adern der .Zufihauer 
bey Diefem Auftritte. Die Stärke der dich: 
terifchen Darſtellung, und dag Spiel Iflands 
twirften gleich mächtig. Dieſe einzige Scene 
sechtfertigt den Dichter wider jeden Vorwurf, 
den man feinem moralifchen Gefühl der Raͤu— 
ber wegen machte. Es iſt in dieſem Stüde des 
Sittenlehrend und Predigend nur zu viel. 
Seine Sehler find wider die Natur der. Schaue 
bühne; feine Abfichten find die beſten. Auch 
diefe Scene iſt bey all ihren Schönheiten zu 
lange, und hat wieder vieles überfpannt. Der 
Traum bon Franz Moor ift fürchterlich, ſchreck⸗ 
bar wirfend; aber wird ihn Franz Moor in 
feiner Lage fo umftändlich erzählen ? Man 
müßte diefe Erzählung hier nicht als Erzaͤh— 
fung nehmen, fondern als ein, wirkliched ge: | 
genwaͤrtiges Geficht Der Phantafie :.fonft het, 
88 feine Wahrfcheinlichfeit. Denn ift Franz 
noch. bey fich, fo erzählt er ſolchen Traum nicht; 
bat ihn Verſtand und Geiſtesgegenwart vers 
laſſen: fo ift ihm das Gedächtnif fo treu nicht, 


— 
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kann das Vergangne fo mwohlgeordnet, weite 
(äufig und richtig ‚nicht wiedergeben. 

Der Paſtor Mofer- blieb bey Der Vorſtellung 
weg. Dies iſt beſſer als die Veraͤnderung des 
WMoͤnchen im Walde in einen Kommiſſaͤr, der 
eine jaͤmmerliche Figur ſpielt. Mit dem Paſtor 
Mooſer verlieren wir aber einige Zuͤge von der 
hoͤchſten theatraliſchen Schoͤnheit. Hier iſt das 
Ende der Unterredung zwiſchen ihm und Fran—⸗ 
zen. ee, 


Stanz. Sag mir, was iſt die groͤſte Süne 
de, und die ihn am grimmigften aufbringt® 

Mofer.. Ic) kenne nur zoo. Aber fie wer» 
den nicht von- Menſchen begangen; aud⸗ 
abnden fie Menſchen nicht. 


Franz. Dieſe zwo! — 


Moſer. (ſehr bedeutend.) Vater mord 
heiſt Die eine, Brudermord die andre — 
was macht euch auf einmal ſo bleich d 


Scan. Was Alter 3 * Stehfl du nit dem 
Zimmel oder mit der wͤlle im Buͤndniß $ 
Wer bat dir das geſagt 


Moſer. Wehe dem, — ſie beyde auf 


no 
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dem sersen bat! Ihm wäre befler, daß er 
nie geboren wäre! Aber feyd rubig, ihr habt 
weder Vater noch Bruder mebr! 


Franz. Yal — west Fennft du keine 
druͤber? Beſinne dich nochmals — Tod, 
ssimmel, % Ewigkeit, Verdamniß ſchwebt auf 
dem Laut deines Mundes — keine einzige | 
drübers 


Moſer. Keine — drüber. 


Franz. - (fällt in einen Stunt) Zernichtung! 
Sernichtung! | 


Moſer. Sreut euch, freut euch doch! preift | 
euch Doch glüdlich !— Bey.allen euern Graͤu⸗ 
erln feyd ıbr noch ein seiliger gegen den Da» 

termoͤrder. — 


Des Raͤubers Moor Erklaͤrung vor ſeinem 
Vater, daß er ſein Sohn Karl ſey, Franzens 
Gericht, Amaliens letzter Auftritt, und des 
Raͤuberhauptmanns Entſchluß, einen Bedürft‘ 
| tigen mit Hingebung ſeines Lebens vom Elend 

zu retten, find rührend und erreichen eine 

hohe Stufe theatralifcher Wirkung. Und bie: 
mit will ich Die Beurtheilung dieſes Stuͤckes 


| — ag 
fhliefen. Jeder, der gebildetes Gefuͤhl hat, 
wird in dieſem Schauſpiel noch weit mehr 
Schoͤnheiten, beſonders in den zween lezten 
Aufzuͤgen, und weit mehr Fehler finden als 
ich hier anzeigte. Den Werth deſſelben zu 
beſtimmen, denk ich, iſt genug gefagt. Nur 
will ich am Ende das herrliche Lied Moors 
aus der erſten Scene des 4ten Aufz., Das bey 
der Vorſtellung wegblieb, noch ganz herſetzen; 
Nie ſah ich an einem Kunſtwerke zwiſchen ſo 
viel und ſo ungeheuren Maͤngeln ſo vorzügli- 
che und groſſe Schoͤnheiten; nie hab ich das 
Vergnuͤgen, Schoͤnheiten zu bewundern, ” 
unvollkommen genoſſen. 


Das | 


Decipimur fpecie recti: brevis effe laboro, 
Obfcurus fio: ſectantem lævia, nervi 
Deficiunt animique : profeffus grandia, turget 


war dad Schickſal des Berfafferd, ift dad 
Schickſal aller, die bey allen glänzenden Gei— 
fiesgaben Erfahrung, und (ange Uebung nicht 
darüber hingefegt haben. Ich bitte Den Dichter 
der Räuber zu bedenken, Daß edler Ausdruck, 
natürliche Einfalt, Reinigkeit, Rundung und 
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Wohlklang der Sprache, ſchoͤner Vers, ein— 
fache Handlung, zweckmaͤßige Charaktere, 
Wahrheit ohne Prunk, erſchoͤpfende Kuͤrze, 
Wohlſtand, ſittliche Beſcheidenheit, Eigen⸗ 
tum ohne fihtbare Nachahmung gluͤckliche 
Anwendung des ſchon vorhandnen,. Feilung 
und Ölattung jeder Zeile, Geſetze aus der 
Natur der Sache, Grazie, mit einem Worte, 
Daß Schönheit — Vollkommenheit feine Kleis 
nigfeiten find. - 


Bon den Räubern kenne ich zwo Beurthei— 
(ungen. Die in der allg. deutfchen Biblio: 
thek und cine franzöfifihe. Jene iſt ein ſchoͤ⸗ 
ner Machtſpruch, wie die meiſten Urtheile 
dieſes Werks, ohne Beweiſe, ohne Beleh— 
rung, ohne Erklaͤrung. 

Die Zweyte ſiehe, Pot Pourri volume If. 
N. 12. p. 368. Der Urtheiler hat dag Stud 
weder gefehen, noch gelefen; was er Davon 
anführe, fol aus einem Schreiben voll Ges 
danken feyn. ber auch'der Brieffihreider 
muß entweder in jenem Falle, oder Der Deut» 
Shen Sprache nicht fundig feyn. Er fagt : 
‚On y voit fans emotion fur la moindre alterca- 


ion le fils — le pere, le frere deln 
fon frere. | 
Hievon ſah und las ich wirklich nicht. 





La Nobleffe nya point paru, ” 


Hieraus fieht man, daß auch des Brief 
ſchreibers Nachrichtgeber die. Sache u u = 


Dem, der, ſchweigt, — man Unwiſſen⸗ 
heit verzeihen; aber Urtheile von Dingen in 
der Welt bekannt zu machen, die man gar nicht 
kennt! was ſoll ich erſt von folgendem 
reimten- Schluß ſagen? 


” 11 ef furprenant qu'une ville Mi — tems 
renomée pour la beauté de fes ſpectacles, aie 
laifle firöt Be fon Sout. | 


Iſt denn der Adel, der, wie der Verfaſer 
glaubte, bey der Vorſtellung nicht erſchien, 
und Dadurch den ſchlechtan Werth des Schau⸗ 
ſpiels nach ſeinem Sinne zu erkennen geben 
wollte, nicht ein wichtiger Theil der Stadt, 
der die Schauſpiele beſucht? Und iſt dies Be⸗ 

weis, daß der Geſchmack von Mannheim ver: 
dorben iſt, wenn der letzte Poͤbel, der Die 





„Henfersgeräfte umgibt, einem Schaufpiele 
feinen Beyfall gibt ? | . 


”Comment peut on prendre pour fücccs le 
fuffrage du peuple? il entoure auflı les echaf- 
fauts ” ſagt der Nezenfent ſelbſt. Und fo 
gar der Pöhel fol nach dem Verfaſſer nur aus 
flüchtigen Vorwitze zugelaufen feyn , und dem 
Schauſpiel bald ch in 
laſen. | 


Ce n'eſt qu’une.-curiofit paffagere, encore 
quelques Repreſentations de cinq heures & le 
Parterre fera lui mèême juſtice &c, 


Welche Schuhfotzen! 


Der Beyfall des Poͤbels iſt unbedeutend, 
ſagt der Rezenſent, der Adel war nicht bey 
der Vorſtellung; Nur ein SD NG 
an BEUTE den Zulauf; _ 


Und — iſt der Rene bon Mann⸗ 
beim berborben! 


wich deuchts, wenn ein ſchlechtes Stuͤck 


x 





gegeben würde, fönnte man zur e Ehre Mann: 
heims nicht mehr fagen: als Leute von Stans 
de (dies verſteht Doch Rezenf. unter dem Adel : 
denn fonft iſts vollkommner Unfinn maß er - 
fagt ) gingen nicht hinein, und der Pöbel 
ſelbſt wirds nur einige mal fehen mögen. 


Aus den Echlüffen diefed Rezenfenten folgs 
te ganz offenbar, daß der Befchmad von Pas 
ris in. den blühendften zeiten feiner nn 
verdorben a waͤre. = 


lee theatre Er s faster, a aufı. une 
mauvaife comedie dont Cartouche eft le heros 
& le fujet, mais on ne la reprefente pas, 


Mein jest nicht, aber im Jahr 1721 den 
auften Oktob. wurde fie vorgeftellt. Die Un 
geduld des Parterred, dieſes erbärmliche Luſt⸗ 
fpiel zu fehen, war fo groß, daß die Schaus 
fpieler dag erſte Stuͤck: Eſop am vofe nicht 
endigen fonnten. Man mufte es unterbres 
chen, und dem Gefchreye des Parterres nach» 
geben, dag immer Kartufch rief. 

i | 


Nein fo etwas erlebten wir in Mannheim 


286 ——— 


nicht. Der Poͤbel hat hier eine zu ſchwache M 
Stimme. Poͤbel und Parterre find hier nich: 
einerley. Die Einrichtung iſt fo gemacht, daß‘ 


D. Adel, Gelehrte und Bürger im Parterre fo 


wohl als in den Logen fich vertheilen. Auch 
gibt der Stand den Grad der. Einficht nicht. 


Das fchöne Stücf Les voleurs oder Cartouche 
wurde dreyzehnmal auf der Parifer Schau 
bühne vorgefielt, ohne die Vorftelungen zu 
zählen, Die von einem noch weit fehlechtern 
. unter denifelden Titel auf dem Italieniſchen 
Theater in Paris gemacht wurden. * 


Das allerabgeſchmackteſte iſt der Vergleich 
der Raͤuber und des franzoͤſiſchen Kartuſches⸗ 
ſie haben ſo viel Aehnlichkeit, als ein Gaſ— 
ſenlied und Crebillons Katilina. Aber ſo 
armſeliges franzoͤſiſches Gewaͤſche, wie dieſer 

Rezenſent uͤber die Raͤuber machte, wird noch 


—— — — ——— — — — — —— —— = 


(*) Siehe Difionaire portatif.des Thea- 
tres &c, & Paris. 1754. Cartouche, 
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vieles in Deuſchland geleſen und ſtimmt lei— 
der! oft den Ton in groſſen Geſellſchaften. 
Eben da ich mein Mpt. in den Druck ge— 
ben will, erhalte ich noch eine Beurtheilung 
der Raͤuber, im Wirtenbergiſchen Repertori— 
um, worin viel Schoͤnes und Wahres geſagt 
wird. Karl Moor wird aus einem andern 
Geſichtspunkt als hier betrachtet; Amalia ge⸗ 
faͤllt dem Rezenſenten weniger. Mich deuchts, 
es ſey mehr Rezenſion eines Romans als ei⸗ 
nes Theaterſtuͤckes. Auch verfaͤhrt der Ver⸗ 
faſſer mit Dem Dichter einige mal‘ ſehr unge— 
echt. 3. B. Von Amalia, fagt.er, läßt ihr 
Beliebter bis zur lezten Zeile des dritten Ak— 
tes kein halbes Wörtchen fallen”. Gleich im 
erften, als Moor das erfie mal erfeheint, fagt 
er zu Spiegeiberg : Im Schatten meiner vaͤ⸗ 
terlichen Zaine, in den Ar men meiner Ama⸗ 
lia lockt mich ein edler Vergnügen. ” Als 
Moor dag dritte mal auf der Scheubühne er- 
ſcheint, koͤmt ſchon das große Wort:“ ich muß 
fie feben ”.. Die iſt von unendlich groͤßerer 
Wirkung, als wenn er vorher vieles von ihr 
gefagt hätte. Hier erhält das Stuͤck, wie der 
Rezenſ. felbft bemerfet, neuen Schwung. 








138 
Tiefe ‚Stille 
Moor. " (nimmt die Raute und fpielt..) 
| Brutus. 


Sey willkommen friedliches Gefilde, 
Nimm den Lezten aller Roͤmer auf, 
Von Philippi, wo die Mordſchlacht bruͤllte, 
Schleicht mein gramgebeugter Lauf. () 
Kaßius wo biſt Dir? — Rom verloren! 
Hingewuͤrgt mein brüberlihes Heer, 
Meine Zuflucht in des Todes Thoren! 
Keine Welt für Brutug mehr. 
Ceſar. 
Wer mit Schritten eines Niebeſiegten 
Wandert dort vom Felſenhang? —- 
Ha! wenn ‚meine Augen mir nicht luͤgten? 
Das iſt eines Roͤmers Gang! ⸗ 
Tyberſohn! von warnen deine Reife? 
| Dauert noch die Siebenhügeljtadt? 
Dft geweinet hab ich um die Waife, 
— ſie nicht mehr einen Ceſar hat. 


Brutus. 








— —— — — — 


(*) Ein gramgebeugter Lauf, der ſchleicht! 
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Brutus. 
Ha! du mit der drey und zwanzigfachen 
| Wunde! | 
Wer rief Todter dich ans Licht? 
Schaudre ruͤckwaͤrts zu des Orkus Schlunde, 
Stolzer Weiner! — triumphire nicht! | 
Auf Philippis eifernem Altare 
Raucht der Sreiheit leztes Opferblut; 
Rom verroͤchelt uͤber Brutus OR, | 
Brutus geht zu Minos — kreuch in 
J | deine Fut! | 
Eefar. 
D ein Todtesftoß don Brutus Schwerte! 
Huch Du — Brutug — Du? 
Son — A war dein Bater — Sohn — 
die Erde 
Wär gefallen dir ald Erbe zu; 
Geh — du bift der groͤſte Nömer worden, 
Da in Vaters Bruft dein Eifen Drang, 
Sch — und heul es big zu jenen Pforten ; 
Brutus ift der gröfte Rönger worden j 
Da in Vater Bruft fein Eifen drang; 
Geh — du meifid nun, was an Lethe’s 
Su, | Strande 
Mich noch bannte — 
Schwarzer Schiffer ſtoß BE N 
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| Brutus. 





Vater halt! — im ganzen Sonnenreiche 

Hab ich einen nur gekannt, 

Der dem groſſen Ceſar gleiche; 
| Diefen Einen ‚haft du Sohn genannt. 
Nur ein Ceſar mochte Rom verderben, 

Nur nicht Ceſar mochte Brutug ſtehn, 
Wo ein Brutus lebt, muß Ceſar ſterben, | 
E du linckwaͤrts, laß mich rechtwaͤrts 

gehn. 


— 
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een Bhpchdechfpg 
Erinnerung an mein achtzehntes 


Jahr. —— 
u 


Hohe Dämmerung der Jugend! - 
Herzensfülle! Herzenszuverſicht! 
AUnverſehrter Glaube an die Tugend! 
Ha! wo biſt du, liebes Zauberlicht? 


Das auf leichten Roſengaͤngen 
Mir geſtreuet ſeinen Purpurſchein? J 
Alle Buͤſche rauſchken von Gefaͤngen; | 
Jedes Wäldchen war Cytherens Hain: 


Und umſchwebt von doſbnem Frieden | 
Bar mein Herz befeelted Harfenfpiel; 
Srüchte lachten mir, in allen Blüten, | 
Und ich teäumte reiner Freuden viel; 


Trank aus Platons Nektarſchaale 
Vorgefuͤhle hoͤh'rer Seeligkeit: 
Und wie Eden unterm Schoͤpfungsſtrale, 
Lag vor mir die Erde weit und breit. 
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Ha! gefallen, ha! auf immer 
Iſt der Schleyer, weg dag Zauberlicht 
In der Wahrheit heiffen Mittagsfhimmer 
| Singefämolgen jedes SEHEN 


Stille, feverlice Schatten” | 
Wo Begeif’rung einfam mich umfing! 
hr des Lenzen taufendfarbe Matten, 
Wo die Sreude mir zur Seite hing! 


Thal, wo an gemweih’ten Quellen. 
Ihren Wunderfreig die Dichtkunſt ſchloß; 
Voll und rein, wie ihre Silberwellen, 
Die ———— aus der Seele floß! 


Huͤgel, wo die Blumenduͤften, 
Seegenvoll der Hauch der Liebe wallt! 
Graue Gipfel, wo in Morgenlüften 

Gottes Stimme in mein Inn'res ſchallt! 


Euerm ſichern Heiligtume 
Flieh' ich, Armer! izt vergebens zu, 
Unerquicket, wie die welke Blume 
In dem Bache! find? ich keine Ruh! 
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Ha! was follte dieſes Herzens 
Barmer Schlag in einer Falten Welt? 
Mitgefuͤhle brüderlichen Schmerzens ? 
Hoher Sinn, der meinen Bufen ſchwellt? 


Wenn fein Herz für mich geboren 
Gleiche Sreundfchaft mir entgegen, fchlägt, 
Güte, Grosmuth find der Spott der Toren, 
Und mein Arm der Knechtfchaft Zeffeln trägt? 


Was ift Liebe dein Entzuͤcken, 
Das ſo maͤchtig durch die Adern fleußt, 
Wenn die Falfchheit art in Wonnebliden, 
Oder Schickſal deinen Bund zerreift? 


Der gerühmte Kelch der Freuden, 
Mir gereicht aus Hebens Roſenhand? 
Suͤſſes Gift, das nur zu ſchaͤrferm Leiden 
Tieferm Kummer jede Sehne fpannt! 


Nun fo konim' „o Gluͤck der. Seele re 
Stolz des Weifen, Inempfindfichfeit ! 
Schuͤtze mich in an Winterhöle, ” 

Wo geſtaͤhlter Bruſt fein Unfall draͤutt 


s; 





Egoiſtin, zieh zuſammen 
Alle Sinne, daß ich unbewegt | 
Laͤchle, wenn die Wuth erzuͤrnter Flammen 
Halbe Reiche in die Aſche legt; 


Kalt beim — der Barbaren, 7— 
Taub dem Roͤcheln der: Verzweiflung. ſteh, 
Ungeruͤhret mit zerſtreuten Haaren 

Die Faee unſchuld BE ſehꝰ; 


Ungeftoͤrt den Becher leere, 
Wenn der Sturz des Weltalls um mich kracht, 
Und geſetzlos Thier und Geiſt und Sphaͤre 
Wieder ſtuͤrzen in die alte Nacht. 


Ah! wo — ſchwarze Klagen 
Duͤſt'rer Schwermuth mich Verlornen hin? 
Soll ich Menſchheit, deinem Zug' entſagen, 
Weil ich nicht des Gluͤckes Guͤnſtling bin? 


* 


Will ich weichlich Roſen pfluͤcken 
Ohne Dornen, welk und unverdient? 
Ach! bey Nektar ſchmachtet, wem Entzuͤcken 
Aus des mu Urguell nicht mehr inne! 


En 


— 0... 
Beſtes Loos der Erdenföhne, 
O Empfindung, weiche nicht bon mir! 
Ale Wonne, alles Gut’ und Schöne, 
Kind des PRO, fließt ja a von dir, 


[4 


Mag das Schickſat mir beſcheiden 
Truͤbe Stuͤrme, heitern Sonnenſchein; 
Laß mich ſchmecken deine Himmelsfreuden, 
Laß mic, dulden deine Kißenpein? 


Cl. 





4 
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| Frühlin ‚slied, 
nach dem le © 4 Ode. 


Die wiedererwachte — Natur 

Entwekt ſchon Violen und Roſen der Flur, 

Schon traͤnket Ambroſia duftender Thau 

Das Gras und den Klee und die Bluͤten 
der Au. 


Der Voͤgel vereintes frohlockendes Chor, 
Singt Lieder der Wonn' und des Dankes 
| | empor, 

Auch ſchlaͤgt ſchon die Nachtigal traurig und 
klagt, 
Wenn naͤchtlicher Schatten den Titan verjagt. 


Die Stiere und Kühe verlaſſen den Stall 
Und folgen des Hornes gebietendem Schall; 
Sie fpringen der Ketten entledigt umher 
Und teinfen der Freuden ergiebiged Meer. 


— 2397 





. Die e Werften von Kummer und Elend ge- 
0 druͤckt, 

Entſchleichen den dumpfigen Kerkern gebuͤckt; 

Sie wieget der ſpielende Zephir im Arm, 

Und ſcheuchet ——— EUR 


——— ftge dem "füßpefnden‘ Ruf der 
| Natur, 
- Sie führt Dich ves Lebens erfreulichſte Spun 
Geh !- reiß von den Feſſeln der Sorgen dich 
08, | 
Und wirf ie der Freud' in den sofgen 


Scheeß— 


Der — it ein — Mann, 
Den Kaiſer und Koͤnig nicht baͤndigen kann; 
Er achtet nicht Hoheit, noch Ehre, noch Geld, 
Wil ſenden er dich in die andere Welt. 


Dort ent du nicht Mosler, nicht Oihei- 
nifchen Wein’ 
In Rebenun neränzte Pokale dir ein; 
Dort Füßt dir nicht Lyda's begeifternder Kuß, 
Vom Auge die Wolken, dom Herzen Ber: 


druß. 
Lotr. 


u nn —* 





Singer, 


| Es dem englifchen des Priors. 
| — — 


Dos alle Dichter Narren ſind, 

Hat Knipps mit Schluͤſſen feſt Seifen; 
Doch groͤſer waͤr nach meinem Sinn 
Das Gluͤck für ihn, - 

Könnt’ er den Gegenſatz erſchlieſſen, 
Daß alle Narren Dichter find: Ga 


Chriſtmann. 








6) ‚Yesi, every poet is a fooll 
By demonftration..Ned can Show it 
Happi, could. Ned’s inverdet zul: 

Arove — — to beä  poet; ZT 





= 
un no om 


dedschchchepekchchchriefchcchechchp 
Auf ein Stuͤck der heutigen 
Bergſtraße. (*) 


’ 
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So: Wandrer, beiderich r eh hier. | 
Das Bi ver Vorwelt und ber. unfern 
Hatten‘, 
Die mihtaunurihe dort, der alten Straße 
| gier, 
War unfeer Väter Bart; die Pappeln Pflanz- 
J ten wir, 
Hoch, ſchwankend — — Frucht und” ohne 
: Schatten. 

















er > Im Darmftädtifhen fieht man die afte Berge 
firaße in. einiger Entfernung neben der neuen mit 
jungen Pappeln befezten- Chauffe. - | 


J 


de Sonne und ein Maͤbchen. 





Das Moͤdchen. 


Du Rieſe, der durchs Wolkenmer 
So maͤchtig traͤgſt den Flammenſpeer, 
Was gibſt Du deinem Feuerſohne 
Dem Morgenſtern, zu ſeinem Lohne, 
Daß er dir willig zieht voran, 

Und zeichnet um die Welt die Bahn? 


Die Sonne. 


Ich waͤlz um ihn ſein Stralenkleid, — 


Del ihn mit meinem Schilde, 
Geb taufend Meilen ihm zur Weid 
Im himmliſchen Gefilde. | 
Das Misdchen. 
Behalte Titan Deine Himmeldweid, 


Und ſchenk mir nur fein Stralenfleid, 


Dann zieh ich ewig Dir boran, , .. 
Und. zeichne um die Welt die Bahn, 
So leucht' ich Doch im Mädchenchor 
Aus allen vor. 


Kobell. 


8 a0 


3. An die Mamſel C. K. 
von 3 ©. Jacobi. (9) 


Einſt im May, vom Abendwind 

An der Mutter Bruſt umfaͤchelt, 

Und von Roſen angelaͤchelt, 

Schliefſt du, noch ein zartes Kind; 

Von dem Glanz in Weſten gluͤhten 

Alle Blätter, alle Bluͤhen; 

Goldne Wolken, Laͤmmern gleich, 

Sah man ſtill am blauen Himmel weiden, 
Spiegeln ſich im hellen Teich; 

Und aus ihrem Zauberreich 

Kam, gelockt von jungen Sreuden, 
In der - Hand den Wunderfab, ° © 
Goͤttin Phantafie herab. | 


> 
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CH Die gröſſer gedruckten Namen in dieſem 
Gedichte ſind Zeichnungen dieſes Frauenzimmers, 
die den groͤſten und keuſcheſten Geſchmack anzeigen 
und die dem Verfaſſer Anlaß zu diefem Gedichte 
gaben. Kenner zeugen, das diefes ſehr liebens— 
mwürdige Gefchöpfe im Ausdrude der ſchoͤnſten und 
zeinften Empfindungen‘ einen noch unerreichten Grad 
erlangen werde , wenn ed nach dem Manfe feiner. 
Kräfte die Kunft findirt.‘ 
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Langſam trugen fie die Purpurfarbnen Stüge 
Durch das weite Paradies, - 

Wo zulezt auf grünem Hügel 

Eie den Sittig ruhen lieg. | 
Huf dem grünen Hügel machten. 
Amoretten um den Reihentanz 

Froher Nymphen. einen Kranz; 

Und die Huldgöttinnen lachten.: 

Beifall ihren Spielen zu. Ä 

Leife fehlummernd ,. fo wie Du, - 

Bon der jüngften Örazie gewiegt, 

Lag, an ihre Bruſt geſchmiegt, 

Einer von den holden Knaben. u 
Mit dem Auge, welches Götter laben,. -.. 
Und den Sterblichen zum Öott erhöhen kann, 
Sah die Grazie den kleinen Liebling an. 
Ploͤzlich toͤnte von den Baͤumen 
Nachtigallenmelodie 

Ploͤzlich ſchwebte Phantaſie 

Um das Kind mit lauter Fruͤhlingstraͤumen; 
Und es gab der Venus Tochter ihr 
Schwefterlich den ſchoͤnſten Kuß dafür. 
Mit dem Kufe flog die Zauberinn zu dir, — 
Gab ihn deinen Lippen wieder; 

Und da kam auf dich hernieder 

Jene füge Wunderfraft, u 


' 
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Die ſich eine Welt nach Woehlgefallen ſchaft, I 
Bildet, ordnet, trennt, und wiederum vermaͤhlt, | 
Dann mit Lebendhauch den todten Stoff befeelt. 
Und ed kam auf dich hemnieder en 
Jenes Graziengefuͤhl, | | 
Daß in jedem Blick; in jedem Locenſpiel, 
In dem kleinſten Schwung der Glieder, u 
In der Hebung einer’ Hand, 

Selbſt im flatternden Gewand . 

Aechten Reiz der Schönheit finden wiß, 
Der, voll Einfalt, leicht und fill, 

Aus dem Innerſten der Schoͤnen Seele gehts | 
Wie ein Zephyr, wenn er Bluͤten weht, | 
Durch das Haar gefhürzter Nymphen fäufelt;, 
Und den Schleyer der Veſtale kraͤuſelt. | 


So — du, in der Liebe Schobß/ 
Himmelab das ſeltne Loos, . 
Geiſtern unbefannt, Die nur den Siñen frößnens | 
Warſt durch einer Huldinn Kuß nn 
Eingemeiht zum feeligen Genuß, 
Alles Guten, alled Schönen ; — 
Sahſt die Tugend ſich mit Roſen PER 
Sahſt die Unfchuld, arm, und Doch begluͤckt, 
Welche Lilien mit Hirtenmädchen plüht; 


Die Bachantinn auf. der freyen Wiefe, 
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Wo fie jauchzend ihre Combeln hebt, 


” Gras und Blume bang. vor ihren Füßen bebt; 


Aber, wie vom Winde weggeführt, 
Sie des Grafed Spitzen kaum berührt. 


Und den Schmerz der jungen Heloife 
Die, gelehnt an einen Leichenſtein, 

Bey der Lampe mattem Schein, 

Blaß und ſtumm, auf Graͤber ſinkt, 

Und mit Gott, und ihrer Liebe ringt. 


Heilig ganz, in jungfraͤulicher Wonne, 
Wie der Himmel rein, erquickend wie die Soñe, 
Zeigten Engel dir das Mutterbild, 
Das, in Niedrigkeit gehuͤllt, | 

An dem Bufen, der vol Demuth fchlägt, - 
Aller Völker Hofnung trägt. 


Aber ach ! dir nachzumalen 
Sf umfonft! Mich fügte nie, | 
Sanft umleuchtet- von den. Stralen 
Einer Grazie, die Phantaſie. 
Gluͤcklich nur, Daß eine Mufe mich geweiht, 
Deiner Bilder Lieblichkeit 
Zu verftehn, mich ihrer zu erfreuen, 
Und auf deinen Weg dies Rofenblattzuftreuen! - 


Düffeldorf, den ıoten Merz 1783. 
| Leber 





Geſchichte | 
der 


Dentfchen 


füs alle Stände 


Teutſchland hat jezt einige vortrefliche Ge⸗ 
ſchichtſchreiber, welche an Fleiß und Genauig⸗ 
keit die meiſten auswaͤrtigen uͤbertreffen; an 
Scharfſinn und gutem Vortrag, ihnen zum 
Theil gleich kommen. 

Dennoch werden die Schriften uͤber die gan⸗ 
ze Geſchichte Teutſchlandes ſelten don andern 
als Gelehrten gelefen. Wielleicht einige dies 
fer Werke zu meitläuftig, ‘oder zu fehr mil 
fäteinifchen Stellen, mit gelehrtenUnterſuchun⸗ 
gen und mit Bemerkungen, welche zwar für 

Rechtsgelehrte nuͤzlich, aber nicht für alle un⸗ 
terhaltend find, angefüllt. | 

Unſtreitig koͤmnt die Schmidtifche Geſchichte 
der Teutſchen demIdeal einer vollklommen guten 
teutſchen Geſchichtz am naͤchſten; aber dennoch 
wird ſie, wegen ihrer zunehmenden Weitlaͤuf⸗ 
tigkeit und wegen vieler hauptfächlich nur für 
Gelehrte —— BERG: viel? 


! 
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feicht nicht fo algemein Be werden, als fie 


verdiente. 


Ich habe bei Entwerfung einiger Verſuche 
über einzelne Gegenſtaͤnde und Zeitpunkte der 
teutfihen Gefchichte, welche von dem Publis 
fum mit mehr NMachficht als ich hoffte aufge= 
nommen wurden, gefunden, daß immer noch 
vieleg in’ ein a Licht gefezt werden 
koͤnnte. 

Durch alle dieſe Urſachen bewogen waͤr! 
ich entſchloſſen eine Geſchichte der Teutſchen 
fuͤr alle Staͤnde herauszugeben, wenn mein 
Plan Beifall erhalten ſollte. Mein Wunſch iſt, 
in einer deutlichen und angenehmen Schreib⸗ 
art, ſo kurz als moͤglich, diejenigen Umſtaͤn⸗ 
de, welche beſonders den Charakter der Teut> 
ſchen, die Verfaſſung ihres Reiches, und ihre 
beruͤhmteſten Maͤnner darſtellen und uͤberhaupt 
die Begebenheiten, welche fuͤr alle Arten von 
wißbegierigen Menſchen unterhaltend oder nuͤz⸗ 
lich ſeyn koͤnnen, zu erzaͤhlen. Das ganze 
Werk wird aus drey kleinen Bänden, die Zus 
ſammen ohngefaͤhr 60 Bogen ausmachen wer⸗ 
den den, | beſtehen. (5 


HD». Verfaffer if ein fbon — Schrift⸗ 
| ſtellet Deutſchlands im hiſtoriſchen Gefache. 


— 
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Bei dieſer Kuͤrze des Raums, die ich, um 
die Aufmerkſamkeit der Leſer zu erhalten, fuͤr 
noͤthig erachte, und bei meiner Abſicht, wers 
den meitläuftige philofophifche und kritiſche 
Unterfuchungen, vollftändige Erzählung aller 
Begebenheiten und der minder beträchtlichen 
Veraͤnderungen der teutfchen Verfaffung nicht 
erwartet werden. Ä 

ch benuge zwar die Werke eined Hahns, 
Maſcovs, Häberlind und Schmidts und wer- 
de felten Beweiſe der von dieſen allgemein ber 
fannten Schriftftellern fehonr bewiefenen Um— 
fände anführen; aber- ich habe zugleich aug 
den Quellen, Die, wo es nöthig iſt, Angezeigt 
werden, gefehöpft, und kann aus denfelben un= 
terfchiedene nicht ſehr bekannte Dinge vor⸗ 
tragen. 

Lateiniſche Stellen werden ganz vermieden. 
Wo es noͤthig iſt, die Worte eines lateiniſchen 
Schriftſtellers einzuruͤcken, da wird dieſes in 
teutſcher Ueberſetzung geſchehen. 

Vielleicht wird, um den Geſchmack jedes Zeit⸗ 
punkts anſchauender darzuſtellen, aus jedem 
Jahrhundert ein Brief, eine Urkunde, ein 
Gedicht, eine Stelle aus einer Chronik und 
aus einem wiſſenſchaftlichen Werk eines be⸗ 
ruhmten Verfaſſers beigefügt werden. 
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Ich lege eine Probe beiy u: r zufaͤllig mehre⸗ 
re Anmerkungen als bei den meiſten andernAb— 
fehnitten nöthig waren nebſt dem Inhalt des 
erften Ahfchnitg bei, und erwarte den Aus— 
fpruch des ———— | Ä | 


Inhalt 


Im Abſchnitt. Urfprung und Namen der 
teutſchen Graͤnzen und alte natürliche: Beſchaf⸗ 
fenheit aa Rhaͤtiens, Noricums 


und Galliens. 


Ilter Abſchnitt. Sitten, Gedenkunssart, 
Verfaſſung und Religion der alten Teutſchen 


und Gallier. 


IUter Abſchnitt. Geſchichte der Gallier 
und Teutſchen vor den Kriegen mit dem Roͤ⸗ 

mer Julius Ceſar, im Jahr der Welt 3926. 
UVter Abſchnitt. Kriege des Julius Ceſar 
mit den Helvetiern, Belgiern und Teutſchen, 
bis auf das Jahr der Welt 3935. 

Vter Abſchnitt. Geſchichte der Teutſchen 
zu den Zeiten der Roͤmiſchen Kaiſer Auguſt 
und Tiber bis auf dag Zehr nach ie Ge: 
burt 37: 

‚ Viter Abſthnitt. Geſchichte der Teutſchen 
von dem Tod des Kaiſers Tiberius an, bis 


.. 


— [u 
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zu ee: des Markomanniſchen Kris vom 
Jahr 37 big 180. — 

Vilter Abſchnitt. Bemerkungen uͤber die 
Kriege der Teutſchen mit den Römern. Würs 
fungen derfelben auf die Teutfchen; Entftehung 
neuer Namen und Buͤnd niſſe der ae 
Voͤlker.« a 
VIllter Abſchnitt. Teutfche Geſchichte vom 
Ende des Markomanniſchen Kriegs bis auf 
die Zeiten des K. Conſtantins des Großen. 

vom Jahr. 180 bis 306. - 

IXter Abſchnitt. Gefchichte der Teutſchen 
von Conſtantin dem Großen an, bis zu der 
Theilung des Kaiſerthums. 3066i8 395. 

Xter Abſchnitt. Theilung des Nömifehen 
Kaiſerthums; Völferwanderungen ; Untergang 
des Abendlaͤndiſchen Kaiſerthums 3 Urfachen, 
welche den Teutfchen deffen Beſiegung möglich 
machten. dv. J. 395 bis 476. | 

Xlter Abſchnitt. Veränderungen in Italien 
bis auf die Stiftung des Longobardiſchen 
Reichs. Sitten und Verfaſſung der Teutſchen 
Voͤlker in Rolien, Spanien , Afrika und 
Burgund” Zn ! 

"Xilter Abſchnitt. Zuſtand Teutſchlandes 
unmittelbar nach den großen Voͤlkerzuͤgen. 

xlliter Abſchnitt. Zuſtand und, Geſchichet 
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der Sranfen von ihrem erſten veften Aufent— 
halt in Gallien und Belgien an, bis auf ihren 
König Ehlodomwich den. Großen. Vom Ende 
des 4ten Jahrhunderts big ohngefaͤhr 482. 

XIVter Abſchnitt. Sefchichte des fränfifchen 
Königs Chlodowichs und der Teutſchen zu ſei-⸗ 
ner Zeit. v. J. 482 bis 511. 

XVter Abſchnitt. Geſchichte der Teutſchen 
und Franken von der Theilung des Fraͤnkiſchen 
Reichs unter Chlodowichs des Großen Soͤh— 
nen, an, bis zu der erſten Wiedervereinigung 
deſſelben unter Chlotar. v. J. 511 bis 558. 

XViter Abſchnitt. Geſchichte der Teutſchen, 
beſonders der Franken von Chlotar L. big auf 
die zweite Wiedervereinigung unter Chlotar 
dem U. v. J. 558 bis 613. 

XV llter Abſchnitt. Geſchichte der Teutſchen 
von Chlotar dem-IL, bis zur, Thronbeſteigung 
Pipins. v. J. 613 bis 752. 

XVIAlter Abſchnitt. Zuſtand und Verfaſ⸗ 
ſung Teutſchlandes unter den Merovingiſchen 
Koͤnigen der Franken. Nachrichten vom heil. 
Bonifaciug. a | 
XXter Abſchnitt. Geſchichte der Fönigli= 
chen Regierung Pipins des Kurzen. 752 5. 708. 
Xxter Abſchnitt. Geſchichte des Fraͤnkiſchen 
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Königs Karlomanns und des Kayſers Karlg 
des Großen. 9. J. 768 bis 814. 
X»lter Abſchnitt Geſchichte des Kaiſers 
Ludwigs l. und feiner Söhne big auf den Ver— 
duner DBertrag. dv. J. 814 bis 843. | 
XXllter Abſchnitt. Geſchichte Lothars 
I., Ludwigs II., und ihrer Soͤhne vom Ver: 
duner Vertrag bis auf die Abſetzung Karls des 
Dicken. v. J. 843 bis 888. 

XXlilter Abſchnitt. Geſchichte der teut— 
ſchen Könige, Arnulfs und Ludwigs IV, vom 
Jahr 888 bis 911. | | 

XXIVter Abſchnitt. Zuſtand und Verfaſ⸗ 
ſung Teutſchlandes unter den Karolingiſchen 
Kaiſern und Koͤnigen. | ze 








Dreyzehnter Abfhmitt, - 


Die Sranfen erlangten unter allen teutfchen 
Voͤlkern die größte Macht. Als dag römie 

fche Reich zu zerfallen anfing, verliefen vie 
le von ihnen ihre alten Wohnungen. Eini- 
ge, we’ "en Namen Ripuarier (I) erhielten, 
bewohnte, : * beiden Ufer des Rheind, von 
0 Bon dem lateiniſchen Wort ripa das Ufer, 
Fermurlich find fie'unter den Ripariolen zu verfter 


hen welche Jornandes c. 36. ſchon bei den Kriegen 
des Aitila zu den teusfchen Völkern zählt... 


der Lahn bis gegen dag Cleviſche. Andere, die 


—⸗ñN— 


Salier genennt und für Die tapferſten gehal— 


ten wurden, waren an dem Niederrhein weit 
in Belgien eingedrungen und beſaſſen ſchon 


zu Anfang des fuͤnften Jahrhunderts die Ge— 
genden von Dornick und Cambrai. Die, wel- 
ce vormals Chatten hieſſen, blieben in ihren 
alten bis an das Thuͤringiſche Koͤnigreich ſich 
erſtreckenden Wohnſitzen zuruͤck. 

Die Graͤnzen der den Franken — 
Laͤnder waren ſehr veraͤnderlich, weil dieſes 
Volk oft große Stuͤcke Galliens hinwegnahm; 
oft aber von den Roͤmern zuruͤckgetrieben ward, 
und weil auf der andern Seite die Sachſen 
jede Gelegenheit benuzten, um das Land der 
Franken, ihrer beſtaͤndigen Feinde, zu ſchmaͤ⸗ 
lern. Anfaͤnglich hatten dieſe nur Heerfuͤhrer. 
Als ſie aber ihr Land ſo ſehr vergroͤßert hatten, 
Daß nicht mehr, wie vormals, alle freie Maͤn⸗ 
ner fi) zu Berathfchlagungen feicht verfameln 
fonnten, ünd fo bald zu Behauptung diefer Erz 
oberungen eine beftändige Wachfamfeit nöthig 
war, untertwarfen fie fich einigen von einander 
unabhaͤngigen Fürften. Diefe waren zwar im: 
mer aus einem Geſchlecht, (2) wurden aber 
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2) Deswegen konnte A Aimonius de geftis Fran- 





. 31; 
ohne Ruͤckſcht auf die Naͤhe der Verwandſchaft 
gewaͤhlt. Eines ihrer Unterſcheidungszeichen 
war, daß ſie allein ihr Haar lang wachſen laſ— 
fen dürften und. deswegen Die Könige mit lan: 
gen Haaren genennt wurden (3). Sie wurden 
immer von, tapfern ihnen ganz ergebenen Krie⸗ 
gern begleitet; ſie hatten auf bie nn 
leicht durch Wohlihaten — ihren. — 
ſowohl als unter den beſiegten Voͤlkern noch 
mehrere Anhaͤnger verſchaffen; ſie wurden des⸗ 
wegen dem ganzen Volke furchtbar: niemand 
durfte, ſo lange ſie nicht offenbare Ungerechtig— | 
feiten begingen; ed wagen, fich ihnen zu wider⸗ 
ſetzen; aus Furcht, daß entweder das ſiegende 
oder das befiegte Volk ihnen beiſtehen werde. 
Jeder Franke blieb zwar ein Kriegsmann, durf⸗ 
te in ſeinem Hausweſen und Eigenthum nicht 
eingeſchrenkt werden, war von Abgaben frei; 
aber — hatte weit weniger als vormals, Ein— 


— 
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corum L. 1. C. 12. — > buch Erbrecht ward 
— nach Childerichs . nn der Sranfen. au 


en zu laffen, ” ns — in hift, L.ı ta, 
F ſehe auch die u zu dem Salifhen Sc. 


nun. 
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flug auf die ai des — An den 
König, nicht wie in ältern Zeiten an eine Ver— 
ſammlung des Volks wendeten ſich fremde Fuͤr⸗ 
ſten und Geſandte 5); ihm ergaben fi ch Die befieg« 
te Voͤlker (6); bei ihm wurden die, welche den 
Richtern nicht gehorchten, angeflagt; die an 
feinen Sachen begangene Diebftähie beftraft 
man fchärfer ald andere (7). Er ließ zwar 
J jährfich in dem Märzmonat Die Krieggleute, 
welche ihre Wohnplaͤtze verlaſſen konnten, zu> 
fammen fommen($), aber nicht um aug Schul⸗ 
digkeit ihren Kath einzuholen, fondern um fie 
‚zu muftern „ zumeilen ihre Meinung zu hören, 
ihnen feine Entfchlieffungen befanntzu machen, 
und wenn ed nöthig war, beim Anfang der ge- 
linden Witterung, einen Feldzug mit ihnen 
zu unternehmen (9. Der König fezte in je 


(4): Schon. die Bortede des Saliſchen Geſetzes 
ee daffelbe nicht von einer Volksverſam- 
fung, fondern von den Großen die das Volk regier— 
ten, gemacht. worden ſey. 

(5) Man iehe das Schreiben des Sotbifchen Kos 
nins Theodor:hs an den König Chlodowich. Caflio- 
dor: Var:ae £pift, Lib. II. ep. gt: 

(6) Die Aliemannier unterwarfen fich dem. König 
Ehlodomwich : ” Jezt find wir darin ” fagten fie. Gre- 
gor. Turon. Lib. Il. Cap, 

(7) Lex Salica Tit gı 

(8) Dies hieß inf Campus Martius) 
Gresor. Turon. E. Il. 

9 Runde von der gecheſtandſchat der Bifchöffe 


# 
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den Bezirk oder. Gau’ einen Graven x diefer 
mußte mit Zuziehung der Rathbuͤrger, Schoͤf— 
fen oder Beiſitzer, Recht ſprechen, jährlich ei: 
ne Berfammlung aller feiner Untergebenen, die 

Mallum hieß, halten, (*) förgen, daß niemand 
unterlieg bei dem Heer fich einzufinden, und 
die Bewohner feines Bezirfd in Dem Krieg ans 
führen. — ——— en: 

Der Kriegsſtand und die obrigkeitliche Wür- 
den waren alſo nicht von einander abgeſon— 
dertz jeder Franke war Kriegsmann; jede 
obrigfeitliche Perfon, Richter und Heerführer 
zugleich. Der König felbft faß zu Gericht. (To) 
Auch bei den Franken erhielt jeder freie 
Mann feinen Theil an den gemachten Eroberum: 
gen, der Salifched Land genennt und nur auf 
den Mannsſtamm vererbt ward (**). Lebers 

und Aebte Iter Abſchnitt F 4. ” Alles was wir ſehen, 

ja mir felbſt find deinen Befehlen unterworfen“ ſag— 
te ein Frank zu dem Konig Chlodowich. Gregor. Tu- 
ron. L. II. C. 27. Diefer König redete fein Heer al⸗ 
fo an : ” Der Drdnung nad) hat ein Fürft feinen Uns 
terchanen zu befehlen , nicht fie zu. bitten; dennoch 
will ich lieber von eurem freiem Willen als duch 

Strenge etwas von euch erbaften.”” Aiman, de geft, 

Francor. L, 1. C. 12. .(*) die Berufung zu dem Mal⸗ 

[um hieß Mannius; wer nicht erſchien ward geſtraft. 
“ıo) Fortunaticarmen ad Charibertum Regem ın Bou» 

quet recueil des hiftoriens de France T. II, p. 506. 


**) Unter mehrern Meinungen von Beſchaffenheit 
des Salifchen Landes ift diefes die wahrſcheinlichke. 
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dies bekam jeder Feldherr, Richter oder ſonſt 
beſonders verdiente Mann, gewiſſe Guͤter aus 

welchen in der Zeitfolge Ir entfhunden], zum 
Genuß. Ä 

Solche Vorteile, Begierde zu neuen Eros 
berungen und Nachbarfehaft mächtiger Feinde 
unterhielten den friegerifchen Geiſt des Volks. 
Jeder Knabe dachte an Ffünftige Schlachten; 
die Sranfen konnten Durch größere Macht über: 
wältigt. und getödet, aber nicht geſchreckt wer: 
den (II). Die Edelleute von welchen Der fpä- 
tere. hohe Adel abftammte (12), hielten eg für 
ihre Pflicht, fich Durch vorzüglichen Mutb eben 
fo ſehr, als Durch Geburt auszuzeichnen. Zur 
Beluftigung diente Die Jagd, meil fie Dem 
Krieg am nächiten kam. Bei dem koͤnigl. Hof: 
ſtaat waren deswegen Die an andern Höfen uns 
befannte Stellen Der Salfenmeifter und Jäger: 
meifter in, Anfehen. Einige Arten der Kampf: 
fpiefe (Audi eircenfes) (ernten die öranten bon 
den Römern, 

Die alte‘ teutfche Treue blieb nicht wie die 
Tapferkeit, den Franken eigen. Sie werden 

















1) So fagt Sidonius in panegyr, Ma jorian. v:249fq. 
(12) Daß die Franken erblien Adel hatten, bewei— 
‚fet unter andern das Leben des.d. Bonitus beim Bou- 
quet T. II. p, 623, wo ein Mann von edler Geburt 
vorkommt. 





von den Gefchichifehreibern zwar gafffrer; uber 
treuloß genennt (13), und ihre Geſchichte be: 
weiſet daß fie Diefen Vorwurf verdienten: diel⸗ 
leicht waren ihr Eroberungggeift, Die Herrſch⸗ 
fucht ihrer Könige und dag anſteckende Bey: 
fpiel der Römer, Urfachen eines fü entehren⸗ 
den Verderbniffed; me 
In der Gögend don Trier und Coͤlln wo 
ſchon vormals viele Teutfche waren, führten 
Die Franken ihre Sprache ein (14); in andern. 
Zeilen Galliens nahnien fie nad und nach die 
meiften Wörter aus der lateiniſchen Sprache: 
in die ihrige auf, woraus eine dritte, Die Mos. 
maniſche Sprache entſtand. | 
Die Franken nahmen durch ihren Nufenthalt 
in Gallien und Durch Die Kriegsdienfte weiche 
viele von ihnen den Roͤmern leifteten, mehr 
Yerfeinerte Sitten an. Sie fiengen An fich et⸗ 
was mehr an Wohnungen in Städten und ve⸗ 
ſten Schloͤſſen zu gewoͤhnen. Doch zogen ſie 
noch lang die Wohnungen auf dem Land, de— 
nen in der Stadt dor. Sie hatten jezt beſſer 
eingerichtete Haͤuſer, Muͤhlen, eigentuͤmliche 








.Ci3) Salvianus de gubernatione Dei L. VII. Eumen, 
in panegyr. Vl.c. 10. Das Heldengedicht Walther von 
Aquitanien nach Hrn. Hofe, Molters Ueberſ. S. 3% 
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Waldungen, Weinberge und Baumgaͤrten; ſie 
fie zogen viele Bienen; fie trieben den Feld— 
bau mit gröfferm Fleiß (15); fie prägten Müns 
zen welche dem Werth nach mit den Römifchen 
uͤbereinkamen, GSchillinge (Solidi) und Denas 
rien genennt wurden und fehr fehlecht geprägt 
waren (16). Bei den Römern felbft waren 
Künfte und Wiffenfchaften fehr gefunfen, bei 
den Sranfen die zum Theil von ihnen lernten, 
mußten fie in einem noch fehlimmern Zuftand 
feyn. In einer Zeit wo beinahe ganz Europa 
Durch blutige Kriege verheeret ward, und die 
Franken faft nie imSrieden lebten, konnte die— 
fed Volk das damals noch wenig Geld hatte‘, 
an Handel, Fabriken und Anſtalten für Kuͤn— 
fie und Wiffenfchaften nicht denken. Diele 
Franken konnten zwar lateinifch fehreiben; aber 
noch ſcheint die Kunſt die teutfehe Sprache zu 
fchreiben unbefannt gewefen zu feyn (AM). 


Cı5) In deni Galifhen Geſez, befonders Tit. 10. 
und 27. ſind viele, die Beſchaͤdigung der Baͤume, 
Weinberge und Feldfruͤchte betreffende Verord— 
nungen. 


(16) Die erſte bekannte fraͤnkiſche Muͤnze ift von 
dem König Teudomer der fu Anfang des fünften 
Jahrhunderts lebte. Daniels Geſchichte von Frank— 
reich 11 Theil 8. 109 

(17) Noch im fechften und fiebenten Jahrhundert 
wurden teutſche Worte und Namen auf ſehr unter: 
ſchiedene Arc gefchrieben: und man finder Feine Nache 








) 


Die Salifche Franken fahen die Nothwen- 
digkeit ordentliche Gefege zu haben , mehr ein, 
fo bald fie reicher, mächtiger und gefitteter 
wurden. Sie liejjen, vermutlich in der Mitte 
des fünften Jahrhunderts ein hauptfächlich 
von Verbrechen und Strafen handelndeg Ge: 
fezbuch zufammentragen , daß, von unterfehie- 
denen Königen verändert, noch jezt in latei— 
nifcher Sprache übrig if. Es enthält Die fi: 
cherſten Beweife ihrer Gedenfungsart. Me 
Verbrechen, fogar Todtfihläge wurden mit 
Geld, weiches damals ſehr felten war, ge: 
büffet. Wer einen Saliſchen Franken tödete 
oder beleidigte ward meit härter geftraft, als 
wer fich an einem Römer vergieng. Wer wer 
der Franfe noch. Römer war, mard nach) Roͤ⸗ 
miſcher Art Barbar genennt, und ſein Leben 
immer noch höher, als Dad Leben eines zing- 
baren Roͤmers gefchäzt (IS). Für jede Art der 
Verwundungen und andere Verbrechen, für 
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richt von Altern teutſchen Schriften: denn es iſt ſehr 
ungewiß ob damals die in den nördlichen Ländern 
gebräuchliche Runen oder befondere Budftaben, ın 
Teutſchland üblich waren. | | 

(18) Wer einen Franfen oder Barbaren umbrach— 
te, mußte 200; wer einen zinsbaren Römer (wor— 
untere auch die Eingeborne verftanden wurden) toͤde⸗ 
te, nur 45 Schillinge bezahlen, 





jedes abgehauene oder befchädigte Glied des 
Leibes, ift eine befondere Gel dfirafe vofigefest. 
Die Hand galt hundert , ein Daume fünf 
und vierzig, Der zweite Singer fünf und drei- 
fig, ein anderer Singer, fünfzeben. Schillin⸗ 
ge. Wer die Hand einer freien Frau beruͤhr— 
te, mußte fünfzehen, wer ihren Arm angrif, 
gar dreißig Schillinge zur Strafe bezahlen. 
Wer falfches Zeugnis .ablegte oder einen Meins 
eid ſchwur „ gab dafür nur fuͤnfzehen Schillin— 
ge. Eben ſo ward der beſtraft, welcher ohne 
Beweis, einen freien Mann befchuͤldigte, daß 
er mit Zurüdlafung des Schildes aus der 
Schlacht geflohen ſey. Leibeigene hatten keine 
buͤrgerliche Ehre; ſie konnten gefoltert, an Leib 
und Leben geſtraft werden. 

Bei dem gerichtlichen Verfahren felöft war 
viel Sonderbareg ; wer einen Eid ablegen follte; 

mußte gemeinigfich noch mehrere andere Leute, 
die mit ihm fchwuren, fielen. Die Unvollfom: 
menheit der Gefeze, der Haf gegen weitläuf: 
tige Verhandlungen und dag Vertrauen atıf 
die göttliche Mitwirkung ivare fo groß, daß man; 
wenn wegen zweifelhafter Rechtsfragen, oder 
wegen Mangel des Beweiſes, , ein Recht£ftreit 
ſchwer zu entſcheiden war, denſelben Durch 

Proben 


—— 32% 





. Proben mit dem glähenden Eifen, mit dem 
Waſſer oder mit Kämpfen entſchied. Wer durch 
Beruͤhrung des glühenden Eifend nicht beſchaͤ⸗ 
digt ward, wer feine Hand unverlezt aus eis 
nem Keſſel mit ſiedendem Waſſer herauszog; 
wer in dem Waſſer untergieng, wer im Kampf 
ſiegte, ward fuͤr unſchuldig erkannt. Man er⸗ 
fand bald geheime Mittel dieſe Proben gluͤck⸗ 
lich. auszuhalten. Bei dem Kampfe fonnte 
Das Bewuſtſeyn einer gerechten Sache gemeis 
| niglich beträchtlichen Vortheil über die Gegner 
geben. In der Zeitfolge wurden friegerifche 
Völker hierdurch gewöhnt, mit Zweykaͤmpfen 
jeden Streit, wobei eg aufEhre und guten Ruf 
ankam, auszumachen, | 


Jenes Geſetz ward den befiegten Bölfern 
nicht ganz aufgedrungen; fie mußten fih nur, 
wenn fie fich gegen einen Franken vergiengen, 
den darin vefigefegten Strafen unterwerfen, 
und durften unter ſich die roͤmiſche le be⸗ 
halten. 


Ueberhaupt beherrſchten d die — die be⸗ 
ſtegten Voͤlker mit großer Gelindigkeit. Sie 
erhoben nicht einmal von ihnen alle unter 
den Roͤmern gewoͤhnliche Abgaben. 

| VW 


Die Geſchichte dieſer alten Franken iſt feht 


dunkel. Man weiß nicht ob ein Koͤnig Fara—⸗ 
. mund, der von vielen für den Stifter des Fraͤn⸗ 
fifchen Reiche gehalten wird, jemals über fie 
geherrfcht habe. Die merfwürdigfie unter ih⸗ 
ren aͤltern Koͤnigen ſind: Glodio, welcher zu 
Dispargum wohnte(19), und Gallien bis an 
die Somme fich untermwürfig machte; Merova⸗ 
nus, von welchem die folgende Könige aus feis 
nem Geſchlecht, den Namen Meropinger ba- 
ben ſollen, und Gilderich, deſſen ſonderbares 
Grabmal, in dem vorigen Jahrhundert zu 
| Zournai gefunden worden iſt. 





(19) Es iſt ſehr zweifelhaft ob dieſes — 
— — oder in dem heutigen Fran 
ag. | 
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Ueberſetzung des Gedichts: Gedächtnis 
feyer des Aftronomen Mayer ic 
‚im ‚vorhergehenden Hefte S. 179, 


Ein fateinifches Gedicht, fast Herr W. in 
des diesjährigen deutfchen Merkurs 2 Heft ©. 
192, ift aus mehr ald einem Grunde eine ſel⸗ 
tene Erſcheinung, und ein lateiniſches Gedicht, 
das ein Tibull und Properz fuͤr das ſeinige 
zu erkennen nicht erroͤthen duͤrfte, eine ſchaͤtz⸗ 
bare Seltenhei. 

In unferen und anderen Gegenden, wo vor⸗ 
hin die Jeſuiten ihre Lehrſtuͤle hatten, ſind die 
lateiniſchen Gedichte nicht ſo ſelten.“ Nur der 
verdorbene Geſchmack unferer heutigen Litte— 
ratur; welcher Der deutſchen Sprache, die ı 
leichter erlernt wird, überall den Vorzug gibt, 
ift Schuld, daß fie feltener auftreten. 

Meine Zeitgenoffen, die mit mir Die Hörfäs 
le der Jeſuiten beſucht haben, werden mir bei⸗ 
ſtimmen, wenn ich behaupte, daß unter drei⸗ 
ig Schuͤlern zum wenigſten ſechs geweſen find, 
die es ich will nicht fagen mit einem Tibull 
oder Properz, Doch wenigftc-d mit dem Gele⸗ 
genbeitsgedichte des D’Anfle de Villoifon (*), 
welches. nach. der Meinung des Herrn B. Dies 
fen Dichtern feine Schande machen wuͤrde, aufe 
genommen hätten, en a 

Eben diefes fo hoch angepriefene Gedicht war 
es, das mich reizte meine fihon laͤngſt an den 

Nagel gehängte und vergeſſene Lener noch ein, 


‚©. diefes Gedicht meer, unten. 
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mal zu ergreiffen, und — nicht mich mit dem be— 
fobten Dichter des Herrn W. zu meffen, fon: 
dern nur — um au verfuchen, obs noch £lin: 
ge? Und dann — ob es möglich fey, Dem 
frafivollen Ausdrucke eines begeifterten deut— 
ſchen Dichterd , Der etwas mehr ald Dad alls 
tägliche Sanfegefchrey von fich hören laßt, in 
lateinifcher Sprache nachzufingen ? und end= 
lich — mein Scherflein beizutragen, dem An— 
Denfen des felisen Mayerd, meines Freundes, 
ein auch, noch fo kleines Ehrenmal zu ſtiften. 

Lebrigeng will ich ald Juris Pra&ticus mich 
mit. der allerfeierlichften Proteftation verwah- 
ret haben, daß Ich auf, nichtig weniger ald auf 
den Namen eines Dichters Anfpruch, mache. 


Epicedium Mayero (*) Aſtronomo facrum. 


Laeryma nulla fluit, nullum.tibi ftat monu- 
| mentum! 

Virtutem didicore Sophi, Chriftique Sequaces 
Ingentes ftupuere animos, & robora mentis, 
Dum mortis ferrata manus tua Jumina claufit, 
Gentibus ex varlis grates mœrorque virorum, 
Lugubre Mufarum facro, de culmine carmen,, 
Plan&us ubique fonar luctusque zternior re, 

Te Tiberis , te Danubjus teque · aurea Rheni 
Littora, te marium Regina fuperba, Britannis 
Infula, Brittorumquecliens, quam perdidit olim, 
Nunc libertatis vindesi,.Philadelphus .in orbe 


im eriten Hefte, ohne welche weder das Driginaf, 
noch diefe Ueberſetzung verſtanden werden kann. 


RZ 


Ge 77: 





ignoto quondam medii victoribus orbis, 

‚Äurore populi tellusque Erymanthidos urfz 
Proxima, gens Mavorte ferox Lunzque flagellum 
Te pietate tovent, gemitu tua funera plangunt, “ 


Mens non fifa tibi, _puerilis corde fedebat 
Simplicitas, juvenilis‘ adhuc accenderat ardor 
Eifoeti tua facta ſenis: Sapientia lucrum, 
“Virtutisque :modeftus honos tibi ſolus amictus, 
 Servitiis prodeffe homini tua vita, voluptas. 


Librabas orbes & metabaris Olympum, 
Numinis ignitos numerando per æthera teftesz 
Dilatans omnis pre feruratoribus ævi 
Fithereos campos, 'errantes axe catervas 
Hactenus invifäis revocans ex nocte, corufcis 
Quemque fatellitibus ftipabas zthere folem : 
Muhdorum illorum fine ferro & nave Colum- 

bu!,... 
Ecce novos vobis, o Provida Numina, — 
Harmoniamque novam ſphæris fine fine canen- 


tem ? s 
Et Deus! .... 
En notis nunc exfpatiaris 
in aſtris! 
Terra tibi pundum » quosque ignea puncta vie 
debas, 
Nunc fübito flammati'orbes per inane feruntur, 
Qualis cymba levis türritam in marmore claſ- 
fem : 
Grandia fic foherz c circumnant aftra minores 
Lucis in oceano, — Soles moriuntur & inftag 
Plantarum fuperique hominis, nafcuntur in auris® 
Verum . iades annorum vivere ſueti. 
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Vah! elementorum concentum interritus audis! 
Axe boante ruens tonitru — ſymphonia concors, 
Sphærarumque fragor — tenuis titubatio chordæ! 


Lucifori ſtellæ Cuftos; novioris Homeri 
Meſſiados vatis Genius; feptemque planetas 
Et folem cujus vis attractiva ligavit 
Foedere perpetuo, Neuto, re fuaye falutant, 
Qui olim. Janigeras duxere in pafcua turmas, 
uftrantes noctu curfum ftellantis olympi; 
Fgypti, Syrii, Gr&ci, Copernicus, aftris 
Zodiäcı dominans Kepplerus, cujus habenis 
Stridens ore Leo, Taurusque Ariesquereguntur; 
Aurea nunc ömnes inclinant fceptra Sodali. 


Divino adftantes folio, Proceresque Tonantis, 
Integra queis orbis {yftemata —- parvula vallis, 
Te fratrem appellant, fuavi te nomine fratris 
Compellat Deus humano velamine cinctus. 


Jamque tuum, zternum felix ! confcendis 
| olympum, 
Orbes, nuper adhuc atomos, nunc fidera vafta, 
Nomine condecorata tuo fceptroque regenda 
'Unde vides placidus noftrz vaga fomnia terræ, 
Semideorum hominum graviora crepundia ri« 
dens ; 
“ Unde ftupes infe&torum ratione valentum 
Magnum , aft heus! procul ingrata de mente 
.. fugatum 

Finem : — Nofle Deum! .... 


%. | Reichert: 
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Sieh des deutſch. Merk. Zebr. 1783. ©. 194. 





Omnia jam dederant Lodoicz Numina : Natus 
Tantum aberat : Natum nunc Venus alma 
dedit. 


4 Aberat fagt zu wenig für einen fo lang und 
fo ſehnlich gewuͤnſchten Erbpringen, der nicht abwe⸗ 
fend war , fondern ganılce fehlte. Die Alma Venus 
gibt heut zu Tage Feine Kinder mehr , noch die 
Ziebe allein, wie der Ueberſetzer verdollmetſcht bat. 
Das Bild der Venus ift hier zu profan. | 
Nulla igitur patrie aut Lodoicæ vota, nec ipfis 
Munera calicolis jam ſupereſſe queunt. 
* Sf zu übertrieben. Sch glaube, die erhal 
tung des jungen Prinzen fey noch etwas, mas das 
Barerland zu wünfchen, und der’ Himmel zu ges 
währen haͤtfte. | 
Principis optati felicem cernite Matrem ; 
Virtutis tantz præmia digna tulit, 
* .seil dir, glükliche Mutter dir wird Die. 
—— chaͤnſte Belohnung 
Deiner Tugenden itzt in dem erbethenen Sohm 
Wie erbaben ſchoͤn, wie Elingend in der Ueber 
fegung! Man halte das Principis optatı felicem &e. 
| 4 
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dagegen, und ſehe, ob dieſe Worte das ausdrücken, 
was der Dichter in dieſem Augenblicke gedacht ha— 
ben mag. — Virtutis tantæ, wo nichts vorgusgeht, 
‚worauf ſich das tantæ bezieht, hat wenig Sinn. 


Effigiemque ſuam duplicari Numina gaudent, 
Numina, queis ſemper Weimara cara fuit, 


* Man fiebt es dem ungebängten que nur zu 
febr an, daß ed blos zum ausfüllen da ſtehe. — 
Queis femper Weimara cara fuit, ift zu proſaiſch. 


Jimiades Nymphz, læto nunc zthera cantu 
Mulcete, atque novum nunc celebrate Ducem! 


* Tauchzer, Yipmfen der Im, dem Neuge⸗ 
| bobrnen entgegen, 
Unter dem fufen Gefang wachſe der Sprößling 
empor! 

Co etwas laßt fih in der Heberfegung mit Ge: 
fühl leſen: aber novum une celebrate Ducem ift fo 
leertönend, fd empfindungslos, und auf das vor— 
hergehende zu ſchwach. | 
Surculus accrefcit, feramque nepotibus umbram 

Facturus, veftris lene fovetur aquis, 


* Mas heißt fera umbra? fpater Schatten! dag 
wäre nibt gut. Man fast : feri nepotes, und viel: 
leicht foll es fericque nepotibus heiſen: allein auch 
das wäre nicht gut, wenn diefer Prinz erfi den fpä= 
ten Enfeln zum - Schuß wäre. Er fann und foll ed 
fhon als Süngling ſeyn; Serus fteht alfo bier am 
unrechten Drte. — Umbram facere iſt nicht latei— 
niſch, vieimeniger dichterifeb. — Surculus accreſcat, 
und lene rigetur aquis hätte den Wunſch beffer aus— 


gedrückt. | | , 

Di ſævam venti rabiem prohibete, nocentes 

- Di-prohibete imbres horriferumque gelu. 

Innocuis ,, Zephyri,-circum incunabula pennis 
»Ludite , & implicitis neätite ſerta comis: 
* Sind ſehr gute Verſe; ich habe fie aber, wo 
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nicht nanz, doch zum geöften Theil mit einer fleinen 

Veraͤnderung ſchoͤn in einem alten Dichter geleſen: 
wo Rann ich wegen Länge der Zeit nicht ſagen, auch 
in meinem Sommeraufenthalt, da ich meine Bücher 
| nicht Bei Handen. baber nicht nachſchlagen. Unter⸗ 

deſſen iſt die Auwendung ſehr wohl gerathen. 


Serta triumphali quondam Victoria curru 
Afferet,,& lauros quas tulit ante Duci 
Bernardo primis naſceuti arridet in horis 

Saxonicæ Heroi gentis & Haſſtacæ. 


* Bernardo iſt aus dem vorhergehenden Pentame 
ter in das folgende diſtichum hinüber gemorfen: wor— 
den. Eine. Freibeit, die man in guten Dichtern gar, 
nit, oder fehr felten findet, und nur alsdann ver , 
ziehen werden fann, menn fonft der ganze Gedanke, 

| darüber zu Grunde gegangen mare. ' Hier brauchet 
| er diefen Zwang nicht Serta und lauros fagen das 
nämfiche; eins ift alfo überflüffig. Warum nicht: 
Serta triumphali quondam Victoria curru -— Nedtet, 
Bernardo quæ tulit ante Duci. — Ef ea, quæ primis 

&c. wie di? Ueberſetzung fagt : denn fie ifts, die &c. 

. So weiß man auch, worauf fih das Zeitwort arridet 
bezieht. — Gentis & Hashacae ift Feine gute Caͤſut. 


< 


Jamque manu fingit.robufta & grandia membra, 
Brunsviaca immifcens fulmiaa lumintbus. 
* Robufta & grandia find zwei epitheta zu einen 
— xralwmina luminibus, die naͤmliche 
aͤſur, wie die vorhergehende. | 


Arminii proles quam fortis furgit & alta? 
Quæ tanti crefcet corporis hofpita mens? 


* Fortis i# alta, abermal zwei epithera. Que 
| deutlicher quo vder quam. — Corporis hofpita mens . 
zum deittenmal eine widerliche Caͤſur. 


Us. | 
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Qui fragor ‚infolitas totam circumfonae urbem ? 
. Fridricum terris nunciat hic alium, | 


‚*. Numnciat hic alium: alfo viermal hintereinander 
eirie efefhafte Caſut; eine unausſtehnlicher als die 
andere: Dergleichen Freiheiten, die bei guten Dich» 
tern fo felren vorkommen, find hie und da, in ei: 
nem gtoſen Gedichte, wo taufend andere Schönpei: 
ten herrſchen, Teiht zu uͤberſehen, aber in einem 
fo Eleinen Bediihte, wo Schönheit, Miedlichfeit 
hervor ſchimmern muß, find fie defto auffallender, 
und’ erweden Widerwillen. 


Eft Deus in nobis, afflato credite vati: 
In vitæ Alcides limine talis erat, 

Cum primo vagitu infans conterruit angues, 
, Pr&ludens hydre, Tirefiasque Jovis 

‘ Agnovit fobolem; talis Semeleia proles 

- Fulmineos tenera combibit aure fonos.- 


*ER Deus in nobis &c. Auf. eine folde Ankündigung 
erwartet man etwas aufferordentlibes. Um ums 
glauben zu machen, daß Alcıder als Rind die Schlan: 
gen gefchrekt, und &c. braucht es nicht das Anſe— 
Den eines Gottes, der durch den begeifterten Dich« 
ter fpricht. Wir haben diefes und noch tolleres Zeug 
auf Treu und Glauben der Görrerlehre fchon lange 

eglaubt — Agnovit fobolem ift abermal ein Hebers 
—* des vorhergehenden Verſes. 
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Herr Profeflor Kübel in Heidelberg wird 
eine Vorleſung aus den gemeinnuͤtzigſten 
Theilen der Mathematik noch dieſes Jahr 
und auch im Jahr 1784 halten. Hier 
iſt die Vorerinnerung zu ſeinem Entwurf. 


Nas Heidelberg nur Die Philoſophen (*) die 
_ mathematifchen Borlefungen anhören , von 
welchen mehrere theilg wegen Kuͤrze der Zeitz 
theils auch weil fie mit. andern Wilfenfchaften 
zu viel befchäftigt find, eben nicht viel mehr, 
als die nöthigfien Theorien mit einigen An 
wendungen erlernen fönnenz fo habe ich mich. 
entfchloffen , ein Mathematifch: Praftifcheg Kols 
Iegium zu leſen; um ſowohl das zu ergänzen, 
was in der Philofophie angefangen worden 
iſt, als auch dieſe Wiffenfchaften gemeinnuͤtzi⸗ 
ger zu machen. Als ein Leſebuch habe ich mir 
Polaks Matheſin Forenſem gewaͤhlet; weil er 
mehr als andere, die ich kenne, von dem bei⸗ 
fammen hat, was in Dem bürgerlichen Leben 
‚unumgänglich nothwendig ift. 

Ich werde aber nicht ermangeln, dasjeni⸗ 
ge einzufegen, was ich aus, andern Mathema- 








6) Daos heiſt: die Studenten ber Philofor 
pbie. d. 9. 
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tifchen Schriften diefer Art beſonders aus 
Reinholds Geometria Forenfi, aus Maier 
Praktiſcher Geometrie und andern ſowohl new 
en als alten gefammelt habe. In der Bau: 
kunſt werde ich mich bemuͤhen, meine Zuhörer 
mit den: berühmteften Baumeiftern ald Valle: 
dio, Vignola, Goldinann, Sturm und vor⸗ 
züglich mit dem, was Belidor in die buͤrger⸗ 
liche Baukunſt Einſchlaͤgiges hat, bekannt zu 


wuiachen. Dieſes mathematiſche Kolegium wird 


ſich mit den Juridiſchen anfangen und auch 
mit denfelben endigen. Die Lefeftunden wer—⸗ 
den noch nach Zeit und Umſtaͤnden der Liebha— 
ber beſtimmt werden. Schluͤßlich erklaͤre ich, 
daß ich bereit bin in allen Theilen der Mathe⸗ 
matik ſo wohl Theoretiſchen als Praktiſchen 
fuͤr einzele oder mehrere Liebhaber zugleich ber 
ſondern Unterricht zu —— 


Se 





I 
| Mannheim, den. 2 3flen Augufb 


Dis Zutrauen , das mir berſchiebene fun 
ge Sreunde der fchönen Wiſſenſchaften bisher 
ſchenkten, indem ſie ihre litterärifthen Verſu⸗ 
che theils in eignen Aufſaͤtzen, theils in Ueber⸗ 
ſetzungen mir zur Beurtheilung gaben; und 
danach aufs neue bearbeiteten; und der groͤſ⸗ 
ſere Nutzen, den ich hiedurch als durch theo 
retiſche Vorleſungen, entſpringen fah, erhiin- 
tert mi, eine gewiſſe Zeit zu vbeſtimnien/ wo 
jeder ſeine Auffäge, ‚aus welchem Gefache der 
Litteratur ſie ſeyn, entweder ſelbſt "bei mir vor⸗ 
fefen, oder zum gefen und zur freundfchaftlis 
chen Beurtheilung mir übergeben fann. Die 
Art der Beurtheilung fol fo befchaffen ſeyn, 
daß die theoretifchen Srundfäge zugleich erlaͤu⸗ 
tert und in gehoͤriges Licht geſezt werden. Die 
hiezu beſtimmte Zeit iſt jeden Samſtag von 
Morgen. Io bis 12 Uhr... Sonten ſich die 
Aufſaͤtze häufen : fo erden an verſchiednen 
Tagen mehrere Stunden zur, Prüfung. berfel 
ben beſtimmt werden· 
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Meine Vorleſungskollegien habe ich feit6 Jah⸗ 
ren als geſellſchaftliche und freundſchaftliche 
Berfammlungen angefehen „ und alfo wird 
Auf, Verlangen wisd bey Ableſung und Beur⸗ 
theilung eines Aufſatzes der Namen des Ver⸗ 
faſſers perſchwiegen. Maͤnner von Einſicht und 
patriotiſchem Gefuͤhle erſuche ich, Juͤnglinge 
non Faͤhigkeit zu ermuntern, daß ſie in einem 
Gefache, deſſen Kenntniß unter aufgeklaͤrten 
Menſchen unentbehrlich iſt, ihre Kräfte verfus 
chen, und ‚Durch Uebungen bei Diefer Belegen» 
heit. ihre Schreibart und überhaupt ihr Gefuͤhl 
At; Ion ie au, bilden ſich beeifern. 


le . Problie Blein. 
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Das weitaus ſehende Goͤcingiſche Souenal, 
‘bon dem nin bie Ankündigung jedem wiß⸗ 
begierigen bekannt ſeyn wird, verdient um de⸗ 
ſto mehr Empfehlung bei‘ dem Bubtikum und 
Unterffügung durch Beiträge bon Gelehrten, 
da es aus dem. edelften Beweggrund, aus 
dem reinften Gefühle Der Menſchenliebe zu ei— 


— | —* 
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dieſes Muſeums hoeffete eine: umſtandliche ße: 
fchreibung des Vorfalls, durch Den der Ent« 
wurf;.äu;;diefem Journal veranfafet murs 
de, und die erhabne Handlung eines ſchoͤnen 
menfchlichen. Herzens. bald. befannt mean 348 
koͤnnen. 





Man hoffte, den ıten Septembr. dieſes 
Jahrs den erſten Band von den Leben und 
Bildniffen der groſſen Deuiſchen liefern zu 


Finnen. Da aber ganz neue Lettern bon dem | 


berühmten Schriftgieſſer Fournier in Paris 
zu dieſem Werke gegoſſen werden, und wir 
unvermuthet von demſelben die Nachricht er⸗ 
halten, daß dieſe vor 3 Monaten noch nicht 
geliefert werden: ſo zeigen wir dem Publikum 
nebſt dieſem Aufſchub an, def die Subſcrip⸗ 
tiongzeit noch bie auf 4 Monathe ausgeſetzt 
ſey. Da das Publikum bey dieſem Aufſchube 
durch Verſchoͤnerung des’ Druckes gewinnt: 
ſo hoft man, daß ihm derſelbe nicht unange⸗ 

nehm ſey. Man wuͤnſchet, daß diejenigen, die 
dieſes Werk verlangen + in ber befimmten Zeit 
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es anzeigen, da nur wenig Eremplarien uͤber 
die beſtellten gedruckt werden. = | 
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WManndeim den ten: Sept. Br 
5 a 1783. #1 Zu 
000 Die Herausgeber. der Weife ——— 


— Geiſter. 
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Druckfehler. 
1 rn 23, Tees "Fonım, Menfchenfeind, nicht 


enkind. 
3 Heft & ie 1ied wohlan, nicht wohl An.“ 
er, 239 r quoscunque, nicht. quocungqus, 
* we 285.,, | N. Freugbels Binfer, ſtan 


c. —;, Be Gondefoiter, nicht Huy 
ER Re "platten. 

S. ie. tteteflantet, nicht interaffanter. 
— 2 270. Bäche hat,. ſtatt Die Lie: 


| S 1... ⸗ Jene iſt nicht blos ein fehöner 
— un Mach ſpruch ſtatt, ift ein fe: 
TEE Machtſpruch. (Ein abſcheu⸗ 
au ao dicher, Druckfehler, der defto auf: 
TIERE, fallender it, da dieſe Kezenf. 
Ei . Bin en nn vielen Scharf⸗ 
J manchen to Kurz ſie auch fey., ge: 
ni itieben if. Da das Muf. nicht 
BT, Ar dem Wihtlore des Herausge: 
top ann hers gedruckt wird: fo 'ift fein 
| EEE under, daß manche Druckfehler 
ua nn einſchleichen. 
3 S. 291. ” » berubsfeeiree Harfenfpiel, ſtatt 
Hecz befeeltes. 
75 Sera. odfluͤckt, micht pluckt. 
-S. = aliud, nicht alind, 





zu dem dritten Hefte des. pfälzif. Muſeums. 
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‚ Ueber den IJ 
Gebrauch der in Eis abgekuͤhlten Getraͤnke. 


Aus dem Franzoͤſiſchen des Herrn E** 
ins Teutſche uͤberſezt von Hin. O** 


Der Gebrauch friſcher, und in Eis abgekuͤl⸗ 
ter Getraͤnke ſcheint in Deutſchland ſo wenig 
bekannt zu ſeyn, daß auſſer einigen reichen 
Haͤuſern ſich niemand, auch von bemittelten 
Perſonen, dieſes Vergnuͤgen in den heiſen 
Sommertagen zu verſchaffen gedenkt. Wie 
koͤnnte man aber bier zu Lande dieſe Gewohn— 
heit einfuͤhren, da vielleicht in keiner einzigen 
Stadt Eis um's Geld zu haben iſt? 
Es würde der Muͤhe nicht lohnen, die Ein= 
fuͤhrung der Eisgetraͤnke zu wuͤnſchen, wenn 
blos von dem Vergnuͤgen, das ſie gewaͤhren, 
die Frage mare | | 

Sie haben einen heilfamen Einfluß auf die 
Geſundheit; er ift aber fo wenig in Teutfch- 
Iand bekannt, Daß man fie zeither eber für 
ſchaͤdlich angefehen zu haben fheint. 

Die mittäglichen Völker in Europa, bei . 
welchen folche Getränfe bäufs gebraucht wer⸗ 


N, 
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den, ſind durch die Erfahrung belehret wor— 
den, daß ſie vor gewiſſen Krankheiten ſchuͤtzen, 
— andere ein wirkſames Heilungsmit— 
tel find. 

In Italien hat man überhaupt die Bemer⸗ 
fung gemacht, daß, feitdem fich der Gebrauch 
des Eiſes und Schnees darin verbreitet hat, 
die faulen Fieber beträchtlich abgenommen ha= 


en. - 

Kaltes und In Eis geſtandenes Waſſer if 
vorireflich in abmechfefnden, hartnackigen, und 
Sallenficbern. Der berühmte Doktor Eirily 
son Neapel hat ein Werk herauggegeben un: 
ter dem Titel! von Dem Gebrauche des Falten 
Waſſers in hitztigen Rranfheiten ; morin er 
berfchiedene Heilungen anführt,, Die durch Dies 
ſes Mittel find bewirfet worden. Man liefet 
bey Zuccato Luſitan (don Der Praktik sc.) daß 
ein junger Menfch, der von einem bisigen, 
mit ſtarkem Durft und fchwarjer Zunge verges 
felfchafteten Sieber befallen war, durch haufi- 

es Eiswaſer geheilt wurde. Auch bey der 
olera morbus , bey bupochondrifchen, und 
Nervenzuftänden hat man mehr als einmal 
ie guten Wirkungen kalter Getränfe empfun- 
en. 

Bonn e8, zum Beweiſe ihres Nutzens in 
gewiſſen Krankheiten, des Anfehens eines be> 
ruͤhmten Arztes aus dem Alterthume bedarfte, 
fo koͤnnte man den Hippofrates anführen, der 
in feinem zweiten Buche don den’Kranfheir 
ten Falted Waſſer bey Gallenfiebern empfielt.-- 

Italien liefert und Benfpiele von Kranken, 
Die vom gemeinen Gallenfieber, dag mit Bite 
terteit im Munde, und Erbrechen begleitet iſt, 
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blos Durch kaltes Waſſer geheilet werden, dag 
man ihnen nach Durft zu trinken gibt. Eben 
dort bedient man fich auch folchen Waſſers vey 
gewiſſen Krankheiten, als bey bartnadigem 
KHüftwehere. aufferlich,, indem mon Tücher Das 
mit beneget, und Ueberfchlane davon macht. 
Alle dieſe Thatfachen find hiſtoriſch, und es 
iſt eben nicht noͤthig ein Arzt zu ſeyn um ſol⸗ 
che zu ſammlen und anzufuͤhren. Eben fo we- 
nig braucht man ein Arzt zu feyn, um au er» 
flaren, auf welche Art und Weife das in Eis 
abgefülte Wafler. Den Körper gefund erhal⸗ 
ten, oder von einigen. Krankheiten herftelen 
fann. Die Naturlehre gibt folgende Augle» 
gung Davon, Der freie Kreisiauf des Ge- 
biütg erhält die Geſundheit; Diefer Kreislauf 
bängt von einem richtigen Gleichgemwichte unter 
‘den flüßigen. und feften Iheilen des Körperg 
ab; er befördert Die Abfonderungen und Aus⸗ 
würfe; fchüget Den Körper vor Faͤulniß, und 
ordnet alle feine übrige Werrichtungen an. 
Dieſes Sleichgewicht der feften Theile fnn 
leicht Durch Die groffe Hige inı Sommer, de— 
ren Eigenfchaft iſt, folche Theile Durch die 
Verminderung der Schnelltraft ihre Fafern 
ſchlaff zu machen, geflöret werden. Daher 
entſtehet jene Atonie oder Mangel des Tons, 
der den freien Umlauf der flüßigen Theile hem= . 
met, und Ungemächlichfeiten und Krankheiten 
erzeuget. Abgekuͤltes Waſſer fann Diefem Uebel 
vorbeugen, indem es mitten in Der brennenz= 
‚den Hige des Sommers dieſe Erfchaffung ders 
hindert; denn es zieht Die Zafern mit Gewalt 
zufammen, gibt ihnen mehr Stärfe, und ver= 
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mehret dadurch die Springfraft aller Gefä— 
fe. Solglich befitet eg eine flärfende Kraft, 
die in den heifeften Tagen die fortfchreitende 
Bewegung des Geblütg zu erhalten fähig ift. 

Diefer Gegenftand ift in einer Abhandlung 
des Herrn Chatillon les Dombes, unter dem 
Titelslieber den Nutzen der in Ei abgefül- 
ten Setranfe, zu Erhaltung und Wiederher- 
ftelung der Gefundheit, welche vor mehreren 
Jahren inder Geſundheitszeitung zu Bouillon 
erſchienen iſt, ausfuͤhrlicher bearbeitet anzu— 
treffen. In dem wenigen, was man ſo eben 
von dieſer Materie geſagt hat, iſt man dieſer 
Abhandlung genau gefolgt. 

Saäre es nicht möglich, Daß durch den Ge— 
brauch. der in Ei abgefülten Getranfe in 
Teutfchland gewiſſe Krankheiten, Die aus einer 
Hemmung der fluffigen Theile entfiehen, als 
Verſtopfungen, Gelbfucht, Waflerfucht, auch 
jene abwechfelnde und hartnädige Fieber, wel- 
che im Herbfte nach der groffen Hige zu graſſi— 
ren pflegen, feltner würden ? Diefe Krankhei— 
ten find um fo gemeiner in einigen Städten, 
als es ſchwer ift, gutes und von Natur fri- 
ſches Waſſer darin anzutreffen. | 

Man will dadurch nicht behaupten, daß dag 
nemliche Mittel- für verfchiedene Länder gleich 
wirkſam ſey. Man weiß gar wohl, Daß die 
zerrüttete Sefundheit eines Teutfchen eine ganz 
andere Behandiung fodert, als jene eines 
Sranzofen oder Stalieners. Es gibt aher Arz- 
neien, welche auf die Körper aller Bewohner 
Europens mit gleichem Erfolge wirken. So 
reinizet Die Nabarbara Den Teutfchen wie Den 
Italiener, und einer wie Der andere geniefet 
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die flärfende Tugend der Perubianifchen Rin— 
de. Warum folite denn das Eiswaſſer einem 
Zeutfehen die verlorne Schneffraft nicht wie- 
der herftellen ? 

Vielleicht wird man einwenden, die Hitze 
ſey in Teutſchland nicht betraͤchtlich genug, um 
alle dieſe uͤblen Wirkungen hervorzubringen. 
Dies iſt ein Vorurtheil. Es gibt wenige Ge— 
genden in Deutſchland, wo man im Sommer 
nicht eben ſowohl ſchwitzet als in Italien. Die 
Kälte oder Wärme einer Stadt, ohne Nückficht 
auf den Grad ihrer Breite; hänget meifteng 
bon ihren befonderen phnfifchen Umffanden ab;, 
Die auf Die nahegelegenen Gebürge und Wal: 
dungen, auf die Befchaffenheit ihred Erd- 
teichs und deſſen Anbau einen Bezug baben. 
Sreilih, . wenn man Zeutfchland mit Italien 
vergleichet, wo. der Gebrauch des. Eifes bey 
den Getränken fo allgemein iſt, fo fünnte man 
ſchlieſſen, daß. überhaupt in jenem die Hitze 
nicht ſo empfindlich ſeyn muͤſſe, als in die— 
ſem; aber die beſondern Umſtaͤnde ‚ De: 
ren man fo eben ermwähnet hat, muͤſſen Diefe 
allgemeine Folgerung einfchränfen. 

Noch engere Schranken muß ihr folgende 
Bemerkung fegen : die Teutſchen und Italie— 
ner als gefittete Völker fuchen der groſſen Hi— 
ge in dem innerften ihrer Wohnungen auszu⸗ 
weichen; und es iſt gewiß, daß ein Italiener 
im farkſten Sommer weit weniger Hitze in ſei⸗ 
nem Hauſe fuͤhlet, als der Teutſche in dem 
ſeinigen zur naͤmlichen Jahrszeit. Der eine 
bauet fein Haus, um kuͤl zu wohnen, Der an⸗ 
dere, um ſich Wärme zu verſchaffen Der 
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Staliener erdenkt alles, was ihm’ die brennen» 
de Hitze des Sommers vermindern kann, der 
Teutſche ſücht ſich die grimmige Kalte des 
Winters erträglich zu machen. Italien hat die 
Defen, und Teutfchland. dad Gefrorene nicht 
erfunden, Aug Diefem Beſtreben, Day beide 
Völker anwenden. fih in ihrem Lande gegen 
die Ungemächlichfeiten Diefer beiden Jahrs— 
‘zeiten zu verwahren. folget, Daß Der Italie— 
ner im Winter Kalte und. der Deutfche im 
Sommer Hige empfindet. Es ift ein Durch 
die Erfahrung bewahrter Sat, Daß man, um 
‚fich erfrifchen. zu lernen, in ein warmes, und 
um fib erwärmen zu lernen‘, in ein falteg 
Land reifen müffe. 

Ein jeded Voll, das unter einem warmen 
Himmelsſtriche wohnet, fucht und entdedet 
- Mittel, ſich vor der Hige zu ſchuͤtzen, und 
ſchmecket eine befondere Wolluft bey den ver 
‚fchiedenen Arten fih zu erfrifhen Einige afia- 
tifchen Völker, welche die brennenden Gegen— 
den zwifchen Dem 23ten-und 25ten Örade mit» 
„ternachtlicher Breite bewohnen, haben es fo» 
gar dahin gebracht, Fünftlicheg Eis in einem 
Lande zu machen, wo man niemals natürli= 
ches ſieht. Jedes Mittel gegen die Hige iſt 
Woluft : nicht aber jedes Mittel gegen die 
Kälte. Es iſt ein ziemlich trauriged Vergnuͤ— 
‚sen, des MWinterd in einem Zimmer einges 
fperrt, hinter Dem Dfen, oder bor einem Kae 
mine eine Flaſche Wein auszuleeren: hinge- 
gen tft eg füge unnenndbare Wonne, im Som 
mer. bei heiterm Himmel unter Dem grünen 
Gewoͤlke einer ſchattigten Laube, oder in ei: 
nem Öartenfale fein Schalgen Öefrorenes ein= 





zufchlürfen. Diejenigen Voller, meihe 8 oder 
9 Monate des Jahrs eines oder das andere 
dieſer beiden Vergnuͤgen genieſſen, müflen 
nothwendig von verſchiedener Gemuͤthsart fehn. 
Daher iſt ‚der. Teutſche gemeiniglich ernſthaft, 
und der Italiaͤner aufgeraͤumt. 

Die; Teutſchen kennen alfo das Vergnuͤgen, 
ſich waͤhrend der groſſen Hitze zu erfriſchen, 
ſehr wenig. Wir haben geſehen, daß man es 
in der Natur ihrer Gebäude nicht findet. Ein 
Glas Bier loͤſcht ihnen freilich manches mal 
in der heiſen Jahrszeit auf eine angenehme 
Art den Durſt. Zieht aber dieſes Getraͤnke 
nicht Blähungen und fonftige ‚unangenehme 
Solgen nad fich 

Um, den: etraug der. abgefäften Getraͤnke 
in Teutſchland einzufuͤhren, muͤſte man in den 
groſſen Staͤdten zur Aufbewahrung des Eiſes 
Behälter anlegen, wo ein jeder für, Geld. nach 
Nothdurft Damit verfehen werden Fünnte. Das 
von weig man aber noch nicht 8 : nur der Ei» 
gennus kann es früh oder fpat veranlaßen. 

Die Erfrifchungen , welche in Teutſch— 
land die Stelle der Eidgetränfe der Italie⸗ 
ner vertreten, find Die :mineralifchen Wafs 
fer, womit e8 big zum. Leberflufie verfehen iff. 
| Selzer : Schwalbacher und Facinger Waſſer 
wird in ganz Teutſchland verfendet, und im 
Sommer bei der groſſen Kite entweder pur, 
oder mit Wein vermifcht getrunfen. Es if 
auch in der That, befonderg für jene, Die eg 
gewohnt find, ein fehr angenehmes Getränte. 
Kann es aber wirklich mit den in Eid abges 
fülten Getraͤnken in Vergleich gefeget werden? 
oder hat es fich Der nemlichen ſtaͤrkenden Kraft 
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zu erfreuen, als das Eiswaſer? Dies if eis 


ne andere Frage, "wovon ich Die Unterfuchung | 


jedem gerne: überfajen will. 


"Das Gefrorene‘, fo die Italiener Sorbetti 


nennen, iſt zwar in Teutſchland bekannt; es 
iſt aber nur ein Gegenſtand des Ceremoniels 


und des Luxus. Man gebrauchet eg nur in 


einigen Schauſpielhaͤuſern, bei‘ Feierlichkeiten 
oder bei Gaſtmalen. Aber es iſt ſehr theuer, 


ein Schaͤlgen von ſolchem Gefrornen, von wel⸗ 


her Gattung es ſey, koſtet auf Dem: Kaffehaufe 


zu: Florenz 3 3/4 fr. ein ſolches zu Mannheim 


im Schauſpielhaufe koſtet 12 kr., obſchon 


zwei ſolche kaum ein einziges zu Blörenz aus⸗ 


machen. 


Sollte das, was man fo eben von dem Ge— 1 


brauche des ‚Eifes. bey Getraͤnken geſagt hät, 


den Beifall eined oder des anderen Leferd er | 


halten, und befonderd "Den Einwohnern der 


Stadt. Mennheim Vergnügen gemacht haben; 
fo wird man fich eine Freude Daraus machen; 


fie. bey einer anderen Gelegenheit mit der Can- 
timplora, deren man fih in Italien zu Erftis 
fhung des Waſſers bedient, befannt zu me 


eben, und ihnen von der Art, wie die Eid- 


feller gebauet merben muͤſſen, einige — 
ten zu un 








| | Üeber | 
Epictets Charakter und Denkungsart. 


Am erftien des Heumonats 1782 in der oͤffent⸗ j | 
. lien, Sitzung der Kurpfaͤlziſchen 
teutſchen Geſellſchaft 


| vorgelefen 
von Johann Sriederich Mieg, 

| derfelben Mitgliede. | 
af du Moulin in feiner Anatomie des 
Arminianismus ©. 288. fagen konnte: ” war- 
ih, nach meinem Urtheil, ift det heidnifche 
ı Richter ,. der, wenn er dad Urtheil fpricht, 
und die Güter theilet, billig und recht urthei= 
let ; dor dem Richterftuhl Gottes nicht gerech= 
ter, als die Diebe, die ihren Raub billig und 
tichtig theilen, ” Hat ſchon vieler Verftändi- 
gen Erftaunen erregt, und läßt nichts beſſeres 
darauf fich erwiedern, ald mag Norris in der 

x 
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Vorrede zu feiner Ueberſetzung des vierocles 
über dieſe Stelle angemerkt hat. ” Man ſiehet 
alſo, daß Gerechtigkeit keine Tugend in einem 
Heiden iſt. Eine Uegereimtheit, mit welcher 
ich Feind ähnliche vergleichen kann, ed müßte 
denn die feyn , daß Ungerechtigfeit feine Sün- 
de in einem der Ausermwählten if. Daß man 
aber noch öfter$ dergleichen ungerechte Aug- 
falle auf die Tugenden der Heiden in unferen 
aufgeflärteren Tagen anhören muß , erregt 
mebr ald Staunen, erreget gerechten Unwil— 
fen, und lautes Gelächter. der bejferen Men— 
fhen. Haben Ddiefe Gattung Leute wohl 
je fich die Dlühe genommen den wahren Cha- 
rafter der alten Bhilofophen zu unterfuchen, 
aus ihren Handlungen, Erzählungen , und 
eigenen Schriften zu unterſuchen ‚ fich Die 
Mühe genommen ihr Nichteramt im reinen. ° 
Spiegel der Warheit zu prüfen ? Man hat 
Grund daran fehr zu zweiflen. Die Unge⸗ 
reimtheit der Ausfaͤlle, der Streit derſelben 
mit der geſunden Vernunft und dem guten 
Geſchmack wird ihnen einleuchten, wenn ich 
nur den Charakter und die Denkungsart des 
einzigen Epictets ihnen rdin, ungekuͤnſtelt dar— 
ſtelle. — Epictet hing den Stoikern, der 
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ſtrengſten Sekte der Philoſophen an, gab der 
Vernunft die Herrſchaft über Den ganzen Men—⸗ 
ſchen, wieß den richtigen Borftellungen die 
Gewalt anüber alles, was der Menfch that 
und leidet , ausftiehet und unternimmt 5; ein 
philoſophiſches Lehrgebaͤude, das mit der Würs 
de des Menfchen , mit den Grenjlinien von 
Tugend und Lafter, mit: der Ehre der Vpr= 
nunft ſich am beften reimet; und eben fo feu- 
rig den Menfchen zu hohen, edlen Thaten an- 
treibt, als es ihn gegen bittre Leiden, Schil« 
fale und Verfolgungen abhärtet, und faſt un 
empfindlich macht. Alles, worauf dem Mens 
fchen in dieſem Leben etwas ankoͤmmt, if fein 
Leiden, oder fein Thun , feine Empfindungen, 
oder feine Zandlungen. Beide, die Befchafs 
fenheit des aͤuſſern Dings, welches die Em- 
pfindung erregt, und die Handlung veranlaßt, 
und die Befchaffenheit feiner felbft, welche die 
Art des Eindrudg beſtimmt, und die Art der 
Handlung entfcheidet, treten hier jufammen 
und da fragt ſich's, Durch welches bon beiden 
wird e8 eigentlich. beſtimmt, wie Die Empfins 
Dungen und wie die Handlungen des Menfchen 
feyn ſollten; kommt es darauf an, was der _ 
Menfch felbft fen , oder Darauf, was für Ges 
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genftände ihm umgeben. "Die Stoiter und mit 
. ihnen Epictet wählten das erfte. Die Sand: 
lungen, die der Geiſt thut, find das hoͤchſte: 
die Empfindungen , welche er befömmt, find 
von der Natur als’ Mittel beſtimmt jene zu 
veranlaffen. Die sandlungen entferingen- ei= 
- gentlich aus dem Zuftande des Geiſtes ſelbſt,“ 
kündigen ihn an, oder machen vielmehr :den- 
felben aus. Die Empfindungen entfpringen 
nur aus dem Zuftande Des Körpers, find blof- 
fe Anzeigen von gewiſſen Veränderungen einer 
miaterielen Natur , in der an und für fich 
nicht8 aut, und nichts böfe feyn kann; die 
Bandlungen machen die Kraft, den Werth 
und die Einwirfüng’des Menfchen im Ganzen 
aus; Die Empfindungen find unftät, abwechs⸗ 
lend, bei zarten Körpern ſchneller, lebhafter, 
heftiger , bei. fehwereren kaͤlter, langfamer 
und ruhiger. Eben fo. iſt es flar, daß Ge⸗ 
wohnheit Des -Körperd , und Abhaͤrtung der 
Seele die Eindrüde der nemlichen Dinge fehr 
abaͤndert; daß Gedult und Muth den Schmerz 
unglaublich mindert, und mildert; daß männ: 
liches Wefen und Gelaßenheit, Furcht: und 
Hofnung, Freude und Traurigkeit, Luft und 
Untuft ſehr mäßiget. Der Grad, bis wie weit 
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der Menſch, indem er ſich ſelbſt aͤndert, auch 
die Empfindung der aͤuſſeren Dinge aͤndern 
koͤnne, kann nicht beſtimmt werden, aber ſo 
viel iſt doch gewiß, daß der Tugendhafte mehr 
Gewalt über feine Umſtaͤnde habe ſich dieſel— 
be angenehm, wenigſtens ertraͤglich, als die 
Umſtaͤnde uͤber ihn haben, ihn boͤſe zu machen, 
und ſo viel iſt durch die Geſchichte und Er— 
fahrung bewiefen , daß der Sflav oftmals - 
weiſer und zufriedener al fein Herr, Der Be- 
fangene in feinen Ketten heiterer als fein De— 
ſpot, der Tiefniedergedructe im Schweiß fei« 

‚nes Angefichtd froher , als fein Blutfäuger, 
und ſeine Geißel. Epistet war Sklav, aber 
geleitet und gelaͤutert durch ſeine Philoſophie, 
war er gelaſſen, ruhig, heiter, und vergnuͤgt. 
Sie erſehen, meine Herrn! aus dieſen Grund: 
fügen und Beifpiel, daß im Grund der Stoi— 
ziſm dem’ Menfchen an feiner Würde, Kraft, 
Muth und Entfchloffenheit nichts raube, aber 
. im Gegentheil diefelbe fehr erhöhe, und zur 
Bewirkung großer und edler Thaten aufſpan⸗ 
ne. — Epietet hatte die Tugend za ſeiner Na— 
tur gemacht, und an die Natur ſo feſt ſich an— 
geſchloſſen, daß wir unmöglich ihm unſere Be⸗— 
wunderung berfagen Fönnens ich WIN gerne zu: 
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geben 5 Es gibt Umſtaͤnde, wo man in der 


Anwendung feiner Begriffe von Recht und Un- 


recht behutſam fehn, auf die befondere Lage 
Der Sachen Achtung geben, und feine Begrif: 
fe, in fo. weit fie Örundfäge der Handlungen 
find, mildern muß; wo das höchfte Recht in 
wahre Ungerechtigfeit ausarten fönnte, aber 
wer diefe Fälle in feinem Leben zu leicht und 
zu oft fiehet,, von den Umſtaͤnden jedesmal 
lebhafte Eindrüde erhält, oder Doch wenig— 
fiend vorgibt, und von Denfelben feine Ent: 
fhläüße regieren läßt, der ſteht in Der größten 
Gefahr ſchwach, wanfelmüthig, Fraftlog und 


fugendleer zu werden. — — — Go würdig 


Epictet von der Tugend dachte, eben fo rich⸗ 
tig don der Freiheit; ein Begrif, Der in Aus— 
bildung des moralifchen Charafterd gewaltigen 
Einfluß hat. Nicht Entfagung vom Gefeg; 
nicht Losreiſſung von der Vorfchrift iſt es, mag 
ich Die-Menfchen Ichre, fagt er; nein, ich leh— 


re nur Die Freiheit ihrer XYeynungen zu ber 


baupten , denn fie allen bat Gott zu Zerrn 
derfelben gemacht. Wie wahr, wie richtig, 
und wie vortreflich gedacht! fie allein hat Gott 
zu Herrn ihrer Meynungen gemacht. Wer 
kann dem Menſchen dieſe Freiheit rauben, 
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oder die geraubte durch etwas anderes erſe— 
ven?Der freie, ungeſtoͤrte Gang der Ideen 
iſt dem denkenden Geiſt, was dem koͤrperli⸗ 
chen Leben der freie Umlauf des Bluts, iſt 
Quelle und Triebrad der Thaͤtigkeit, des Be— 
wußtſeyns, der Freude und der Gluͤckſeligkeit. 
Frei heißt, was in ſeinen ihm zu Theil gewor— 
denen Kraͤften und Thaͤtigkeiten nicht geſtoͤrt 
und gehindert wird, und dieſer Begriff dehnt 
ſich aus auf alles in der Natur, nicht nur auf 
jede ungehinderte Befolgung aller Ideen, Trie— 
be und Beſtrebungen beim Menſchen; nicht 
nur auf das ungehinderte Spiel aller Kraͤfte 
und Thaͤtigkeiten bei unvernuͤnftigen Thieren; 
nicht nur auf Den ungeftörten Wachs im Pflan« 
zen= und Steinreich, felbftaufden freien Bang, 
einer Mafıhine, auf Den Stand und nöthigen 
Pag für jede Sache. Wir ſagen, ein Schra nf 
Hauß, Vallaft ſtehe oder liege nicht frey; eine 
Mafchine könne fich nicht frey bewegen ; ein 
junger Baum, der unter. dicht zufammenffe- 
henden höhen Bäumen fieht, habe nicht Frei— 
heit genug zu wachſen; ein Hund, der an Die 
Kette: gelegt wird , verliere feine * Freiheit; 
hätten Moraliften und Volkslehrer auf den 
Speachaebranch ſchaͤrfere Acht gegeben, viele 
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unnoͤthige und unnuͤtze Gtreitigfeiten wären 
vermieden worden. Die Freiheit ift auf Feine 
Weiſe ganz dem Menfchen eigen 5; mp Die ei- 
ner Sache oder einem Wefen von der Natur 
oder non den Menfchen beigelegten Kräfte ein: 
oefchranft, und in ihren NMeufferungen gehin: 
dert werden, da iffnach Dem gemeinen Sprad, 
gebrauch Mangel der Freiheit, und wo dieſe 
Einfehräntungen, Störungen nicht ſtatt finden, 
ift dag Vermögen einer jeden Sache ihren 
Kräften gemäß zu wirken, ift. wahre Freiheit: 
ſchon die Stoifer nannten die’ Freiheit elscıa 
auroergayus Kraft und Macht der Selbft: 
wirkfamfeit, und fie.baben den bejahenden 
Begriff von Freiheit eben fo feſtgeſezt, wieder 
Sprachgebrauch und die innere Natur der Sa- 
che es erfoderten. Jedes Gefchöpf hat Kraft, 

Perth, Tugend, Freiheit ‚„!Befimmung, nur 
in verfehiedenen Grad, Zweck, Aeuſſerung, 
und Maaße; ein großer und ermunternder 
Sporn dem Menfchen feine Natur au erfor: 
ſchen, und Durch ungehinderten Gebrauch fei- 
ner Kräfte fich zu heben und zu veredeln. 








Die Sreiheit ein 3 Baum iſtg ringer ‚ ald 
Die des Thiers; des Thieres weit geringer, 
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als die des Menſchen; des Menſchengeringer, 
als die erhabenen Geiſter des Himmels, und 


ſo ſteigen die Stufen in Der unermeßlichen 


Kette der vernünftigen. und unvernünftigen 
Gefchöpfe. Wie verächtlich wir auch auf die. 
Thiere herabſehen! fo ift es Doch fhon etwag 
hoͤchſt wundervolles, Daß nicht Druck, nicht * 
förperliche Anziehung und Schwerkraft wie bei 
der Mafchine, und im Stein: und Pflanzen- 
reich, fondern ein Bild der Zufräglichkeit , daß 
die Sinne bemerkten, den Bewegungsfräften 
der Thiere Spiel und. Richtung gibt. Sreilich 
das Maaß der menſchlichen Freiheit iſt von 
viel weiterem Umfang; der Menſch kann uͤber 
das ganze Gehalt des Guten und Boͤſen, das 
inder Sache liegt, nachdenken; kann in Ab—⸗ 
fiht auf fich ſelbſt, und auf Die Gefege der 
Gerechtigkeit Berechnungen anfteleh ; kann 
nah. erhaltenen angenehmen Eindrüdfen Der 
Sinne und der Einbildunggfraft nochmalg al: 
les mit feinem Verſtande prüfen, kann jede | 
unbemerkte Seite ter Sache auffuchen, ‚und 
die ganze Summe der Folgen mit dem gegen” 
wärtigen Genuß. zufammenhaften; dies fannn 
der Menfch , urd wer feine Freiheit fo meit 
treibt, verdienet den Namen eines. freien 
x > 


Mannes, und weifen Bürgerg Der Erde. Die 
neueften Philofophen und unter dieſen Martin 
Ehlers über die Lehre von der menfihlichen 
Sreiheit, und über die Mittel zu einer hoben 
Stufe moralifcher Freiheit zu gelangen (Deſ—⸗— 
fau. 8. 1782.) fprechen von der menfchlichen _ 
Freiheit nicht anders, als die alte Stoifer, 
al8 unfer Epictet. ” Die Sflaveret des Koͤr— 
pers, fagt diefer, ift ein Werk des Schiffalg, 
Die Sflaverei der Seele if ein Wert deg La— 
ſters. Wer die Freiheit'ded Körpers genießt, 
iſt ein Sklav., wenn er dabei eine gefeffelte 
Geele hat. Umſonſt wird der mit Banden bes. 
legt, der Die Seele frei behält. Die Sklave: 
rei des Körpers endigt Die Natur durch den 
Tod, oder Das Fafter Durch Reichthum, aber 
Die Sklaverei der Seele endiget einzig und 
allein die Tugend.” Wilft du nicht mehruns . 
ter der Zahl der Sklaven ſeyn, fo zerbrich dei— 
ne Bande, mache dich frei, entfage Furcht 
und Besierden. Ariſtides, Epaminondag, 
und Lykurg find nicht, der eine der Gerechte, 
der andere der Erretter , der dritte ein. Gott 
genennt, meil fie reich waren, und viele Skla— 
ven hatten, fondern weil fie, an fih aim, 
Griechenland in Sreiheit fezten.” — wrexz, 
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xar are ſey enthaltſam und dulde y war der 
Innbegrif feiner ganzen Philofophie, der 
Grund feines feften Sinns, und feiner inder 


Tugend ausdaurenden Beharrlichkeit; eifrig 
vor Wahrheit und gute Sitten, widerlegte und 


verabſcheuete er am lebhafteften jene Lehrge- 


baͤude, die die Grundfefte von beiden unter- 
grabenz er tadelte Die Sceptiker, Pyrrhons 
Schüler, die an allem zweifelten, nnd zeigte 
Das Ungereimte des Pyrrhonigmug mit wenig 
Worten. “ Was fie vorgeben iſt entweder 
wahr oder falſch. Dies iſt alſo eine erkannte 
Wahrheit.“ Noch eifriger aͤuſſerte er ſich wi- 
der Epikurs Grundfäge: Gedenkt euch, ſag— 
>» te er bei feinem Kommentator, Arrian B. 
> III. k. 7., eine nach den Grundſaͤtzen des 


Epikurs beherrſchte Stadt. Alles wird dar— 


>> in verkehrt, alles in der aͤuſſerſten Unord⸗ 
> nung ſeyn. Keine Ehe, keine Obrigkeit, 
» feine Schulen, Feine Polizei, Feine Erzie: 
> hung. Srömmigfeit, Heiligkeit, Gerechtig— 
» feit und Schaam werden Daraus verbannt 
> ſeyn; man wird nur niedrige unedle Mey- 
> nungen Darin herrfchen ſehen, Dre Dem 
> Staat gefährlich find, die felbft Weiber nicht 
> dulden würden.” Und, in eben dem männ- 
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lichen Ton eifert er an manchen Orten wider 
Epikurs Sittengebaude, Ich muß geſtehen, 
‚daß Epictet wie Cicero (lib. 2, de finibus) ent— 
weder Dag ächte Syſtem des Epikurs misver— 
fanden, oder dafjelbe aug feiner Schüler ver- 
drehten, und fälfchlich angenommenen rund: 
fägen gezogen habe. Die Quelle beim Meifter 
war unfchuldiger , reiner, als Die Bachlein 
der Schüler „und Daher find ohne Örund man: 
che fchrefiiche Folgerungen dem Epifur auf die 
Rechnung gefchrieben., Wer Epifurd Meynung 
aus der Quelle fchöpft, einen Denfenden Gar— 
ve in feinen Anmerkungen über Fergaſons Sit— 
tenfehre, oder den fharffinnigen Bolingbrofe 
in feiner Abh, von Der Verbannung Darüber 
fießt, muß dem Epikur dieſe Gerechtigkeit 
widerfahren laſſen; muß eingeftehen, Daß fein 


Lehrgebaͤu mehr ſchwach, ‚und trofilog, als 


gefährlich. fey. ” Das Gefühl des Körpers, 
fast Epikur, iſt meine einzige Empfindung ; 
fein Zuftand iſt die einzige Quelle meiner Gluf, 

feligkeit, und meines Elendg. Diefer Zuſtand 
iſt verfchieden ; dag Wohlbefinden deg ganzen 
iKoͤrpers ift Die eine Quelle des Vergnuͤgens, 
ft im Grund genommen indolens, Schmerzlo— 
ſigkeit; die ergögende Bewegung einzelner 
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Stieder- iſt die andere Quelle , ift die eigent- 
liche: ſinnliche Luſt, iſt die ſogenannte Wolluſt, 
voluptas in motu. Eben fo verſchieden iſt die 
Art der Vorſtellung: ich ſtelle mir die Bewe⸗ | 
gungen meine? Körpers vor, entweder wie fie 
jeze find, oder wie fie geweſen fi find, oder wie 
fie feyn würden. Ich genteße, ich erinnere 
mich, ich hoͤffe. Der Genuß ded Gegenwärs 
tigen ift das Körperliche , die Erinnerungen: 
und die Hofnungen find. die geiftigen Vergnuͤ— 
gingen: Dies mar der Geſichtspunkt, aus 
welchem Epikur die Vergnuͤgungen des Mens 
ſchen berechnete, aus. welchen er Den Körpers 
lichen die Geiftigen fo oft dorzog, aus welchem 
er tugendhaft und gluͤcklich geweſen, und da 
ſeine Schuͤler denſelben ganz aus den Augen’ 
verloren, : fanfen fie zur ſinnlichen rer — 
niedern Wolluft gaͤn zlich herab‘ N 
Ein Schiffal, das zu allen Seiten Philo ſo⸗ 
phie und Religion in gleichem Maaß betroffen: 
hat; je naͤher man in einem Lehrgebaͤu, es 
mag faſt ſeyn, weſſen es wolle, bis zur Quel⸗ 
le zuruͤckzeht, deſto mehr Sinn, Harmonie, 
Uebereinſtimmung im Ganzen zeiget ſi ſich inder' 
erfien Idee des Schöpfers, und je tiefer man 
mit feinen Schülern und der. Beit ſich hinab— 
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wälzt, defto weitere Entfernung von Reinpeit, 
Einfalt und Warheit. Much von den Syſte— 
men der großen Männer gilt, was Epictet vom 
Leben des Menſchen erinnert. “Das Leben, 
dag ſich mit dem Schikſaul fortwaͤlzt, gleicht 
dem Waſſer eines Stroms, das iſt allezeit 
truͤb, unrein, gefaͤhrlich, heftig, aufruͤhreriſch, 
unſtaͤt: die Seele hingegen, die ſich mit der 
Tugend naͤhrt, gleicht einer Quelle, die all— 
zeit reines, helles, und geſundes Waſſer in 
Menge gibt, und nie verſiegt — — — 
Auſſer ſeinemWiderwillen gegen Pyrrhoniſmus, 
und Abſcheu gegen die Wolluſt beſtritt Epictet 
mit vielem Eifer die Eitelkeit, als ein Ge 
ſchwuͤr, das um ſich frißt, ale Säfte verderbt, 
allen Fortgang des Öuten- verhindert, und alleg, 
was fie auf der einen Seite Öuteg ſchaft, oder 
veranlaßt, auf der anderen Seite wieder über 
den Haufen wirft und verwuͤſtet; Entfernt 
vom niederen Stolz, den viele den Philoſo— 
phen fo gerne auf Die Rechnung fegen, kann— 
te er die Natur viel zu gut, daß er einen eit- 
len, immer von ſich eingenommenen Menfchen 
für einen fonderlich guten, feften und nüßli= 
chen hätte halten Eönnen. — 

Epistet durchdrungen. vom Geifte des Stoi- 
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zismus bewieß in ſeinen Beziehungen ſich, als 


einen edlen, feſten, entſchloſſenen und vor— 
treflichen Mann. Wie er nach Rom: gekom— 
men, oder Sklav geworden, weiß man nicht; 
aber dies weiß man, daß er Epaphrodits Sklav 


war, in Niedrigkeit lebte, über feinen;Stand. 
nie murrte, über Ungluͤcksfäͤlle ſich nie beklagte, 
Gott und feiner Fuͤhrung in allen Vorfällen ſich 
gehorſam bewieß, Durch die. Ruhe feiner See⸗ 
le die Achtung und Liebe feiner Zeitgenoſſen 
fich erwarb, und mitten in feiner Armuth ſich 


x 


bon den Göttern geliebt. zuverſichtlich Bann 


nad dem fehönen Diftichon. 


Aov Aos’ Smintyrös a, 177 one 


rngis, 
x«t mevinv Ülgoe „Ka Gino asararas.: 
Ich bin Epictet, ein Sklep, ein Krüppel, ein 


anderer Irus an Armuth, und Elend, doch 
aber von den Goͤttern geliebt, 


Er ſchaͤtzte den Werth der Dinge nicht nach 


dem Schein, ſondern nach dem innern Gehalts 
beherrſchte ſeine Begierden baͤndigte ſeine 
Leidenſchaften bezwang Furcht und Hofnung, 


und war auch in den widrigften Begebenheiten | 


 Meifter, feiner felbft, Es ſteht micht.bei Die 


— 
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' / 
reich zit ſehn, fagt er, aber gluͤcklich Zu ſeyn 
fieht bei dir.” Reichthum ift nicht immer ein 
But, und ficher iſt er nur von furzer Dauer, 
aber ewig dauert. das Gluͤck, das die Weis⸗ 
"heit gewährt. Es iſt nicht die Armuth, die 
niederſchlaͤgt, ſondern die Begierden: ebenfo 
ſind es nicht Reichthuͤmer, was von aller Furcht 
befreiet, ſondern die Vernunft. ai Epictet er⸗ 
trug, was ihm dom Schickſal, oder von Men⸗ 
ſchen Boͤfes widerfuhr, mit Groͤße der See⸗ 
fen im *philofophifchen gicht der Selbſtver— 


leugnung. Er war durch einen Fluß, in ſein 


Bein gefallen, und-vötlig'unheilbar, bon Ju⸗ 
gend auf lahm. Man erzehlt, daß Epaphro- 
dit, fein Herr , einmal fehr ungeſchickt mit 
ihm fpielte; fo ungeſchickt, wie gar oͤfters die 
Herrn mit ihren treuen Dienern zu ſpielen 
pflegen. Epictet fagte ihm! etlichemal : Du 
wirft mir gewiß das Bein zerbrechen. Der 
Herr fuhr fort, zerbrach ihm endlich fein kran⸗ 


tes Bein; ſaͤgte ich dir's nicht, daß du Mir 


das Bein zerbrechen wuͤrdeſt? erwiderte Epi⸗ 
ctet, Da iſt es nun zerbrochen. Mehrere Ge⸗ 
tänähbeit in einem ſolchen Fade fonnte je ein 


| Ehriſt nicht beweiſen, oder ihn von dieſer Sei⸗ 
te uͤbertreffen. Eben ſo gelaſſen betrug er ſich in 


der 
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der allgemeinen. Verfolgung der Philofophen 5 
er lebte zu Rom, bis auf die Zeit, wo Kaiſer 
Domitian durch einen anädigen Befehl aus 
Rom und ganz Italien alle Philoſophen ver- 
jagte.: Verbannung wenigſtens anhaltende 
Verfolgung war dag Loos nicht blos Merciers, 
Rouſſeau's, Montefquieug, auch der alten » 
Philoſophen, der Socrate , des Ariſtotels, 
des Epietets, aber er war dabei ruhig, ſchlug 
feine Wohnung zu Nikopolis auf, belehrte Un: 
erfahrne, und legte den Reſt feiner ‚Tage beis 
ter und nuͤtzlich zuruͤck. Seine Worte:und fein 
Leben: ruͤhrten edle Seelen gewaltig, weil .er 
fie aus dem Zuſtand ſeines Lebens, aus feis 
ner - Erfahrung: berhofte , und. nicht aus ded 
Begierde etwas Nufferordentliched zu ‚fagen, 
und der Welt Bewunderung auf fich zur ziehen. 
Aber, wird.man fagen, ‚mar er hart gegen fich, 
fo war er. pielleicht eben fo: gegen die, Schickſa⸗ 
fe feiner Brüder gefinnet, vielleicht kalt, ſtoͤr— 
rig, ungefellig, aller edlen Theilnehmung ent- 
bloͤßt, unbeſorgt um Brüder Thorheit und 
Elend, Nicht fo, meine Herrn ! Er lebte zwar 
einfam in feinem Zimmer, aber fo bald eine 
Handlung voll Menfchenliebe fich darbot; ſo 
bald eine Öelegenheit zur wirkſamen Theilpehs 
| | 9 





mind ihn auffoderte, verließ er feine Hütte, 
half feinen Brüdern., und wirfte auf die Welt. | 
Einer: feiner — „beraubt: aller. Mittel | 
um ein Kind zu’ erhähren, womit feine Srau 
vor kurzem niedergefummen ,: feste es aus; 
Epictet erhaͤlt Wink davon, lief auf die Stel. 
fe, hob das Kind auf, nahm eine Amme an, 
um es zu fäugen, und erfüllte mit Wonne die 
Pflichten Der Menfchheit und der Freundſchaft. 
Eines Tags wurde ihm erzaͤhlt, daß ein an: 
derer feiner Freunde befchloifen haͤtte, ſich zu 
tode zu hungern. Er eilte zu ihm hin, und 
fand, daß er-fchon ſeit drei Tagen keine Speis 
‚fen zu ſich genommen: haͤtte. Was, fragte er 
auf der Stelle, beweget dich, einer ſolchen Ver⸗ 
zweiflung Dich zu uͤberlaſſen? ” Ich habe e8 be; 
ſchloſſen, antwortete: fein Freund; : Das iſt 
kein Grund, verſezte Epictet, man muß nicht 
alle ſeine Entſchlieſſungen ausfuͤhren, ſondern 
nur diejenigen, die gerecht find; Die man mit 
8 Klugheit, Wahrheit und Vernunft gefaßt hat. 
Warum willft du uns eineg guten Freundes 
berauben, deinem Vaterland eihen guten Bürs 
ger entziehen, "und einen Menfchen tödten, der 
nicht8 verbrochen hat? ift dag nicht ‘eine groſſe 
Ungerechtigkeit? du Aa es beſchloſſen! aber 


a 


wenn du nun befchloffen. hätteft mich zu töbten, 
müßte es geſchehen, weil du eg. beſchloſſen bät- 
teſt?“ Der Freund kehrte in fich, Die. Kraft 
der Wahrheit gewann fein. Herz ſiegte über 
feinen thörichten Entſchluß „amd. ‚errettete ei= 
nen Misvergnuͤgten. Epictetd Herz fand dem 
Gefühl, der Achtung, und der. Sreundfchaft 
offen, und nahm Theil. an. allem, was ſeine 
Sreunde., beſonders arme und ungluͤckliche 
Freunde betraf. Dieſer Philoſoph iſt es, mei— 
ne Herrn, Den Ich. Ihnen und mir zur Liebe 
und Bewunderung; -aufjtellen- wollte. n- gehor: 
ſam gegen. Gott ‚zufrieden mit feinem Stan), | 
gelaſſewim Unglüuͤck, redlich gegen ſeine Freun⸗ 
de, eifrig für Wahrheit und Tugend , faum: 
(98 gegen.feing Verfolger; ‚mehr win ich nicht 
zu feinem Vortheil fagen. Sprechen ‚fie- fei- 
nem Charakter, feiner Tugend; Das Hetpeil, 
ich will gerne dag Meinige unterdräden. — 
Mlerander, Caͤſar, Pompeius wurden bewun—⸗ | 
Dert, befungen, Große genannt, aber waren fie 
ed, weil fie Ränder eingenommen , Städte 
zerflört, und viel Menfchenblut vergoſſen; fie 
fchienen nur groß im ſchimmernden Lichte ih: 
rer Zeitgenoſſen; Socrat, Plato, Epictet 
wurden bon du Moulins, Goͤtzens, Hofſte⸗ 
92 
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dens verurtheilt, verdammt, in's Negifter 
unſeliger Geiſter verwieſen, aber verdienten 
fie dies‘, weil fie das Laſter zerſtoͤret, die 
Menfchheit angebauet , und gerechte Geſi nnuns 
gen derbreitet . ? 


So mie- Leuchtethurme ‚fast — die 
man in den Haven: anzuͤndet, Schiffen, die 
ihre Fahrt verloren haben, groſſe Hülfe leiften, 
eben fo’ ift ein Redlicher in einer Stadt, die 
ein Ungewitter trifft , feinen Mitbürgern zu 
groffem Vortheil. » Dies iſt der Gipfel, auf 


den uns Herz, Fuͤrſt und Vaterland rufen! 


dies iſt der erhabene Geſichtspunkt, aus dem 
auch wir unſeren Mitbuͤrgern dienen ſollen, 
und dienen koͤnnen! Heil jedem, der dem Ru— 


fe folget, auf ihn wartet Verdienſt, Achtung 


und die Eure ber gie 


i J 
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Die Tugend. | 
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An Goͤckingk. - int 


X 
7 


De Mhhtgen — entf der seine 
Nektarbecher; m 

Zur Wermutfchaale wird Die‘ Kofenwelt; 
Sieh! hinter jedem gg ldurt ein 

Rächer 3 u u 

Ein Schritt vom —— die Maske 

ſchwindt, die Furie quaͤlt. 


Ein Welttheit ſinkt; von Beptertpimmen 
fhimmert | | 

. Der Graͤuelthron von dem der Schre⸗ 
cken in die Länder fliegt; 

Y 3; u‘ 





# Der-fterbende Hölty-übergibt der Sorge Göckingks 
feine arme- Familie. Goͤckingk fündigt hierauf 
das: befannte deutfche Journal. mit Verwendung 
groffer Koſten. an; und beſtimmt die Frucht ſei⸗ 


A 
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Der Weltkreis ſtaunt: der Kronen ſammler 

wimmert — 

Auf Purpurpolſtern von der Tugend nicht 
zur Ruh gewiest. | 


na! — Hoͤllꝰ entſchuͤttelt Dich den Goͤtter— 
| träumen, 
Du rußmberaufteg ‚önigbändiger J 
| Be \oroge vius En 
Sarum ſeh ich Ve Wweift lung auf deinen ein, 
| pen ſchaͤumen? F 
Semi, eines Adlers Maub Ber — 
Zrinnphsenuß J 


9 PR r eimak Shenelfeiigteit ber Erd⸗ 
gebornen! 
Dem Herzen Gotteszeugin! Sonnei in des 
Zweifels Nacht! 
Der Schoͤpfüng Trauerwuͤſte wird dem Tief— 
verlornen 0 | 
In deinem Strap erneute Paradiefed- 
— pracht! 
one groſſen ünd ungeheuer muͤhſamen Unterneh— 
mens der duͤrftigen Frau mit noch unerzognen 
Kindern feines Freundes. D. H. 


Hört, Könige ! N —— — ‘Harfe 
ee, At ee 17 
Hört den Sefang’:ider.nie Fr Genen eis 
nes Sterblichen entglüht! 
th m) Der. Gottheit un. DER Söpfung n 
nr sseingge Schoͤne! BL 
26 hörte aller) Simmel und: cunea Lied! 


Als Goit unendlichretr en | —* mn 
Den Sphärenwelten ausgeſpannt, 

Den Cherub, und im Gräbchenfäßtine 

= Das pen ‚Kind’Sinanit ; ; 


“ SE geht tG nn 1 In. 271 73 431% 212 


Als Sonnen ſeiner Hand, ‚enfquolen,,. age 
Sein Athen algemaftig Durch, DaB. Ehaos 
| drang, 

Des Lebens Stimmen plöglic Rripenfäi 
— ſchollen, J 
— Merdenroth ang Nach⸗ 

se fprangs - 


—A— 


l 


wi er - die Sie | feine s8 Steichthums ausge: 
Bu goſſen J — 
Zu zeugen feiner Wlmiagbt. Kraft berwandt, 
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An Weltgebaͤude Welten angefchloffen, ı - 
Ein fallend Härchen an. des Weltall 
Grenzgeſtirne band; 


Goldlockigten Kometen winkte, nie zu gleiten 
| Aug ihrer ungeheuren Labyrintenbahn 
Den Sphaͤrentanz mit ſicherm Schritte zu 

durchſchneiden, 
Von gonrentreig zu Sonnenkreis hinan 1— 


| Dem Bonner PEN ‚ Meer’ „und, taufend Zeyer- 
‚(shlünden... 
Die Zwietracht fandt, den od dur Har⸗ 
monie angereiht, | 
Das legte Stäubchen wog, zu gründen. | 
“ Der folgen Schöpfung ne | 
Da dacht er Tugend! dich zum Ziele; 
Dich Schoͤnere als ſeiner Werke Jrachtz 
Denn Weltenſchoͤpfungen ſind Spiele, | 
Befrönung dus, nicht Toshter feiner Macht! 
| 





* Man wird ſich hier an Neuto’s Lehre von der Ans 
ziehungskraft erinnern, dutch die ein Sandforn 
auf das ganze Weltgebäude wirket, und umge⸗ 
kehrt. 


? 
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"Dem Staube — er $reiheit; ihn zu laͤſtern, 


en ihn zu. preifen, 
Gott bringt dies Opfer, , Tugend! !dir, 
der Gottheit Schatz; — 


Der Anblick eines tugendhaften Weifen 
Iſt ihm us aller —— aſterung Erſas. | 
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Die Degenfiheiben —— 





Wan die Herren von der Seber zur De 
genſcheide | 
Die weiße Sarbe gewählt, .... 
Geſchah/ wie Doctor Sancho weislich er⸗ 
zahlt ’ = “4 
Zu jeigen ‚ wie ie ſich Die nn Eleide, * 3 
9’ 5. 
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"$ Diefer Gedanke ir ſpviel ich weite von "gm 
n Küftner entlehnt. d. H. 


| ae. * | R “ 2 — " — 
; Amps und. des ‚Todes Pit, > 


®. Tod und Amor. einft zufainmen., 
In. eines Waldeg Höhle famen ,,, * 
— die Geſchichte — 

—— ee Amor blind 
Schon dazıımal geweſen ſind. 


ie — — — 


* Diefes Wedichtchen u iu 
Alciat, = - —— 


„„rabat ſocio Mors — Cupidine, ſecum # ..\ 
Mort phärdträs, ‚ parvus tela gerkbät'kmör, 
_ Divertere fimul, fimul una‘ nðocte cubarunt, 
Czcus Amor, Mort kototempote eriafult, 
35 Alter enim altefias, male provida fpieula ſumpſit, 
„ Mors aurata, tenet oflea tela puer. 





us’bem Luͤteinifehen des 


Man-hat-einen ſchoͤnen Kupferſtich von Jobl' Sa⸗ 
deler nad Matth. Bril von dieſer Scene. Uebri— 
gens iſt der Gedanke nichts mehr, als ein ita— 
ieniſcher Concetto, oder falſcher Witz. Er iſt 
nur von einer einzigen Seite wadr. Die Pfeife 

des Todes find vergoͤldet ; das. ifiy süiejenigen 
Dinge, Woduchdie Menſchen ibre Gefundheit 
verderben, und alſo ein Opfer des Todes wer— 
den, haben gewöhnlich eine angenehme reizende 
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Zu träumen ſchlummert dieſer jezt aus un 


ger 2021121 un — 
Der andre, und ertappt IR Amors 
Pfeile 3 — A 
Und daher koͤmmts: daß von Eythenẽns loſem 
Kind | 
Die pfeile — die des Zeds versoͤldet 
ſind. 


Auſſenſeite. — bie Breite — gewiß 
in dem Sinne, den das Gedichichen hat, nicht 
toͤdtlich, oder deutlicher: Die Wunden der Lie— 
be ſind keine wirkliche (phyſikaliſche) Wunden, 
toͤdten nicht wirklich; welches doch —* müßte, 
wenn Amor mit den Pfeilen des Todes ſchöſſe. 
Auſſerdem iſt hier die Veranlaſſung gu den ges 
faͤbrlichern Pfeilen des Todes! ein Scherz ‚ein 
unbedeutendes Ungefehr, das gar nichts zu den— 
fen gibt ; da es ün der Natur ein .gröffes Werk 
der Fürficht ift: Und: ohne Wahrheit: fann fein 
Gedanke ſchoͤn ſeyn. Endlich; welcher Gegen- 
ſatz ift in den toͤdgflichen und vergöfdeten Pfei- 
fen? Spieula oſſea & aurata ? Die 'vergöfdeten 
find ja auch toͤdtlich. Alciat war ein. gröfferer 
Rechtsgeleoͤrter als Dichter; aber eben darum, 
weil er Dichter, wär, behandelte er fein Gefach 
ſelbſt mit Geſchmacke. Er war der erſte, der 
dies nad) Wiederaufblühung der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 


ſchaften that. 
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Ras mir beine Wange 
9, fie ſchmekt fo füs! 
Iſt es gleich ſchon fange 
Daß ich ſelbe kuͤß ? 
Ha, der Jugend Roſe 
Bluͤht ſtets neu auf ihr, 
Waͤchſt bis in die groſſe 
Braune Augen dir; 
Sonnt ſich dort im Strale 
Der Milchſtreifigt gluͤht 
Aus dem Augenthale 
Auf ihr weiches Bluͤth; 
Reich mir fie Die. Wange | 
Mädchen die, und die! 
Ach, wie fchüchtern bange 
Kuͤßt ich einfteng fie ! 
Einft war auch die reine 
Wolluſtwange hier 
Noch nicht ganz die meine, 1 
Sie gehoͤrte Dir — 
Nun ſeitdem ſie meine, 
Meine Wange iſt; 


Weißt du's ganz alleine, 
Wie ich ſie gekuͤßt. 

von Herrn Höfgeridnserpdie 

on Bobell. | 


Der Loͤw und der Baͤt. 


Kine Fabel. 





Dem Fuchſe, ſeinem neuen — ſagte 
Sir Löwe, mit der langen ‚ langen Nafe: 
Nimm dich in Acht! der Plan, den ® mit 
dir außdachte, | 
Den alten Rath zu Rürzen-, ‚war eine Waſer- 
blafe. 
Der Bar entdeckt es wider pr Bern 
+. then, 
Zerriß im Grimme Die Verſchwornen, ſchonte 
Nicht eines; ſieh dort Affen, Hund und 
Wolf verbluten. 
Ich mit dem Haſen zog mich heraus ſo gut ich 
konnte. | J— 


1 
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“ uns * A—— 
Dies waͤr ein Maͤhrchen von dem Thierge— 
ſchlechte? 


Dem Thiermonarchen waͤre dies geſchehn? 

D nein, o nein! ſo toll kanns dort, nicht gehn t 

Das klaͤnge wahr von einem Koͤnige und ſei⸗ 
nem Knechte. 2 


F — L,. dens. Nov. 1783. 


Tg ating⸗ Ihnen von meiner Reife ein Ges 
fhenf:, das Ihnen Vergnügen’ machen wird, 
Es iſt das hierbeikommende Gedichtchen, dag 
ſchon der Umſtaͤnde wegen aufbewahrt zu wer— 
den verdient. Machen Sie es durch Ihr Mus 
feum befannt. Der Vorbericht iſt von mir. 
Sch ſtehe Ihnen für Die, Wahrheit jeder Sylbe. 
Ich kenne alle Perſonen dieſer Scene; und ſie 
wird nicht ohne Theilnehmung von dem Pu— 
blikum angeſchauet werden. | 


f N ® wer e eo. hi 
2 a. .. le 
Runge X aan 


N: 


——— 367 


NES—eScNEmereer 
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H Derr Pr N ein, junger Stirdent | Edmni 
dur Zufall nach &.5- Fallt in die Hände: eini- 
ger verfleideter Werber alaudt: ſich tim ganz 
andrer- Geſellſchaft/ und: erfehrift zum Ster— 
ben, als man ihn foͤrmlich für einen Anges 
worbenen erklärt. Er widerfezt ſich äufferftr 
man raubte ibm fein weniges Geld; Rod; 
Schuhe, Hut ꝛc: und fperret ihn in ein Sims 
mer im zweiten Stockwerbke. Um 10 Uhr 
Nachts ſpringt er mit Gefahr des Lebens zum 
Fenſter hinaus, laͤuft ohne Schuhe, Rock und 
Hut, im der ſchrecklichſten Kalte, im Sturni⸗ 
winde, mit’Schnee bedekt, durch die Gaffeh; 
ſucht unter Dach zu. kommen, und wird al⸗ 
lenthalben abgewieſen. Auchlutheriſche Geiſt— 
liche, vor deren Thuͤren man ihn hingefuͤhrt, 
thaten dies.Endlich trift ihn ein Schaufpies 
ler an, deſſen Namen mir, leider! entfallen 
iſt. Dieſer Per "ihn in dag Wirthshaus 

zur Stadt 9 .. . Der Wirth nimmt ihn 
liebreich anf, forgt väterlich fuͤr den Ungluͤck⸗ 
lichen, läßt ihn ruhen , gibt ihm den andern 
Morgen einen Rock, Schuherze. und raͤth ihm, 

die Hulfe des Hohenprieſters anzuflehen. Da 

I.» 
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geht er hin 5 aber Prieſter hin Prieſter 
her. Ein armer Schauſpieler hatte ihn von der 
Gaſſe aufgenommen, ein Wirth liebreich ver— 
ſorgt, ein Prieſter mit reichen Pfruͤnden, ſechs 
Fuß fuͤnf Zoll hoch und anderthalb Ellen im 

Durchſchnitt, jagt ihn mit ſchnoͤden Worten, 
mit bittern Vorwuͤrfen — mit Hohn die 
Stiege hinab. (Mit dem möchte Ich night uns 


— terreinem Dache wohnen! ) Betrübt fam.D. 


zu feinem Wirthe zuruͤck. — O mein lieber 
Freund, ſagte dieſer — nur Muth gefaßt! 
bei mir ſind Sie verforgt, ich. bin fein Prie— 
fter ,. ich bin Wirth ; bleiben Sie bier, big Der 
Himmel etwas anders ſchikt — und dag wird 
fih finden. Ich ſchenk Ihnen nichts ; aber 
ich borge Ihnen hundert Jahre; Die Zeche koͤn⸗ 
nen Sie ſelbſt machen. Sechs Wochen genoß 
er dieſe famaritifche Pflege; fein Schickſal aͤn⸗ 
derte ſich: den Abend vor ſeiner Abreiſe ſprach 
8%: Gaſt! Sie find ja ein Stuͤck von einem 
Dichter, machen Sie mir. doc) etwas auf Ih⸗ 
re Umſtaͤnde pajfend, und vergeſſen ‚Sie den 
Stamm!’ Levi dabei nicht. — ch habe Cham⸗ 
pagner zum Abſchiedstrunk und ſo entftand in 
| eines bakben Stunde Died ———— 
An 
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Heron 8 
von 
feinem Sreunde D. 
bei | 


feiner Abreife aus L. 
den 12. Dec. 1782: 


er ur . —* 


Pain reden Farin ich nichtl— — dies dankende 
Entzuͤcken, 

Das meine Bruſt durchſtroͤmt und Dir entge- 
gen gluͤht, 

Kann Feind Dichterkraft — kann nur ein Gott 

ausdruͤcken, J 

Den jede Dunkelheit gleich leichten Nebeln 
flieht. 

Ich kann nur fühlen, nur für Did im Stil: 
len beten, 

O Du, für den. mein Herz vom täten 
Danke ſchwillt! 

Wie mancher muͤſte nicht beſchaͤmt vor Dit er 
röthen ! 

Der feinen Bruder ſtets voll frommer Sale 

ilt. 
ſch 3 





Mit lauten Seufzern flagt, daß auf der böfen 
Erde | 

Der Slüädliche fein Herz dem Mitleid oft 
verfchließt, | 

Bon Pfliht und Menſchlichkeit mit beiliger. 
Geberde 

Wie ein Apoſtel ſpricht, und doch ein Uns 

menfch ift ; 

Und doch den Leidenden , den ae Kum: 

mer. drüdet, 

Nicht menfchenfreundlich ſchůzt; nein mit ge⸗ 

| ftählter Bruft, 

Und fchielem Stolz herab auf feine Thränen 
blicfet: ’ 

Der Heuchler ! fpricht nur dag, was Du, 
oL--!thbul . 

Wenn fromme Schurken dort mit altem Her: 
zen beten: 

Hilfſt Du mit warmer Bruff, Die Menfchen: 
liebe fühlt. | 

Ha! mich hat mein Geſchick, wie einen Wurm 
getreten, | 

Die Wunde blutet noch , die mir fein Zahn 
gewuͤhlt. 

Sch floh von ihr verfolgt, Durch Regen Made 
und Binde, | 





Und meine Seele war fo öde wie die Flur, - 
Wo Boread vol Wuth , durch re 
Gründe, 
Mit — Ungeſtuͤmm auf falten Schwingen 
| fuhr, 
Und durch den bangen Wald mit vollen. Ba- 
cken brüllte, | 
Ich floh — doch überall, 2 man mid 
fuͤhllos ab: 
Kein betender Levit, ‚ Fein frommer Prieſter, 
ſtillte 
Den ſchwarzen Gram , der mich wie eine | 
. Nacht umgab. 
Ein Samariter nur goß Balfam in die 
Munde, | 
Die n mir dag Schiefal ſchlug; von meinem 
‚Schmerz gerührt | 
Half er mir liebreid — 9 gefegnet fey die 
| Stunde, 
In welcher mich zu ihm, mein guter Geiſt ge⸗ 
fuͤhrt! | 
Mein %-- ! fagt Dir nicht. Dein Herz, daß 
ich Dich meyne ? 
O Du, dem felten nur ein Herz an Wohl 
thun glich ! 
32 
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Sieh, wie ih Dir gerührt, den wärmften 


Dank zumeine, ’ 
Und — jede Thraͤne iſt ein fit Gebet für 
Dich ! 


Ah! koͤnnt ih, Theurer, Dir, was ih em» 


\ 


pfinde , fagen. 


Doch jeder Ausdruck iſt fuͤr meinen Dank zu 


matt. 


Stets wird mein Herz für Dich, mein So. 


mariter, ſchlagen, 


Fur Dich, der auch für mich ein fchlagend 
Herze hat. 


O ſpaͤte noch, wenn ich der Nachwelt zitternd 


weiche, 


| Mein Dämmernd Auge ſchon den lezten Ab⸗ 


ſchied weint, | 
Und ich vom Schrherz entſtellt, dem Grab ent» 
gegen keuche; 


So fehlägt es noch für Dich , mir ewig theu⸗ 


rer Sreund ! 


. 


. 


— — 373 


— — — m 





Einladung 
aufs Land. 


| Leß den Großen in Paläften, 
Drden, Schmuck und Baldachin; 
Moͤgen Sie bei frohen Gaͤſten 
Langeweile muͤſſig fliehn. 


Laß Sie hetzen, beizen, jagen, 
- Laß Trabanten um fie ſtehn, 
Laß mit abgenuztem Magen 
Sie zur vollen Tafel gehn. 


Laß fich Heuchler ihnen nahen, 
Die ihr Liebling auserwaͤhlt, 
Wo nur ängftliches Bejahen 
An des Fürften Gunft erhält, 
Laß Sie Patrioten haſſen, | 
Durch Verläumder ſchwarz gemacht, 
Und ein Rittergut verprafien, 

Um das Buhlen einer Nacht. 


33 





u 374 nn 


Laß oft Bürger Hunger Flagen ‚' 
Mähren Prinzen fteif in Gold, 
Ein Parifer Gallawagen 

Emfig in die Oper rollt. 


Arslift, Trug, und Schmerz ſtatt Werne, 
Folgen ſtets der Hoͤfe Tand, 
Aber munter wekt die Sonne 

Fruͤh Den Weiſen auf dem Land. 


Wenn hier unter jungen Lauben 

Um uns her ein Luͤftgen ſpielt, 

Und der Mond nach reifen Trauben 
An der Gartenmauer ſchielt; 


Oder wenn der Welten Fuͤlle 
Berg' und Thaͤler uͤberſtralt, 
Oder wenn des Himmels Stille 
Sich im blauen Teiche maltz - 


Wallen, Arm in Arm geſchlungen, 
Wir das Leben ruhig hin, 

Und verehren ungedungen, 

Auch der Fuͤrſten Biederſinn; 





Preiffen ihre groffen Männer, - : 
Groß im Frieden, groß im Krieg , 
Als zum Beifpiel für die Kenner, 
Vater Joſeph, , Friederich. 


a 
— een | 
| Det Herbſtabend. | 
‚den ten. Dftober. 1783. 





Winen möcht? ich mich auf deiner Erde, 
Sieber Gott! 's iſt alles gar zu fchön! 
O, wer fünnte fonder Luſtgeberde 
AU das Prächt’ge deiner Schöpfung ſehn? 


Lacht vom rundgemölbten Himmel heute | 
Wiederum dein Mond mir nicht fo rein? 
Gieſſet er nicht Paradiefesfreude , | 
Engelsluſt mir in dag Herz hinein? — 


Wie fo majeftätifch feine Stralen 
Deine ganze heilige Natur, 
Mit den Serben ihreg Silbers malen, 
Daß fi ch au Berg und Thal und Flur! 
34 
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Sternlein blitzen neben ihm und flimmern, 
An dem weiten Himmel nah und fern, 
Schoͤn iſt Sternlein! eures Schim⸗ 
mern, | 
Sohn dein Glanz, du trauter Abendfiern, \ 


Kaum kann euch ein menfchlich: Aug ents 
decken, | 
Und ihr glänzt fehon izt fo niedlich ſchoͤn, 
Welch Erftaunen würdet ihr erwecken. 
Dürft’ euch näher unfer Auge fehn, 


Nicht ein Woͤlkchen truͤbt deg, Be 
Höde, 
Ach er iſt fo heiter und ſo klar! 
Ueberall, wohin ich immer ſehe, 
Nehm ich nicht das kleinſte Fleckchen wahr. 


Aus des gruͤnen Fluſſes krauſen Wellen 


Draͤngen gluͤhend Funken ſich empor; 


Sich mit ſeinem Urbild zu vermaͤhlen 
Wallt des Mondes Ebenbild hervor, 


Melancholiſch ſchwarzer Rieſenſchatten 
Steigt herab vom bald entlaubten Wald, 
Ueber gruͤnlich gelbe Wieſenmatten, 
Wandelt feine nächtliche Geſtalt, 


\ 





Wild und Luftvolk hat fich fchon verkrochen, 
Hie und da zirpt nur ein Örillchen noch, . 
Und auf eines alten Thurmes Bogen, 

Heult die Eule ſchon aus ihrem Loch. 


Wohfgerüche trägt auf meinen Wegen 
Noch des Herbfteg lezter fchwacher Hauch 
Mir auf feinen Fittigen entgegen, 
Wohlgeruͤche, ſuͤß wie Opferrauch. | 


Waͤlzen moͤcht ich mich auf deiner Erde, 
Lieber guter Gott! vor lauter Luſt; 
Immer fuͤlle, bis ich Aſche werde, 
Deine ſchoͤne Schoͤpfung meine Bruſt. 


G. C. CLauter. 
Seen 
Der Fuchs und die Drefcer. 


Kıne Sabel. 





Enz Such, ‚verfolgt bon Jägern und zn 
den, 
Entflob in eine Scheier und bat : 
Ihr Heren! Sch werde lebendig gefehunden !-- 
Erzeigt mir eine menfchenfreundliche That. 
35 
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56 fchtwör" euch : frei, wie in der Luft Die 
Vögel n 
Sof fünftig euer Geflügel ſeyn; 
O faget doch mit aufgchobnem Stegel 
Den Fägern, ich ſey nicht herein. 
Die Jäger kommen: ” wo ift Reinefe” ? 
> Auf Ehre fern von bier 5 ; er fam und 
floh „ 2 
Sie deuteten zu gleicher Zeit auf die Dede: 
Er fiad in einem Bündchen Stroh. 
‘ Nun ward er im Triumph hervorgezogen ; 
Die Drefcher ſchrien: ” du hörteft ed, wir 
retteten dich gern. ” 
ee Ja jaf wie ehrliche Leute habt ihr geſpro— 
den, 
Gedeutet, wie. Schelmen , ihr Herrn! ” 
u = e % 
So ift eg oft auf den gezielt, 
Den man mit. goldnen Worten empfiehlt. 
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4% vol 
und 
die fogenannten Genien. 








Es ſtiegen allgemeine Klagen U a 
Zum Mufengott Apoll; u 


Nein; länger will mans nicht ertragen : : 
Herr Delier! es geht zu toll. 


Dem Pegaſus ſind Zaum und Zügel abger 
rifen , ‚ 
Verſpottet flieht der Mufen Shor , NE 
Wer Stazien nennt, der wird gebiffen, 
er Horaz! ruft, dem giltd um Nap 
‚und Ohr. | 


Die Männchen ſchreyn: wir find Genien! 
Uns gilt Natur allein! 

Wer nicht vor der Natur will knien, 
- Der fü’ ung mit Apollen rein, 


Ihr folt Gedichte fern vom —A 
Der Verſe ſehn, 

Die Kraft beſteht im Woͤrterdrange: : 
Natur allein iſt ſchoͤn. \ 
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- Die Wörter folen drum mit Profaiftenfeime 
Nicht fteif gepappt in Drdnung fehn : 
Verſezungen find fehöner noch als Verſ' u.Reime: 

Natur — ſchoͤn! 


Gedichte voll eis wie Volkane; 
Die Hälfte ſollt ihr nicht verſtehn, 
Und Knittelverſe maͤchtig wie Orkane, 
Ganz wie in der Natur ſo ſchoͤn. 


Ihr ſollet Allmanache an den Baͤumen 
Des Parnaß wachſen ſehn, 

Romanzen, wie ſonſt Diſteln keimen, 
Kurz, alles wie in der Natur ſo ſchoͤn. 


Statt Ungeziefer, die die Bluͤthen 
Sonſt haͤufig aufgezehrt, | 

Seyn Recenfenten jezt, die Frucht zu huͤten; 
Naturgedichte bleiben unverfehrt. 


hr werdet Briefe lefen 
Vom deutfchen Vaterland: 

Wie oft der Reifende (nichts zu vergeſſen!) 
Den Wagen angefpannt. | 
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Und Bücher, poll geheimen Dingen 
- Bon Religion und Stadt, 
In die um mit Philofophie zu dringen, 
Man an den Wirthstiſch ſich gefeget bat. 


Und alle die zu ünterdrüden, 

‚Die nicht von gleichem Eifer gluͤhn, 
Sind Richterftuhlfabrifen | 
In Leipzig und Berlin. 


Ihr follet Nationalfchatifpiele 

Bon dreizehn Akten fehn, 
Wahnwitzige in jedem, Nitterfpiele , 
Kanonen, Drommeln wie in der Netur fo 


ſchoͤn. 


Nie hoͤrt ihr hier, wie Roͤmerhelden pralten, 
(Wie dies weit ſchoͤner in gemeinen See— 
len liegt! 
Und dann die Buͤcherhaͤndler zahlten 
Viel hoͤher uns den Bogen nicht.) 


Seht Maͤdchen, die aus Tugend ſich ermorden, 

Und Bettler, die zweitauſend Pfund vers 

fhmähn, - 

Und Knaben, feit ihr da figt, grau geworden, 
Kurz, alles die in Der Natur fo fchön. 
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Und Städte bon dem ganzen Erdenrunde _ 
Sohtt ihr in drei Minuten ſehn, | 

Und Männchen, Die in einer Stunde 
Wohl tauſend Meilen gehn. 


Die Tugend im gemeinen Lebenskreiſe 
Verfolgt, doch endlich auf dem Gipfel ſtehn, 
Die Laſterhaften hingewuͤrgt wie Maͤuſe, 
Kurz, alles wie in der Natur ſchoͤn. 


An Diebſtahl ſollet ihr ung nie ertappen, 
Nichts auffer Shakspear lefen wir, 
Die anderen ſind Eſel, Affen, Lappen; 
Sie koͤnnen ung — natuͤrlich — nach Gebühr. 


Gott Shakspear iſt, mit einem Worte, 
Hoch uͤber Apoll ſonder Streit; 

Drum oͤfnet uns die Pforte | 
Der firalenreichen Emigfeit. 


Nun fpringen fehnell die Thore 
Des Heiligthumeg auf; 
Gleich einem goldnen Slore 
Ziehn Slanzgewölfe fih berauf. 
Der Künfte Gott mit feinen Mufen, 
Auf ihrer Bruft der Schönheit Bild, 
Die Huldinnen,, Minerva mit Medufen 
Huf ihrem beilgen Schild, 
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Homer mit weiſſen Schaaren, | 
Des Griechenlandes ſchoͤnſter Flor, 
Und Römer, die fein fervum pecus waren, 

Der Sallier leichtes Chor; 


Die Britten unter Shakspears Fahnen, 
Und die, fo Deutſchland voll des Gottes 
fh, 

Kurz alle, die der reizendern Natur geheime 
Bahnen | 
Erfpürt, erfchienen da. 


Nun ward dag Voͤlkchen übern Rüden 
Non den Gekroͤnten angeſchaut; 
Mehr höhnend Mitleid war ald Zorn in ihren 
Blicken, 
Nur Shakspear lachte laut. 


Minerva 606 den Schild: von nun an, eippen 
Und Naſ' und Stirn’ und Rumpf berfteint, 

Stehn fie am Fuß des Parnaf ‚ neue Klippen. 
Dem jungen Mufenfreund; 


Gereiniget iſt mein Gebiete, 
Sprach jezt Apoll, 
Doch eines noch! wenn Sicherheit und Friede 
Hier herrſchen fol. = 





Wird eine Erdenbrüt zu meinem Dienſte 
Auf dieſen Altar kuͤnftig hingelegt, 
So rechnets nicht gleich zum Gewinſte, 
Nicht alles wird zur guten Pflanze, was 
| . man pflegt. 


Ahr muͤſſet drei Genien fuͤr die Staͤlle 
Des Pegaſus euch auserſehn; 
Dann fuͤllt die Becher, Toͤchter! an der Quelle 
Des Hypokren; 3 
Ünd ſtellet such mit euren Gaben 
Hin zum Altar ; 
Ünd reicht, das Opfer mit dem Ditertzanf 
zu laben; 
- Den Becher dar; 
Dann kommen ſchwaͤrmend von den Stälfen 
Die Jungen vol Natur und Kraft und Blut; 
Indem fie fih mit Pferdekoft zur Seite ftellen, 
Bemerft dag erite Regen ünfrer Oral, 


Blikt fie zum Becher: auffer Streite 
Gibts einen Dichter, pfleget ſie; 
Lekt fie hinüber nach der andern Seite, 
So werft fie weg, e8 gibt euch ein Genig; 
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Antwort auf einige Briefe mit Einfene 
dungen lateinifcher Gedichte, 





Mir Vergnuͤgen will ich jedes lateinifche Ges 


Dicht, das feinem Innhalte nach nicht ganz 
unbetraͤchtlich, und mit Geſchmack und römi: 
ſcher Eleganz gefchrieben ift, hier einrücen. 
Die Eingefchikten find. nicht ganz von diefer 
Art, und ich wage ed wirklich nicht, fie dem 
Publikum vorzulegen. Erſtlich geht ed da, 
wo man den Hauptgedanfen erwartet, aufein 
Wortfpiel hinaus, oder eg finft tiefer als der 
Anfang war. Zweitens ift der Ausdruck fels 


ten ſo ganz des goldnen Zeitalters wuͤrdig. 


Drittens finden ſich ſogar Fehler wider dag 
Tonmaaß darin. Z. B. Meſſana hat die zwei: 
te, pipio die erſte Sylbe lang, nie kurz. Die 
lezte Sylbe von dem Nebenwort facile wird 
von den beffern lateinifchen Schriftftellern nicht 
als lang gebraucht ic. Uebrigens find die 
Wuͤnſche und Vorfehläge des einen Briefes 
nicht zu verwerfen. Nur feine Sammlung 
aler deutſchen Sinngedichte von Opitz bis auf 
| x a 
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Voß und Goͤckingk! Lieber ein maͤſſiges Baͤnd⸗ 
chen der guten; und dieſe dann ins Lateini— 
ſche uͤberſezt. Eins der eingeſandten lateini— 
ſchen Gedichte geb dem erde zur 
Probe. | 


Audacis& improvidi HylzCafus. 





E. cela paffer nidum fortitus in æde 
Pullis quinque dapes ore loquace dabat, 
Dumque fuam matrem pipanti voce falutant 
Audit Hylas pullos, audit & audet opus. 
Audax per patulam non absque labore feneſtram 
Aflere pr&miflo penfile tentat iter. 

Jam nidum pullosque manu rapiebat eâdem, 
Aſſer dum fallit mole premente fidem 
Atque pedem; duodennis Hylas de Vertice præ- 

ceps 
Volvitur in caput & fanguine tingit hu- 
mum, 
Signat Hylæ Chloris violisque rofisque fepul- 
chrum, 
Carmineque hunc cafum fignat Apollo 
brevi? 
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Hic jaceo , mecumque jacent hic quinque volu- 
cres; 
Caufa meæ mortis pa & affer erant. 


\ = W. 
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achfet 
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Th ward — eh mich die Welt erblickt, 

Hab manches Liedchen und manche Schöne gez 
ſchmuͤckt; 

Ich bin die ſchoͤnſte unter den Schoͤnen, 

Und pflege die Kinder der Freude zu kroͤnen; 

Ich ſterbe bewafnet und nach dem Tode noch 

Trag ich die Waffen doch; | 

Verwundet fliehet oft der fühne Raͤuber mich; 

| Dft ungefehn , oft hingeftorben erquicke ih. 
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Urtheil der Seſellſchaft Der wiſſenſchaften 
zu Mannheim uͤber die eingelaufenen 
Preisfchriften,. von Krfindung eines ver⸗ 
‚gleichbaren Seucheigfeitsmeffers, in ihrer 
öffentlichen , Den 20 Weinmonst 1783 
gebaltenen Derfamlung , abgeleſen vom 
gerrn geiftlicben Narbe Gemimer, Xifits 
gliede befagter Gefellfebaft, und der me 
teorologifchen Klaſſe beſtaͤndigem Sekre⸗ 
taͤre. | 


A" hoc biennium Academia propoßto 50 
ducatorum præmio queftionem publica- 

vit fequentem: Jnvenire hygromerrum com- 
parabile, cujus pundta fixa & certa fin, & 
dum inftrumentum confcitur, fine magna 
difficultare dererminari poſſint; cujus jen- 
fibilitas proceffu temporis notabilirer nor 
muterur ; in quo effeitus caloris de certa & 
facili regula fubrrahi poſſit; cujus denique 


pretium non fir immodicum. 


Ad hanc quzftionem undecim allata funt Re- 
fponfa, germanica quatuor, latina tutidem, due 
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gallica, italicum unum adjuncta epitome latina, 
Singula eo ordine difcutiemus , quo nobis: in 
manus venere. 5 

Refponfum primum , germanice fcriptum , 
Symbolum habet , Inveniffe juvabir, quod rei 
ipfi accommodatum eft; autor enim novum hygro- 
metrum inyenit,‘ ad Academiam miſſum, inftru- 
ımentum fimplex & tenerrimi fenfus, quod pr=- 
cipuæ laudi cedir autori, multis tamen capitibus 
imperfectum & vitiofum, five conſtructionem, ſi- 
ve ufum ſpectes. Conftat inteftino fuillo ſuper 
capfa lignea tenfo, & tubo vitreo capſæ inferto, 
in quo mercurius, ex cavitate capſæ propulfus, 
libere movetur. Vitia, quibus hoc hygrome- 
trum laborat, fere funt fequentia. Hydrargy- 
rum, cujus in inftrumento non ex!gua vis eft, 
mole fua non tantum contractioni inteftini infig- 
niter refiftit, fed etiam teneras ejus fibras ita 
diducit, ut tandem omnem fere fenfum ei necef-. 
fario eripiat. In determinando humiditatis ex- 
treme puncto nullam autor de aqu& per intefti- 
num tranfitione mentionem fecit, qu& res ut 
vitatu d#hcilis, fic labem hygrometro numquam 
non infert. Siccitatis extreinz punctum infeli- 
citer autor figere conatus efi, pennam fuper 
prunis ficcando, nullo aut intervallo, aut calo- 
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ris gradu, aut tempore definito. Non melior 
inftrumenti fcala. Cum enim punctum inferius, 
in aqua bullieute quefitum, tantum depreſſiſſet, 
quantum hujus aquæ calor illud ſuſtulerat, fu- 
perius etiam pun&um pari iutervallo depref- 
fit, quafi vero in aqua bulliente & prope ar- 
dentes carbones idem fuinet calor. Denique 
id incommodi ; fi vitium appellare nolis, hoc 
inftrumentum habet, quod geftatorium,, feu pa- 
tiens itineris, non fit. Mercurius enim crebri® 
fuccuflibus jactatus tenue inteftinum facile rum- 
pit, veluti in eo hygrometro fa&um eft, quod 
auter Academiz mifit, De reliquo ftilus a cla- 
ritate & brevitate maxime laudandus, 


Refponfo. feeundo, itidem germanico, Sym- 
bolum eft fequens: Nibil eff, quod non 
expugner pertinax opera, intenta & dili- 
gens cura. | 


Przmiffa brevi hiftoria hygrometrorum, quæ 
hucusque in ufu fuere, eorum duo przcipua, 
alterum ex inteflino torto, alterum ex caule 
pennz, corrigenda. fibi & ad flatum compara- 
bilem reducenda autor fumit, 





In priore quidem illo punctum ficcitatis fi- 
xum querit.in are, ad certum gradum emi- 
nentiorem}, v. gr. 30 vel 40, calente, quia in 
aöre ejusmodi eandem femper efle ficcitatem ex- 
iſtimat, quæ opinio ut ſanæ phyſicæ principiis, 
ſic experientiæ adverfatur. Si quis tutiore via 
hic incedere velit, illi fuadet, ut eum, quem 
diximus, ‚calorem in aerem mediz ficcitatis in- 
ducat. At vero ficcitas hec media obfervatio. 
nibus per integrum annum produdis quzren- 
da foret: quantum temporis ad unicum hygro- 
metri punltum figendum! Ad hzc quis nef- 
cit, eam ficeitatem nec fingulis annis, nec fin- 
eulis locis efle eandem? 


"Ad punctum humiditatis extremæ conſtituen- 
dum chordam non aquæ fed copiofis humori- 
bus immittit, quæ ratio haud contemnenda. 
At cum chordam fuam ita collocarit, ut ejus 
motus obfervari non potuerit, vel ex hoc fo- 
lo capite incertum manet, an humoribus fuerit 
faturata, 


Ceterum duo ſunt, qu& in hoc hygrometro 
etſi religqua omnia recta forent, corrigi vix po- 
terunt , primo quod vel novum hebetioris fit 
fenfus , deinde quod hic fenfus tempore magis 
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adhuc obtundatur, cum ufu & experientia con- 
ftet, chord& fila, humoribus fzpius multumgue 
detorta, non amplius plane coire, 


In emendando hygrometro ex caule non fe- 
liciores autoris conatus. Adrem inprimis non 
bene educit. Quod eum , qui remanet, tem- 
pore fponte exiturum effe putet, experientia 
tefte fallitur. Punctum ficcitatis fixum etiam 
hic eerto caloris gradu perperam querit. Nec 
firmum fatis humiditatis! punctum eft, quando 
mercurius in aqua glaciali, etiam poft longum 
unius immerfionis tempus , immotus fteterit, 
qua de re primus Ephemeridum noftrarum to- 
mus confuli poterit. .Quamquam inſtitutis plu- 
ribus experimentis ea, quæ in utroque hygro- 
metro conflituerat punüa, incerta efle autor 
ipfe demum didicit, &, qui przclarus in viro 
animi candor eft , ultro fatetur , malum vero 
nullis, qu& fufhciant, remediis tollit. 


Labor autoris in eruenda veritate indefeflus; 
feribendi genus clarum quidem, at prolixum 
nimis. 
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Tertium Refponfum , ſermone gallico ſcri- 
ptum, hoc Symbolo infignitum eſt: Hec 


Sludia adoleſcentiam alunt , ſenectutem ob- 
lectaut. 


ei 


7 

Eleganti & ſuccincta differtatione novum au- 
tor defcribit hygrometrum, a fe inventum, cu- 
jus partem potiorem affabre elaboratam Acade- 
mix mifit, Telefcopium pedi inzqualibus par- 
tibus horizontaliter inſiſtit. Ad pedem hinc, 
illinc ad extremum teleſcopii oculare, cylindru- 
lus firmatur eburneus tenuis, cujus contractiones 
& productiones in oppofito quodam muro ſatis 
diftante, cui fcala in certas partes divifa inſcri- 
pta eft, telefcopio, motui eboris obtemperan- 
te, obfervantur. 


Multa funt, qua hoc inftrumentum vitiofum 
vel inutile reddunt. Inprimis pun&umi;humi- 
ditatis extremz, quod in aqua glaciali dapit, 
valde dubium eſt, cum autor ebur equidem in 
hac aqua relinquere jubeat, dum dilatari ceffet, 
rationem vero id dignofcendi , alias difheilem » 
ut fupra vidimus, nullam indicet. Deinde cum 
przter hoc punctum aliud nullum 'conftituat, 
hujus generis hygrometra comparabilia inter fe 
eſſe non poterunt, nifi cylindri eburnei , qui 
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adhibentur, omnes & craflıtie, & duritie, & 
partium fitu, & ceteris rebus univerfis, qu& 
cum dilatatione eorum & contractione conjun- 


ctæ funt, omnino zquales inter fe & fimiles 


extiterint, quæ res quam difhcilis & ardua ſit, 
nemo et, qui non videat. Denique hoc in- 


ſtrumento uti nec tempore nocturno, nec alio 
loco licet, quam ubi e regione aptus murus 
reperitur, in quo fcala defcripta fit, vel defcribi 
faltem poflıt, 


ER See —————— ve 
Reperita placebunr, Symbolum eft, Refponfo 


. quarto latino inicrıptum, | 


In corrigendo hygrometro ex caule, quod 
Reziinum vocant, autor verfatur. Duobus pun- 
Eis, que in aqua glaciali & calida 25 graduum 
notari folent,  tertium addır fiecitatis, in adre 
ad 25 gradus calente intra aliquot horarum fpa- 
tium defintum. Ambo pund&a humida unica 
immerfione figit, qu& res,’ uti fupra modo mo- 
nuimus, ea omnino fallacia reddit. Puntti fic- 
citatis ita queliti errorem fuperius quoque o- 
ſtendimus. In ceteris autor via re&a & ordi- 
ne pulchro incedit. A punto ficcitatis inven- 
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to aufert effectum caloris, feu fpatium inter 
duo puncta humida inter!sä&.m. Ex hoc ipfo 
fpatio in gradus 25 divi’o fealam condit ther- 
mometricam, quam producit. Spatium, duo- 
bus pundtis fixis, humiditatis feilicet Slacialis 
& ficcitatis contentum, feale fervit hygrometri- 
6x, in partes quotcungue ‚dividendz, Qui dua- 
bus his fcalis, juxta tubum vitreum hygrome- 
trı a communi puncto afcendentibus, ad verum 
humiditatis gradum, detraäio ca'oris effedu, de- 
terminandum uti oporteut, diliin&e docet au- 
tor, & res per fe plana eii, 


Seribendi ratio clara, abrupta & firma. Do- 
lendum,. virum eruditum in pundis fixis fuiſſe 


‚hallucinatum; alioquin non tantum ex aliis repe- 
tita, ut Symbolum habet, fed ferme cmnia 


placuiffent. 


Refponfum quintum germanicum Symbolum 
przfixum haber: Teurando. 


‚Brevis hujus, at liquide diifertationis Autor 
cauli hygrometri Reziani folliculum ex vefica 
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fuilla fubltituit, eo, ut videtur, fine, ut fen- 
fum inftrumenti teneriorem reddat , quo !oco 
ea monenda redeunt, qu& fupra in examine 
primi refponfi de inteftino diximus. Terminos 
humiditatis & ficcitatis quzrit non ‚extremos, 
veluti mos haftenus fuit, fed conventionis, feu 
certa ratione definitos, cujusmodi in thermome- 
tris adhiberi folen. Terminum priorem in 
aqua calida 40 graduum, pofteriorem in aäre 
paris caloris, definitum intra tempus, duas v. 
gr, horas, obtineri pofle confidit, Sed iltud 
utique autor nobis dabit, hos terminos fixos 
non fore, nifi in folliculis, antequam exper- 
mento fubjiciantur, par humiditatis vel ficcita- 
tis conditio aflumatur, nam ficcior v. gr. eo- 
dem calore ac tempore , eodem in aöre certe 
magis exficcabitur eo, qui plus hum' ditatis ha- 
bet. Num vero hujus conditionis zqualitatem 
vel autor ipfe ponere audebit? Huc accedit, 
guod neque in aöre, quem calor 40 graduum 
pervadit, femper par ficcitas exiftat, uti ad 
Refponfim fecundum modo innuimus. Air 
enim humidior, etiam calore rarefaltus, plus 
humiditatis præ fe feret, quam aër alius, qui 
ante conceptum parem calorem ficcior fuit. 








3 
En. Tr 





397 


De effe&u caloris corrigendo, que tertia eft 
quzftionis academicz conditio, autor nihil fta- 
tuit e0; quod experimentis compluribus ad eam 
rem opus ft, qu& initituendi tempus fibi de. 
fuiffe ait. | 


Latinum eft Refponfum fextum , Symbolo, 
Novus non orior , diſtinctum. 


Magni animi autor, qui relicta via trita pro= 
priam tentat, inprimis contra Delukium & Re- 
Zium, quorum hygrometra corrigenda fibi fu- 
mit, demonftrare nititur, mercurium in his in- 
ftrumentis calore non afcendere, nec defcende. 
re frigore, fed contrarium omnino obtinere, 
quem in finem plura experimenta inftituit. Aft 
'hac nihil evincunt aliud, quam calamum, ac 
infidentes ei humores, calore dilatari, contrahi 
frigore , quod hactenus uegavit nemo. Multum 
vero abet, ut mercurius calore ad afc&nfum 
reapfe numquam adigatur; id enim fieri necef- 
fum eft, ubi hic liquor, quam calamus, magis 
expanditur, quod certe in quibusdam rerum ad- 
jundis locum habere experientia teftatur, Idem 


= 
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de mercurii defcenfu, qui frizore .efhcitur, in. 





tellisendum, 


His premilhis punda humiditatis & ficcitatis 
certa conftituere allaborät. Hygromerri feilicet 
caulem quatuor circiter horas aquæ glaciali im- 
inittit. Inde extratum & deterfum jam in 
mercurium ad 6o ve! 70 gradus ferventem, jam 
in frigidum 'alternis demergit, qua ratione ift- 
hæc punda firmifima obtineri afhrmat; at &0- 
rum infirmitas ex lis,; qu& fupra diximus, ab- 
unde patet. IIlud addimus , non apparere, 
cur autor calentem mercurium aëris loco adhi 
buerit, cum penna im hoc quam in illo citius 
exficcata fuillet. 


Ad fubtrahendum caloris effeftum regulam 
proponit non conditam, ſed condendam, qua 
re expedtationi Academiæ non ſatisfieri utique 


noverat. 
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Refponfo feptimo " linzua latina exarato 
Symbolum er Conazus ad Iygromerrum 


perfiiendum. 


Pr&clarus certe conatus, qui virum prodit 
feientiis phylicis ſulide infiruftum, atque in eo, 
quod tractat, argumento, tmto ordine, tanta- 
que greflus: firmitate incedentem, ut lettor in 
ejus partes pronus traliatur, ac, niſi caute cir⸗ 
cumſpexerit, omnia facile concedat. 


Hygrometrum Rezianum perfeQurus autor in 
go totus eft, ut effeltum caloris ab effetu hy- 
grometrico fejungat, quod. fi affecutus {uerit, 
capita potiora cetera una fe abio'vilfe arbitra- 
tur, Itaque ex eodem initrumento thermome- 
trum fimul & hygrometrum conficere allabos 
rat. Thermomerrum purum ex hygrometro 
effeturus. rem ita aggreditur. In tubum vi- 
treum ampliorem thermumetrum, hygrometrum 
& terulam fcala infignitam immittir. Toto 
hoc apparatu calore eminente, 60 verbi gr. gra- 
duum , probe exficcato , gradum wercuri in 
hygrometro notat, & tubi orificium obtuürat, 
aeri acceflum intercluſurus. Tum apparatum 
in glaciem liquefcentem demärgit, & ubi ther- 
mometrum ad Zerum defcenderit,; mercuriusque 


— 


393 








\ 


in hygrometro immotus fteterit; hujus gradum 
iterum notat. Hunc gradum hygrometri puu- 
äum glaciei in ficco, priorem illum pundum ſic- 
citaris a calore ‚appellat, 


Ecce, inquit, thermometrum ex hygrame- 
tro conftruftum,. "Cum enim aer in tubo, ac 
‚proinde etiam penna, ficcitatem fuam non mu- 
tatam fervarint, motus mercurü in hygrome- 


tro, a punto ifo fuperiore ad inferius; purus 
eft caloris effectus. 


Non ferunt temporis angüuftie, modum prz- 
ftantem hic exponere, quo hygrometrum pu- 
tum condat, fer ira comparet, ut efledus tan- 
tum hygrometricos edat; quo comparationem 
inter gradus hygrometricös & thermometricos 
juftam infiituat; quo fcalam conftruat, ex qua 
gradus illi priores per pofteriores certa & faci- 
li lege corrigantur. Hæc omnia autor tam 
præclare informat, inſtruit, perficit; ut certe 
nihil ſupra. 


VUnum eft nihilominus, in quo confentire 
viro erudito non poflumus, in tubo fcilicet il- 
lo vitreo ampliore obturato. gradum attenuatz 
humiditatis eundem continuo inanfiffe ; quod 


Qui- 
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quidem de humiditate abfolura , feu quantitate 
aquæ aëre folute verum eft, minime autem de 
kumiditate fenfibili feu apparente, Hæc certe 
cum. aeris condenfatione frigore produfta .cref- 
cit, atque ex legibus attractionis cauli commu- 
nicatur, quam proinde dilatat, adeo, ut def 
' cenfus mercurü, a pundto ficcitatis a calore ad 
punctum glatiei.in Geco, non merus fit effe- 
Aus caloris, nec ideirco inftrumentum purum- 
'thermometrum, que res egregii hujus a dificii 
partem a labefactat. 


Optaſſet etiam — ut autor conſtru- 
ctionem hujus hygrowetri, quam tacitus præte- 
rit, cura aliqua fuiſſet complexus s modumque 
oftendiflet planum & expeditum, recenfita ſu⸗ 


perius gravia illa vitia declinandi, in quæ tam 
d:fhcile eft non impingere, | 


Faciunt hzc quidem, ut opus auroris pro- 
poſito præmio coronare Academia non poflit » 
“non impediunt tamen ; quo minus preftantem . 
ejus operam & diligentiam munere ac ftimulo 
digniſſmam Judicet, quam ob rem dimidiam 
hujus præmii partem, aureum ſcilicet 25 duca- 


torum numum, ei decernit. 


Do: 


* 
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‚Refponfum o&tavum, latinum Symbolum fe- 
queris infignit: Nibil tam difficile eſt, quin 
quærendo inveſtigari yofi Be | — 


— autor hygrometris præcipuis, 
quz uſu haftenus recepta fuerunt, negat eorum 
ullum aut durabile effe, aut cumparabile reddi 
poſſe. Quare ipfe aliud hujus ganefis pruponit 
inftrumentum, in quo notas omnes, ab Acade- 
mia requifitas, cumulatifime contineri ‚aflrmat. 
Libra illud eſt zqualium brachiorum, quorum 
alteri fafciculus ex filis fericis, alteri zquipon- 
dium fulphureum appenfum eſt. Axi infertus 
eft levis index, qui circulum in fuos gradus di- 
vifum oberrat. Ut index dirigi ad certum lo- 
cum pre initio obfervationum poſſet, inducen- : 
‚dus in fericum fixus ficcitatis gradus erat. Hunc 
calore graduum 14 aut 20 querit, 


Ecce momenta przcipua, quæ contra hoc in- 
firumentum pugnant. :I) Ufus ejus incommo- 
dus & difheilis eſt. Quo enim. loco collocare- 
tur? In aperto? Ventus, pluvia, cetera hu- 
jusmodi id prohibent. In claufo? Hic liber 
aöris meatus interclufus.eft. Libram fufpendes. 
in conclavi, fub dio fericum? ‘At dum hoc in 
conclave infers, libræ appendis , humiditatem 
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inveftigas, intÄrea temporis certe, fi teneri eft: 
fenfüs, ut autor affrmat, multum de pondere 
fuo amittet, humorum fuorum parte adri con- 
clavis ficciori communicata. 2) Indicatum fic- 
eitatis punctum multum abeft ut certum fixum- 
que fit, veluti ſupra in re fimili pluribus often- 
dimus. 3) Ut hzc inftrumenta fint comparabi- 
lia, Opus eſt, us non tantum omnes libre, quæ 
adhibentur, ſed & omnes faſciculi ſerici, eius- 
| .dem plane fint fenſus. Illud ſane magnæ difhs 
cultatis res eft; hoc multo maximæ. Ut enim 
nihil de diverfa ferici ipfius indole dicamus, quo 
pacto efficietur, ut faſciculi facie exteriore = 
qualem aöri fuperficiem exhibeant ? Atqui hoc 
omnino requiri apertum eſt, cum fila recondita, 
quam nuda- multo ſegnius ſeriusque hauriant 
humores. 4) Denique Bulvis aliæque fordes, feri- 
co; zquipondio ; libræ ipfi adhzreicentes , in- 
ventum hümorum pondus ſemper fallax reddent, 
Ulus follis; 'quem ad abigenda aliena hæc corpo- 
ra commendat autör, non major hic, arbitra- 
mur, quam in vefte pulverulenta erit. 

"Ärgument um fuum autor clare & ördine tra- 
Gavit;  inutilia tamen quædam reſecare potuiſſet 
Bba 
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Gallicum eft nonum Refponfum cum Symbo. 
lo: Congregenzur aquæ in iorum unum. 


Ad metiendam aëris humiditatem. hujus di€ 
fertationis autor libram quoque adbibet, multis, 
ut ait prerogativis donatam. Inter humidita- 
tem abfoluram & apparentem recteo diftinguit* 
Cum priore ad cognofcendam .pofteriorem opus 
eſſe contendat, illius inveniendz rationem pri- 
mum tradit, quam ecce. Capſæ vitreæ e-libra 
ſuſpenſæ acidum vitrioli ad zquilibrium facoma- 
tis infundit, libram tegit vitreo Recipiente, ad- 
ris fub hoc contenti humores ab acıdo hauftos 
index libræ pofthzc indicabir. 

Dificilem & incertam eſſe hanc metiendi ra- 
tionem, pronum eft perfpicere, Nam ad deh- 
niendam griantitatem humorum in acre incluſo 
contentorum, conftare certo dehet, & copiam 
infufi acidi fuficere ad eos humores omnes ab- 
forbendos, &, dum pondus eorum examinatur, 
omnes reapfe effe abſorptos. Quo vero indicio 
id ir: autoris apparatu cognofcetur ? Ut autem 
hæ obfervationes humiditatis fint inter fe compa- 
zabiles, nofle oporteret & vim acidi,. & ejus 
quantitatem cum adris inclufi volumisne collatanı, 


ac proinde etiam Recipientis capacitatem , qui- 
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hus de rebus. autor nullam ‚mentionem facit. 
Ad hanc comp; ‚Bilitatem infuper opus — ipſe 
fatetur, ut temperatura aëris, ut altitudo baro- 
metri, ut loci, in quo obſervatur, ſupra ſolum 
elevatio fimul obferventur, At quomodo harum 
rerum adminiculo obfervati humores ad juftam 
menfuram reducantur, le&orem.non docet, 

Humiditatem adris apparentem determinatu- 
rus in auxilium non vocat humiditatem abfolu- 
tım, quam tamen ad eum finem omnino necefla- 
riam eſſe ſub initium afßrmaverat, ſed libræ 
lanci (al tartari exſiccatum i imponit, ex cujus pon” 
dere audio vel diminuto gradus hujus humidita- 
tis zftimat, ' | 

Huic rationi inprimis contraria —* ea omnia, 
quæ in ſuperiori⸗ Reſponſi examine libræ uſui 
oppoluimus. ‚Deinde maxime dubium eft ficcita= _ 
tis extrem punctum quam ſali ſuo impertiri 
adniſus eſt, cum nec de. gradu caloris, nec 
de tempvris adhibiti limitibus, certi quidquam . 
ſtatuerit. Denique nihil in rerum natura ad 
hygrometra minus aptum eft falibus,. utpote qui 
| ‚humores magna quidem aviditate abforbent, fed 
redduni zgerrime, — Scrbendi genus maxıme 
conciſum ſine claritatis detrimento. 
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Ex voluiffe far ef, — eſt ——— de. 


cimi germanice ſcripti. * 


Propria diligentifimi ‚autoris laus et, quod 
| hygrometra pleraque , prefertim a Lamberto, 
Delubio, Rezio elaborata, przglaris notis ıluf 
tret, quarum argumentum ei numerofi, quæ in⸗ 
ſtituit, experimenta ſubminiſtrarunt. Ad anti- 
quifümum hygrometrum ipfe redit, quod reſti- 
culis lineis conſtat, non quidem craflı oribus illis, 
. qui olim adhibiti fuerunt,, fed perquam tenui- 
bus, quos fenfus effe valde teneri affirmat tam in. 
bibendis quam reddendis humoribus , cum hı 
contra a refticulis craflitiei paulo majgris tenaciter 
retineantur. | J 


Reſticulorum, quos ceteris meliores judicat, 
varıa exempla Academiæ una cum duobus inftru- 
mentis mißt, quorum.alterum trochleis, alterum 
vectibus refticulos fuftentat, adjundto indice, qui 
motu fuo produätjones funiculorum ac contra&io- 
nes notat. 


Quæ de hoc hygrometra fentimus , paucig 
dicemus. Puncta humiditatis & ficcitatis minime 
fixa effe cum ex ipfis autoris experimentis, qui- 
bus ea determinavit, tum ex tis elucet, qu& fu- 
pra ad diverfa Refponfa ea de re differuimus 


x 
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Fri&ig,i in: - utroque inftrumento tam trochleis | 
quam vedtibus inftru&o, ingens fi oportet, qua 
proinde effectus hygrometricos magnopere impe- 
dit. Atque hoc de trochleis autor ipſe fatetur, 
quas ideirco omnino vult eliminatas, Sed, idem 
certe in numerofos vedtes non minus cadit, quip- 
pe qui non modo in axe, cui inferti funt, fed 
etiam in ipfis laterum fuperficiebus quibus fe 
mutuo & arcte contingunt, infigniter fricantur, 
His adde, quod hi funiculi, veluti chordz ex in- 
teftinis, humiditate fepius detorti de vi fe con- 
trahendi proceflu temporis verifimiliter amittant. 


2” 


Superelt Refponfum undecimim, italico fer- 
mone feriptum, quod nifi epitomen latinam 
adjunctam habuiffet, ex lege academica’äd 
certamen adınitti non potuiffet. Symbolum 
‚habet a nfcendie morus. ° " 


en opus, fed valtı eruditione, amplif- 
fima rerum phyficarım & mathematicarum feien- 
tia cymulatum, cujus, autor majorem, quam ce 
teri omnes, in re prefente-_operam preſtitit · 
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Contrahi tameh — id locis pomiffe non dif- 
fitemur. | 

illud autor in duas partes dividit. In prima 
docte —— materiis omnibus, ad metiendos 
‚aeris humarss hadtenus .adhibitis, notiora percur- 
rit. hygrömetra, ex fpöngiis, paleis, funiculis „ 
intefinis, caulibus, ceteris conftruda, quorum 
indolem; defeäus, vitia, multa luce perfundit, 
In parte altera Reziani hygrometri fufcipit car- 
rectlonem. Poſteaquam fruſtra omnia tentaverat 
ad cal oris effectus ſubtrahendos, feu ſcalam pure 
thermometricam condendam, clariſſimi Deluc fa- 
tionen demum eft amplexus, fed quam notis non 
exiguis difhcultatibus liberavit. 
.  Häumiditatis & ficcitatis terminos variis modis 
periclitatus extremos nullos dari affırmat, quam 
ob rem certa lege adftri&tos feu conventionis, cu- 
jus generis modo quinti Refponfi autor adopta- - 
vit, ponere conftituit. Terminum ficcitatis in 
“atre Ope certi caloris certum intra tempus, ter- 
minum humiditatis in aqua certa quoque & calo- 
ris & temporis lege quærit. Sed hi termini iis- 
dem argumentis convelluntur, quæ ad Refpon- 
fum quintum attulimus. Certe ad priorem ter- 
minum conftituendum hygrometrum adhibendum 
effe, quando in medio quodam fiecitatis ftatu fue- 
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rit, fagax autor ipfe fätetur; fed qui fine jufto 
hygrometro, quod adhuc queritur, ficcitas ift- 
hæc definietur ? Dubium etiam effe, quem an- 
te poſuerat, humiditatis terıninum poftea de- | 
prehendit. Quare in aëris humiditate, ad cer- 
tum gradum adducta, figere illum adnititur, fa⸗ 
ctis eam in rem multis perieulis. Sed in his cau- 
tiones ‚quasdam, neceflärias ab autore ptztermif- _ 
fas ee contrarius, ‘quem reperimus , eventus 
probavit... © BE 22, 
Luftrandis regulis, quas vir preftans tum ad 
fuppütandum caloris effedum, tum ad invenien- 
dos veros feu abfolutos humiditatis gradus eru- 
dite tradit, brevitatis gratia. abftinemus, Quæ 
hucusque in medium attulimus, palam faciunt, 
præmium quidem autori jure non deberi, eum 
tamen ob graviſſimos & egregios labores, quibus 
rem hygrometricam non parum illuſtravit & adju- 
vit, munus promereri. Quare & huic numum au- 
reum, 25 ducatos valentem, Academia decernir. * 


* Bon diefem Urtbeile ließ die Akademie einen 
Auszug zum verfchiden mit folgender nen auf: 
geſtellten Stage drucken: 
Quaæſiti o, 
quam Academia in annum 1785. endem in con- 
feffu publicavit; fequens et: Ex forma mentis 
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erterna; ‚ex lapidum præcipue & ſaxorum, quibus is 


co% ‚fat » genere', Num, venas vel frata metallifere 
eundem continere digne, ci poten? Quænam foxorum 
Species unam præ altera meta! lli pineram [perare fi- 


it, quae uullam® Exeo, quo ſaxa haec in viſce- 
bus montis di ifpofier funt',. mode ,. datuine indicium 


quoque minerarum 


“ Germänice. ann man aus der dufferlichen Ge- 
ſtalt eines Berges, vnd vorzüglich. aus den 


k 
* 


Steinarten, woraus er beſteht, erkennen, ob 


derſelbe erzfuhrende Gänge, oder Erzlager ent⸗ 
halte? Weiche unter dieſen Stein- und Berg— 
arten machen eher zu einem als zum andern 
„ Ene Sofjnung ‚ und welche find bingegen taub? 
Kann man aus der weife, wie diefe Bergarten 
in vem Innern des Berges aufgefest find, auch 
eine Anzeige des Daſeins eines Erzes ziehen? 


Præmium propoſitum numus aureus eſt 50 ducato- 


rum, Differtationes non niſi lingua latina, ger- 
manica aut gallica ſcriptæ, nec ferius quam uf- - 
que ad Calendas menfis Julii dicti anni admitten- 
ur, Las accipiet Academix fecretariüs perpetuus, 
ANDREAS LAMEY. Autores ne fe nominent, 
vetitum eft. Differtationi fignatam adjtingent fche_ 
dam, nomen eorum tegentem, & Symbolo ex- 


. terna facie infignitam, qucd in ipfı ‘differtatione 


_ repetetur, 


er 
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Tentamen IV püblicum ex Metaphyfia &c.* 


Unter dieſer Aufſchrift iſt am 26ten Juli im 
Karliſchen Konfikte dahier ein kurzer Abriß 
der Metaphyſik i in forma po fitionum erfchienen. 
Diefer tabellariſche Entwurf hat den im vori⸗ 
gen. Jahre durch Die primas notiones theologi- 
gas &c. bekannt gewordenen Herrn Abbe Brun⸗ 
ner zum Verfaffer.. : — Bellimmtheit , Netz 
tigfeit Baumgarteniſche Präsifion der Be⸗ 
griffe und Grundfäge , lichtvolle ‚natürliche 
Srönung der Materien , gefchifte Ausmuſte⸗ 
rung des Unnuͤtzen, Zeit und Koͤpfe verder⸗ 
benden ſcholaſtiſchen Schulzeuges; z edle, Fe— 
deriſche Beſcheidenheit im Dogmatiſiren, fei⸗ 
ne mit maͤnnlicher Klugheit hie und da einge— 
ſtreute Bemerkungen, die den freidenkenden 
du un 
* Diefe Anzeige wurde von einem Ungenannten 
eingeſchikt. Es wird unndthig feyn, zu erin— 
‚nern, daß ich. für derfelben Richtigkeit , umd 
überhaupt für:dad Lob und den Tadel jeder an: 
dern Recenfion diefes Mufeums nicht ſtehe. Ih 
ruͤcke diefe vorzänlich ein, um zu zeigen, mit _ 
welchem Eifer ich jede Gelegenheit ergreiffe, 
durch Nachrichten von der Heidelberger hoben 
Schule dem Publikum das Pfaͤlziſche Muſeum. 

zu empfehlen. | 


< vd 
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phyloſophiſchen Kopf: des jungen Mannes 
verrathen, die manchen. finftern hochgelahrten 
diſputirſuͤchtigen Pedanten nicht gar wohl be— 
hagen moͤgten, die ein troͤſtlicher Beweiß ſind, 
daß auch in unferen Gegenden — wenn nicht 
der leidige . Verfolgungsdaͤmon wider einen 
Streich ſpielet — endlich eine geſunde Philo⸗ 
ſophie zu blühen. anfange, machen Die Haupt⸗ 
vorzuͤge dieſer kleinen Schrift aus. Moͤgte 
es doch dem jungen Gelehrten noch länger ges 
fallen ‚ feinen. Auffenthalt bei ung zu nehmen, 
und durch allmählige Verbreitung feiner phife- 
fophifehen ‚Kenntniffe den Grund zur Bildung 
aufgeklaͤrterer Geiſtlichen zü legen. Dem Er- 
leuchten Bifchofe Seelmann , und den vor— 
treflichen Domherrn dv. Sobenfeld , und v. 
Beroldingen, die den Herrn Nepetitor Brun⸗ 

ner mit der menſchenfreundlichſten Wohlthaͤ⸗ 
tigkeit unterſtuͤtzen, ſey hiermit oͤffentlich unſer 

- wärmfter Dank gefagt ; zum Lohne ſei Ihnen 
das entzuͤckende Vergnügen durch ihr interef> 
fenfofeg Beftreben wenigfteng mittelbar in der 
-Aufklärungsgefchichte unf:er h. Sch. Epoche 
‚gemacht zu haben. 





seidelberg , den ıten Sept. 1783. 


S- Se See semenge: 


Univerſitaͤtsweſen zu Mein; 





Die Mainziſche Univerſitaͤtsreformation war 
langer Stof des — bei Beſuchen ka— 
tholiſcher Gelehrten. Er Theil hielt fie für 
Haarpuderprojekt, und beim Scheine anfangs 
‚empor Kebender Hinderniſſe lachte der haͤmi⸗ 
ſche und Menſchenaufklaͤrung haſſende Schur- 
fe; da indeß der beſcheidnere Theil ſein gewoͤhn⸗ 
liches wir wollen's ſehen ſagte. Die guten An⸗ 
ſtalten, und zur Bewerkſtelligung derſelben 
tuͤchtige herbeygerufene Maͤnner, unterſtuͤtzt 
durch anhaltende Thaͤtigkett der Großen-, 
Ben nie ald das Beſte erwarten. 


Duͤrfen wir — den in dieſem Winterfe- 
mefter über alle Theile Der Philoſophie heraus⸗ 
gefommenen Sage unparteyifch urtheilen 5 
fo herrſcht zu Mainz ſchon eine Thätigfeit, don 
der man auf andern fatholifchen Univerfitäten 
nichts weiß. — Aber auch entfcheidende Pro: 

be der guten Anflalten ift der Zuftand der Phi⸗ 
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tofophie: ihr Flor und Verfall zog immer gleiche 
artige Schieffaie der übrigen Wiſſenſchaften 
nach ſich; haben nun junge Köpfe ächte Philo⸗ 
fophie gelernt, fo bilden Gie ih felber beim- 
Mangel guten‘ Unterrichted in allen andern 
Wiſſenſchaften. Es ift Daher zu Mainz weis— 
lich eingerichtet; daß die Philofophie drei Kur— 
fe hat: im erften it Vorbereitungswiſſenſchaft, 
nemlich Studium der Klaſſiker und Geſchichte. 
So uͤberkommen die Lehrer der eigentlichen 
Philoſophie durch homogene Kultur borbereis 
tete Köpfe. Im aten Kurfe wird erft-Logif, 
Metaphyſik ind Aeſthetik, und im zten Pd 
ft und — gelehrt. | 


Von der Tuͤchtigkeit der Lehrer zeugen die 
im Juni bey oͤffentlicher Pruͤfung geſchriebe— 
nen Programmaten uͤber die Nothwendigkeit 
des gründlichen Religionsunterrichtes, über 
dag Studium der alten und franzoͤſiſchen Lite 
teratur, über mathematifche Methode und Be— 
handlung der Gefchichte. -—  Imwar befannte. 
und ſchon oft genug abgehandelte Mäterien, 
äber bei einer reformirten Univerfität alles 
paſſend, und hier mit bündiger Kürze vorge— 
tragen. Aus dem gleichartigen Stile leuchtet 


— 5. 
. eine durhaug harmonierende Denkartder Lehr 
rer. :odiefe muß die Erziehungsmaſchine, bez 
ſonders bei Reformationen in gutem "Gange 
erhalten. :— Den Berfaffer der Abhandlung 
über Die Gefchichte zeichnet viel uͤberſchauen⸗ 
der. Geift und ſcharfes NRäfonnement aud; — 
Die griechiſche Sprache ſcheints hat noch ges 
gen Vorurtheile zu kaͤmpfen; Sünglingen aber 
ift es Glaͤck, mit einem Lehrer, der Philoſo⸗ 
phie und Geſchmack in. den alten Klaffifern vers 
raͤth, befonderg die noch faft überall zu fehr 
BERNIE ‚Öriechen lefen zu Tonnen. 





Bon der — Unterftuͤtzung gab erſt 
neuerdings der weiſe und erhabene Friederich 
Karl eine Probe, indem der Herr Prof. Hof⸗ 
mann, weil er ſich vor andern auszeichnet, nicht 
nur 300 fl. Zulae ge zu ſeinen ſchon beſtimmten 
860 fl} ſondern auch feine noͤthigen Bücher 
frey, und eine wirkliche Bibliothekarſtelle mit 

andern anſehnlichen Verſprechungen erhielt. 
Dies allein wäre hinlaͤnglich, dieſer Univerſi— 
taͤt wenigſtens den zukuͤnftigen Vorzug vor ih⸗ 
ren katholiſchen Mitſchweſtern zu prophezer- 
hen, tern auch des aͤchten Gelehrten gröffer 
Lohn, Sreiheit zu Denken — zu ſchreiben — 
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und handeln noch nicht im vollem Maafe da. 
wäre. Manchen koͤnnte eine Muthmaſſung ans 
wandlen wegen der witelnden Anmerkung in 
der Abhandlung über den Werth der franzöfi« 
ſchen Sprache, wo e8 Seite 8. heißet: “ Ich 
nenne bier Voltairen wegen feinem Geſchmacke; 
denn feine philofopkifchen Werfe zeigen. fo. 
deutlich , daß er nicht Philojophe war, ald 
e3 ‚feine Gefchichtsbücher bemeifen , ua er 
u. Geſchichtſchreiber war.“ 


31. 


Der langſame Poſtknecht. 


N, hilft Fein Trinkgeld kein Verſprechen, 


Kein Drohen, kein Beſtechen, 


Der Burſch fährt Schrittweis ohne Sorgen, 


Koͤmſt heute nicht, ſo koͤmſt du morgen. 

Mein Freund, liegt was groͤſſeres in dir, 

Gibs auf und werd ein Arzt dafür: 

Dann thu, was feinem Poftfnecht ſteht, 

Da liefere die Leute wir | | — 





Meber. 
das Sonderbare der. deurfchen Hoſlichteit· 
ſprache, im Gebrauche der Fuͤrwoͤrter. 


Eine Vorleſungz | 


gehalten bey der öffentlichen Sigung der 
| Kurfürftl.. deutſchen Gefelfchaft, . 
| von | | 
Georg Bäntben - 
Lehrer der fchönen Wiſſenſchaften am Manns 
van: Gymnafium. . 


en . 
’ x . . 
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Die Geſchichte der Sprache eines Volkes 

iſt auch die Geſchichte des Charakters deſſel⸗ 

ben. Da Sprache nichts anders iſt, als 

Ausdruck unſerer Begriffe und Gefinnungen; 

Begriffe aber und Geſinnungen in ihrer man⸗ 

re Mifhung die Verſchiedenheit der 
Re © 
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| Charaktere ausmachen ; fo if Sprarhe der 


treueſteẽ Spiegel, melher ung den Charaf: 


. ter einer Nation unverfälfcht darftellen- kann. 
Man darf nur einer Epracdhe von ihrer 
rohen Kindheit an Durch ihr fortfchreitendes. 
Stufenalter bis zur hoͤchſten Vollkommenheit 
mit forſchendem Blicke nachſpuͤren: man wird 
augenſcheinlich bemerken, wie eng die Ge— 
ſchichte der Sprache mit der Geſchichte des 
Geiſtes und der Denkungsart eines Volkes 
verwebet iſt. Deswegen hat man, um die 
ſtufenweiſe Fortſchreitung der Aufklärung eis 
nes Volkes genau zu beſtimmen, beynahe 
keine andre Epochen zu bemerken, als jene 
der Bildung und Verfeinerung ſeiner Spra— 
che, in: welchen fie ſich Durch verſchiedene 
. Veränderungen, big zu ihrer völligen Aus— 
‚bildung hinauf gefihmungen hat. Das deut: 
fhe Volk, ſo bald.e8 in der Geſchichte auf- 
tritt, und wie e8 ung. Cäfar und Tacitug 
abfchildert, war wild, ungeflämm, aufbrau- 
ſend und einem milden Waldfirome ähn: 
lich.,, das weder Schranken noch Feſſel lei: 
den Eonnte, Dieſes rohe Weſen der Nation 
und ihre feurige Kindheit fällt mit jener ih— 
ver Sprache in gleiche Zeiten; auch Dieje 
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wat — noch ſo unbaͤndig ‚daß fie fich 
— tie nicht die Römer allein bezeugen, ſon— 
dern auch ſelbſt Die Sranfen in der Folge 
hoch beklagten — nicht einmal durch 
üuf Papier haltbar ‘machen lieg: | 
Sieben lange Kahlyunderte durch fah man 
unter unferm Volke Feine merkliche Spuren 
der .VBervolfommung unſerer Sprache, aber 
auch Feine merkliche Schritte zur Aufflärung 
des Geiſtes und Veränderung des Charak— 
ters: bis endlich Karl der Groſe eben die 
Hand, womit er in. Deutfehland Lorbeer 
fanmelte, und des ganzen Eurspeng Völferheil 
wog, eben Die Hand, an dad, Werk legte, 
Auch unſerer Sprache Gefeke porjufchreiben, 
und fieh dadurch ficht geringere Verdlenſte 
im. die Bildung der Sprache ald des Geis: 
ſtes der deutſchen Nation gemächt hatte. In 
dieſem kuͤhnen Sortfehfeiten fehen wir den 
llebergang von der Kindheit. zum Juͤnglings⸗ 
alter unferer Sprache iind unfered Volkes, 
bag mit jugendlicher Kuͤhnheit in allen Thet- 
len. Europens umherſchweifte, dort Rönigreiche: 
umſtuͤrzte, hie neue auf deren Truͤmmern era 
tichtete , ohne Dennoch ein gewiſſes, fefige: 
festes und zufammenhängendeg. Weſen, — 
. &Kea 


f 
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fo wie e8 auch ihre Sprache noch nicht hat⸗ 


te — — in ihrer Staatsverfaſſung zu be⸗ 
haupten. 

Gros war der Vorſchritt zur Verfeine⸗ 
rung der Sprache und gaͤnzlicher Umſtim—⸗ 


mung des Charakters, welchen unſere Na 


tion unter den ſaͤchſiſchen und ſchwaͤbiſchen 
Kaiſern that. Die Minne- und. Meifterfän: 
ger, welche an den Höfen diefer Kaiſer auf: 
traten , find ein Beweiß, daß die Mutter: 
ſprache dazumal (bon fehr. gefehmeidig und 
biegfam geworden war. Dennoch - Ritters 
' fpiele , Kreuzzüge , Gehden, Zäuftrecht und 


überhaupt Der noch zu Eriegerifche Geiſt, wel⸗ 


cher dem Jugendalter ſo eigen ift, verhin— 
derte die völlige Ausbildung. der Sprade, 
woran: unfer Volk in zen ar der Daͤm⸗ 
merung fo nahe war. 

Den allmaͤhligen — von dem Ju⸗ 


gendalter zu dem männlichen unferes Volkes 


können wir auf die Zeiten, Marimiliand des 


Erften feftfegen, wo die deutfche Sprache fo> ° 


wohl ald Staatsverfaſſung anfieng , ein ‘ges 
wiſſes feſtgeſeztes Weſen zu. befommen, daß 
fie nun nicht mehr fo ſchwankend und unbes 


ſtimmt wilfürlichen Veränderungen ausgeſezt 


% 
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war. Mit Riefenfchritten"näherte fie ſich ih⸗ 
ser Vervollommung-: ‚Urkunden, Kirchen⸗ 
geſang, Verordnungen und gerichtliche Aufs 
ſaͤtze wurden nun. häufiger in der Muttere 
fprache abgefaſſet, und verdrängen aus die- 
fer Stelle. und ihrem verjährten Beſitzungs⸗ 
“rechte, die in den vorigen Jahrhunderten 
fo herrfchende Sprache der Römer, 

Wie. man num aus. diefen verſchiednen 
Stufenaltern 'unferer Sprache ganz untrüge 
liche Schlüfe auf den Charafter des Volkes 
und deſſen mannichfaltige Umffaltung machen 
kann; fo muß die in -den -jüngern Zeiten 
veränderte Geſtalt unſerer Sprache; ihr fei« .. 
ned ; geſchmeidiges und biegſames Werfen, 
welches fie arigenommen,-und- der Wohlklang, 
Reichthum und Nachdruck, wohin fie fih er⸗ 
ſchwungen hat, zwar ein fehr vortheifhaftes 
Licht auf die Schilderung des verfeinerten 
Charakters der neuen Deutfchen verbreiten. 
Wenn man aber bei allen diefen fo fhmeis« 
chelhaften Borzügen auch einen Blick hinwirft 
auf die unnatärliche, gezwungen und kriechende 
Höflichkeitsfprache, welche ſich wider alle Phi: 
loſophie der Sprachen empöret, „und fich ſeit 
dieſer Verfeinerung in die unfrige beſonders 

Er 3-- | 
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im Gebrauche der Fuͤrwoͤrter eingefchlichen 
hat, ja fich täglich noch mehr verbreite:.z 
‚wenn man bon diefem Geſichtspunkte aus 
den ‚Charakter unſeres ‚neueren deutfehen Vol: 
kes beſtimmen molte: fo würde gewiß, mes 
nigftend nach meinem Jdeale, die Schilde: 
rung nicht gar günftig für und ausfallen, 

An der Seite der Alten, in ihren Ausdruͤ⸗ 
fen zwar rauhen und ungefünftelten aber in 
fich deſto aufrichtigern Deutſchen, wie ihr 
Bild Tacitus aufſtellet; oder deren in dem 
‚mittelern Alter, wo bidrer, aufrichtiger und 
‚offenherziger Rittergeiſt Die ganze Nation 
adelte: . fo ein Bild aufgeftellt an die Seite 
eines in feiner Sprache fo gezwungenen, 
kriechenden und fich, fchiniegenden Völfcheng 
wuͤrde einen eben fo erniedrigenden Kontraſt 
‚nıachen ,„ ald das Bildnis eined alten von 
‚ ‚Kifen flarren Nitterd_ im Gefolge feiner ge: 
panzerten Niefenföhne ‚abfticht, gegen das 
Bild eines füflen friegerifchen Stugerg an 
der Spige feiner gepuderten Männer. . : 

Es ift in der That der Muͤhe werth, Die- 
fem abmweichenden Gange unferer Sprache 
»Schritt dor Schritt nachzugehen, und Die 
Quellen aufzufuchen, woher dieſe berderbige 
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chen Höflichkeitdaugdräde ihren. Urfprung ges. 


nommen; die abwechfelnden Epochen zu bes 
flimmen, wie fie fich von Jahrhunderten zu 
Jahrhunderten vergroͤſſert; und ihre Aus⸗ 
breitung, von welchen Gegenden her fie fich 
nach und nach über ganz Deütfchland er> 


goſſen haben ,. in einem gefebichtlichen Plane 


mit Urfunden bejtättiget Darzulegen. — Welch 
- ein helled.Licht würde Dadurch nicht nur über 


die Geſchiehte unferer Sprache, auch über 


‚die Veränderung, der Sinn: und Denfungs- 


art des Deutfchen Volkes verbreitet werden? 
Fuͤr ist muß ich mich in.engere Öränzen eine 


febließen, und mich nur .damit befchäftigen, 
einen flüchtigen Umriß dieſer Gefchichte Der 
deutſchen Söflichkeitsfprache , befonders in 
dent Bebrauche, oder vielmehr Mißbrauche 
ihrer Fuͤrwoͤrter, zu entwerfen; dann einige 
- Gedanken. fo wie über den Urfprung derfele 
ben, ald. auch über ‚den verderblichen Ein⸗ 


fluß, welchen: fie nicht NUR: Auf Den innern - 
Bau Der Sprarhe,. fondern auch ſelbſt auf - 


den Charakter der Nation hat, beizufügen. 
Muße, und Gelegenheit mich mit alten Ur⸗ 


—kunden befannter: zu machen, befonders mit 


alten heufiihen Briefen, worinn die Spra⸗ 
Eec 


J 
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che des Umgangs vergangener Zeiten noch lebet, 
ſetzen mich vielleieht einſtens in den Stand, 
die ganze Geſchichte der deutſehen Hoͤflich⸗ 
keitsſprache ausfuͤhrlicher vorzulegen. 

Um den Anfang dieſer merkwuͤrdigen Ver⸗ 
äanderung unſerer Sprache zu finden, kehre 
ich in das ıste Jahrhundert zuruͤck, wo, 
wie ich oben- ſchon bemerkt hatte, unfere 
Sprache den Uebersang zu feiner völligen 
Ausbildung zu thun anfing. Blieb gleich» 
wohl noch mehr ald zwey Jahrhunderte Durch 
viel ſchwankendes in.ihren Grundfägen, viel 
rauhes in ihrem innern Baue, viel unbieg- 
fames in ihrer Setung und Wendung,’ und 
auch Armuth in ihren Augdrüden; fo behaus - 
ptete fie dennoch diefen ihren alten Vorzug, 
daß fie Das Gepräg alter deutfcher Offenher- 
zigkeit und Redlichkeit faft das ganze fünf- 
zehende Jahrhundert noch ‚heibehiet. Das 
traute offenherzige du herrfchte dazumal auch 
noch in dem Umgange Der Groffen und in 
der Hoffprache , Kaifer Albrecht. der zweite 
fchreibt noch in dem 1439ten Jahre an Dit: 
sichen den Kurfuͤrſten von Mainz in der zwei⸗ 
ten Perfon der einfachen Zahl: ,*. Ehrwuͤr⸗ 
* Gudenius diplomat. pag. 522. 





diger liber Neve und Rurfürft , als. dein 

Sib uns den erfamen Mieifter Belwigen lebs 
rer geiftlicher rechten, in etlichen Deinen 

anligenden fachen zu uns: gefande haſt, u. ſ. 
w., Dieß find aber die legten Spuren, wo, 
ich das: von der Natur der. Sprache zur. Ans " 

rede einer einzigen Perſon beftimmte du, in 
Der Höflichfeitsfprache noch: finde. . Schon 
von Anfange des 15ten Jahrhundertes war - 
auch: das vielfache Fi: wort ihr in der Spra⸗ 


che der Groſſen ſchon ſeht gemein, wenn die 


Rede mit ihres Gleichen war; redeten fie‘ 
aber mit ihren: Untergebenen:, fo bedientenfle 
fih noch ‘der zweiten“ Perfon- der einfachen 
Zahl; auch ‚noch im Anfange des 16ten Jahr⸗ 
hundertes i. d. 1525 fchrieb Kurfürft vom der 
Pfalz Ludwig V. an den fanften und friedlieben» 
den Melanchthon, um ihn zum Friedengfifter 
aufzufodern: * Unſern gras zuworn Erſamer 
liber Betrewer, Wir zweifeln nicht du ha⸗ 
beft vernommen, und. gut wiffen, daß die 
Aufrur und Empörung des gemeinen Man⸗ 
nes gegeh alle Obrigkeit u. f. w. 

Bei der oben angeführten Stelle aus dem 
Briefe des Kaiſers Albrechts aus dem 15ten 


* Struvens pfälzifche aa ©.19. 


Ssahrhimderle- kann ich: nicht unberuͤhret laf- 
fen ‚dag auch ſchon dazumal Verkuͤnſtlung 
den Ausdruck zu verunflalten anfing. Db- 
fehon ‚die: zweite »Perfon in, dem. Fuͤrworte 
doinen Geſchaͤften, und: Dem Zeitworte baft 
geſandt noch Paz, findet: fo ſtehet Doch an⸗ 
fait des ausdruͤcklichen Du ein abgezogener 
Mebenbegriff, dein: Lib, an feiner Stelle, 
weiche8 man in der Folge mit:Euer Libdten, 
Eure.Önaden, Eure Hetrlichkeit und andern 
Dergleichen Nebenbegriffen vertauſchte, als 
im I5ten und: zum Theil auch 16ten Jahr: 
hunderte die zweite Perſon in der vielfachen 
Zahl ihr in. den Hoͤflichkeitsausdruͤcken Der 
groͤſern und feinern Welt allgemein, getbor- 
Dden war, von welcher es fich ohne Zweifel 
auch auf Den gemeinen. — wird — 
tet haben. 

In dem EI ne gab 
‚der übertriebene Höflichfeitögeift unferer Spra⸗ 
‚che. eine. neue Wendung. - Die zweite Per: 
fon der vielfachen: Zahl wurde nun von der 
dritten Perfon der einfachen Zahle verdrän: 
‚get. Man: behielt zwar die «oben genteldeten 
„abgezosenen Mebrubegriffe bei, veränderte aber 
SEure in feine.und fprach nun; Seine Gna⸗ 


h 


ven wird Belteben, der Zerr wird. feben, u. 
D. g. Diefe Sprachwendung ſcheinet auch 
DdDem natuͤrlichen Gange der! Sprache ange⸗ 
meſſener geweſen zu ſein, als da man die 
zweite Perſon mit einem dritten Nebenbegrif⸗ 
fe verband. Der Gebrauch ver dritten Per 
fon in, der Anrede anderer,‘ blieb- das 176te 
Jahrhundert Hindurch und big gegen Ende 
des I7ten im ruhigen Beſitze; ja behauptet 
auch. in unferem. Sahrhunderte noch feine 
Morzüge, dennoch mit einiger Herabfegung;) 
und gleichfam- nur in der niederen Hoͤflich⸗ 
feitSfprache oder im vertraulichen Umgange 
Gegen das End des vorigen und mit dem An⸗ 
fakthe des unſrigen Jahrhundertes, nah: Der 
:augfchmweifende Höflichfeitsgeift Der Deutſchen 
feinen böchften Schwung, und ſchweifte weis 
ter: aus, ald es je eine der europäifchen 
Nationen gewagt: hatte; "Kine Verwirrung 
‚und Abweichung, welche uns geborenen 
Deutfchen nun un fo weniger. auffallend iſt, 
weil fie und durch Erziehuug und Angewohn: 
heit- ganz natuͤrlich geworden‘ zu fein fchei: 
"sets; Augländern aber deſto ſonderbarer vor» 
fommen muß ,. je mehr. fie fich von aller Na⸗ 
tur nr Sprache und Aehnlichkeit mit ans 


dern Sprachen entfer net. Der Schritt war 
ſehon ſehr kuͤhn, anſtatt der zweiten Perſon 


diedritte in “Der, Anrede anderer: zu fetzen; 


allein Darinn hatte. der Deutfche. noch Bor: 


gaͤnget. Aber“ nun dafür Die deitte Perfon 


in der pielfachen einzuführen, und: anftatt er, 
ſie zu .fegen, war; eine Verwegenheit ohne 
alles Beiſpiel. Dieſe Anrede mit-Sie fing 


ſchon an gegen Ende des vorigen Jahrhun⸗ 
dertes bei Perfonen vom erſten Range ges 


braͤuchlich zu werden. Ein Beweiß davon 
find ‚wir die gelehrten Briefe Martin Zeilers, 
weleher in dem 1688ten Jahre an einen Frei—⸗ 
herrn auf. folgende Weiſe ſchriebr* wWas 
Eure GSnaden der. bücher halben an 
begehren/ das habe aus Dera Schreiben 
mit mehrerem in Unterthaͤnigkeit vernommen. 
Sie werden, wann Sie fo. fortfahren, eine 
ſchoͤne Bibliothek bekommen u ſaf. Hie 
muß ich nur voruͤbergehend bemerken, daß 
die undeutſehen Ausdruͤcke Dero, Ihro auch 
um dieſe Zeit ſich in unſere Sprache einge— 


ſchlichen haben, nicht unwahrſcheinlich als 
—— der ae "Ohgoörter 


voſtro und loro. 
— BR Zeiler epiſtoliſche — I» 


\ 
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Nicht ohne Lachen kann man bie" fteifen. 
Wendungen und Krüftimtingeir'bernerfen; wel⸗ z 
che der kriechende Hoͤfüchkeitsgeiſt machte, als 
er ſich gleichfam auf dem Scheideweg befand, 
wo man das Fuͤrwort er mit jenem der viel⸗ 
fachen Zahl zu vertauſchen anfing... E8: fallt 
diefe Verwechslung in Diezweite;Hätfte des ver; 
floffenen und befonders in dei Anfang des. ges 
genmwärtigen Jah hundertes. Ganze Briefe 
kann man leſen, in welchien fein einziges 
Fuͤrwort weder er noch Sie vorfömmt. 3. _ 
B. des gern guͤnſtiges Schreiben ‚habe ich 
erhalten, und daraus erfehen, daß der gerr 
dag Büchlein zurüd begehre, welches ich von 
dem geren ‚geleihet habe, u. f. f. Um mir 
nicht. er zu fegen, welches ſchon zu genzein 
ſchien; aber auch, um nicht zu viel zu ver 
‚geben, und Sie zu gebrauchen, "welches num > 
noch für die vornehmſten Perfonen beftimmef | 
mar , bequiemte man’ fich lieber ieinsweilen 
zum fleifeften Unfinne in der Sprache, biß 
endlich mit unſerem anwachſenden Jahrhun⸗ 
derte die dritte Perſon in der vielfachen Zahl 
in der Hoͤflichkeits ſprache ganz allgemein ge: 
worden if. Bei all der Bervollfommung, r 
welche unfere Sprache feit dieſen 80 Jahren 


A 





bekommen hat, fdird dieſes immer ein Fleck— 
chen bleiben, welches ihre natuͤrliche Schön: | 
heit nicht wenig verunftalten wird. | 
| Wichtiger feheint mir nun die Unterſu- 

bung zu fein, wie diefe fo-fehiefen Redens— 
arten: in unferer Sprache Aufnahme finden, 
und darinn hertfehend werden konnten. Die 
Entwiclung diefer Trage follte man aus dee 
veränderten Ginnesart der Nation herneh— 
men, ‚wenn anders Sprache dad Bild unfe 
ter Denfungsart iſt. In dem Charakter der 
Deutfchen liegt aber fo wenig Anlage Dazu, 
Daß. man vielmehr das Gegentheil ſchließen 
muß, Der Deutſche if, wie man fagt, grade 
zu, offen, treuherzig, und alfo mehr zur 
aufrichtigen und ungeheichelten Sprache als. 

zu tuͤckiſchen und verfünftelten Wendungen 

von Natur aufgelegt. Ein feftgefezter Ton, 
natürliche Stärfe, edle obfehon verwilderte 
Einfalt waren ſchon von Jahrhunderten ber 
Die Charakterzüge unferer Sprache: Dadurch 
hatte fie- auch noch ‚bei ihrer ungebildeten 
Kauheit einen entfcheidenden Vorzug dor den 
Übrigen Sprachen Europeng behauptet: Wohn 
ja der Deutfche gegen die Hauptneigung fei- 
nes Charakters ſuͤndigte: ſo war es da, wo 


w / 
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er anfing zuverziert im äufjerlichen Prachte zu 
werden, Allein dazu wurde er von Auslaͤn⸗ 
dern verführet: denn Nachahmungsfucht war 
von: jeher der Lieblingsfehler des Deutfchen. 
Dieſes führte mich auf. Die gegründete, Muth⸗ 
maſſung, ob ich nicht auch die Quelle der 
verdorbenen Hoͤflichkeits ſprache in dem Han⸗ 
ge. Auslaͤnder nachzuahmen ſuchen ſollte. Ver⸗ 
gleichungen mit andern Sprachen, welche ſich 
die Deutſchen koͤnnen zum Muſter genommen 
haben, muͤſſen und die Sache in helleres Licht 
fegen. | 

Durchgehet man die Geſchichte der Sora⸗ 
chen, welche am meiſten ausgebildet waren; 
ſo wird man finden, daß Voͤlker dann erſt 
von der edeln Einfalt der Natur in ihren 
Ausdruͤcken abgewichen ſind, als Stolz oder 
kriechende Schmeichelei ihrem ſittlichen Ge⸗ 
fuͤhle und ihrer graden Denkungsart ‚eine - 
fchiefe Wendung gegeben haben. Die Gries 
chen behaupten deßwegen nur den unfiritt!- 
gen Vorzug, die Lehrmeifter des Schönen 
aller Nationen zu feyn, weil fie. der Natur 
treu blieben. Edle Einfalt der Natur war 
das auszeichnende Gepraͤg ihrer Kunſtwerke: 


und auch der Adel ihrer Sprache, melden J 


s 

432 — 
dieſelbe ſo lang ſchmuͤckte, als noch Freiheit 
oder zum wenigſten Schein der Freiheit ihre 
Ausdruͤcke und Sprachwendungen noch nicht 
zur niedertraͤchtigen Schmeichelei herabgeſtim— 
met hatte. In den ſchoͤnen Tagen des freien 
Grichenlandes, wo man ſprach, wie man 
dachte, aber auch dachte, wie nur Soͤhne und 
Lieblinge der Natur denken koͤnnen, findet 
man keine Spur, daß ſie durch gezwungene 
Hoͤflichkeitsausdruͤcke den natürlichen Gang 
ihrer Sprache verunftaltet hätten. Es blib 
allzeit noch fo viel Gefühl des natürlichen 
Schönen auch unter den auggearteten Gri- 
chen, daß fie fich niemal fo weit bon der un» 
gezwungenen Einfalt ihrer Sprache entfernet 
haben. Sie fingen zwar, aber Doch fehr fpät, 
und Durch das Beifpiel der Römer verfühs 
set, an, von Dem natürlichen Ausdrucke et= 
was abzuweichen, da fie anftatt der zweiten 
Perfon du einen abgezogenen Nebenbegriff, . 
als deine Hoheit, deine Herrlichkeit, festen: 
aber dieſes Dann erft, als fie unter dem Dru⸗ 
cke römifcher Bottmäfigfeit der Sklaverei ge> 
wöhnt nun nicht mehr als Meifter der fchöe 
nen Künfte mit ihren Schülern, fondern als 
feile und gedungene Brodarbeiter mit ihren 
durch 
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dureh die Schaͤtze der Welt bereichertern vor 
ren fprachen. 

Schon zuvor hatten Die Römer den Grund 
zu dieſer Sprachverderbniß, welche nochmals 
alle Nationen Europens, wiewohl mit groͤſſerer 
oder kleinerer Verwuͤſtung, anſtekte, auch in den 


ſchoͤnſten Zeiten ihrer Sprache: gelegt. Dazu⸗ 


mal wo Rom. fih ald Befiegerin der Welt 
‚brüftete, berädte ein eitler Stolz die edlern 
Glieder des Staates, der ihre Köpfe fo ſchwin⸗ 
delnd machte, Daß der ungeheure folofjalifche 
Staatskoͤrper Das Ucbergewicht verlor, und 
beinahe in Buͤrgerblut verſenkt, und unter 
feinen eigenen Trümmetn begraben vernichtet 
worden wäre. Diefer Stolz blehte die obrig⸗ 
keitlichen Perfonen mehr. als andre auf. 
War auch die Dauer ihrer Herrſchaft nur von 
einem Jahre: fo ſchmeichelte es doch ihrer 
weit umfaſſenden Groͤſſe ungemein, ganze Voͤl— 
kerſchaften zu ihren duͤſſen und Koͤnige unter 
‚ihren Klienten zu fehen. 

Gewiß ift ed.nun, daf in den Begriffen det 
‚Mehrheit auch die dunfeln Begriffe von groͤſ⸗ 
ferer Macht, groͤſſerm Anſehen und mehrern 
Kraͤften liegt. Das Gefuͤhl der Groͤſſe, der 
Obermacht und der in einer Perſon vereini⸗ 

Did 
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ten Kräften des ganzen Staates machte, daß 
fi eine obrigfeitlihe Perfon nun nicht mehr 
als eine Perfon betrachtet, und don fih nun 
auch nicht mehr in der einfachen , fondern 
vielfachen Zahl fprah. Daher kams, daß 
felöft Cicero , der fo republikaniſch denkende 
Cicero, ganz durchdrungen von dem Gefühle 
‚der Menge feiner Kräfte, nicht nur in der 
Amts ſprache als Konſul oder Konſular, forte 
dern auch ſelbſt in dem vertrauten Umgange 
ſich des wir anſtatt ich bediente. Seine 
freundſchaftlichen Briefe a * haͤufige 
Beiſpiele davon. 


Schon darin muͤſſen wir den Urſprung ſu⸗ 
chen, daß auch izt alle Fuͤrſten Europens in 
ihren Befehlen und Verordnungen mit der 
vielfachen Zahl ſprechen. In dem Begriffe 
der Mehrheit liegt auch der Begriff ihrer weit 
| "ausgedehnten Macht; fie fehen in fi "dag 
Bild des ganzen Volfed, in deſſen Namen 
fie in der Zahl der Mehrheit fprechen, und 
auch die Unterthanen fie wieder in der vielfa⸗ 
chen Zahl Anreden. Muſte fih aber, dieſes 
auch bis auf Herren erfirecfen , die nicht eins 
mal — haben? 
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Wir muͤſſen Doch den Römern in dieſem Stüde 
Hecht widerfahren laffen. So weit ald wir 
find ſte nie in ihren übertriebenen Ausdruͤcken, 
weder durch Stolz geſtiegen, «noch durch 


Schmeichelei berabgefunfen. Wir finden zwar 


in Suetonius, Tacitus und Plinius, daß ſie 
Durch dem Gebrauch der abgezogenen Neben⸗ 
begriffe- ( eine: Erfindung der Schmeichelei.) 
ibrer Sprache eine. fteife "Wendung gegeben 
baben : :e8 blieb aber dennoch auch Da. mo 
die. alte Städtlichkeit urbanitas mit der Frei⸗ 
beit Roms ausgemwandert;, und dafür die in 


ihrer Sprache unnennbare' Höflichfeit einge- - 
fchlichen: war, noch der ungezwungene Aus⸗ 


druck in Gebrauche der Perſon du. Die ſchoͤn⸗ 
ſten Beiſpiele davon ſind uns die Briefe des 
Plinius an ſeinen groſſen Kaiſer Trajan. Der 


feinſte Ton der artigen Welt vereiniget ſich 


da mit ſo vieler ungekuͤnſtelten Offenherzigkeit 
und Natur im Ausdrucke, als wir izt kaum 
mit unſerem innigſten Bufenfrenube zu ſpre 


chen pflegen. 
AIch will mich nicht i in die duͤſtern Zeiten der 


Barbarei hinein wagen, um einiged Licht zur 


Erläuterung meiner ‚Unterfuchung herzuholen. , 
Bir wollen in hellere Zeiten vorfchreiten, Da 
DR 2 
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wo⸗ nach beinahe tauſend Jahren ſich Die auf: 
klaͤrenden Stralen wieder über Italien zu ver» 
breiten anfingen, erfehien auch bald Die Spras 
che in neuem Glanze; Doch nicht mehr in je» 
nem einfachen Gewande der alten Römer, 
fondern durch einen gothifchen Zufchnitt vers 
fümmelt und alzuverzirt. Nebſt dem ganz 
umgeftalteten innern feften Baue der Sprache 
und zerflörten männlichen und mehr gefezten 
Harmonie verhungte Der Italiener auch feine 
Sprache noch dadurch, daß er in der Anrede 
anderer die dritte Perſon der einfachen Zahl 
- wählte. Der Deutfche ließ ſich verführen, 
‚und ahmte den Italiener gar bald nach. Der 
vertraute Umgang und Handel mit demfelben, 
der Schimmer der aufgehenden Wiffenfchaften, 
die Staatsverfaſſung, welche das deutfche 
eich dazumal noch mehr mit Jtalien verband, 
Die öftern Kriege und Züge der Deutfchen in 
Stalien machte die wälfche Sprache bald zu 
der Sprache der Deutfchen Höfe und des ed» 
lern TIheils der Nation. Mar ed Wunder, 
wenn fich die fremden Sprachwendungen aus 
Begierde, auch in der Mutterfprache artig 
und höflich zu fprechen, Tin der unferigen ver= 
breitet. haben. Daher mag es gefomnen 


—. a 
feyn , daß in dem 16ten bis zum Ausgange 
des 17ten Jahrhundertes die dritte Perfon 
der einfachen Zahl in der Deutfchen Höfliche 
feitöfprache allgemein geworden war. 


In. diefem Stüde äffte alfo der Deutfche 
dem Italiener nach. Aber da er dafür die . 
Dritte Perfon der. vielfachen Zahl wählte, 
fcheint ed nun nicht mehr Nachahmung, ſon⸗ 
‘dern ganz original zu feyn : denn feine der 
todten noch lebenden Sprachen ift ihm Mus 
fer. — Doch auch Da behaupte ich, Daß der 
Deutfche Durch Nachahmungsſucht feine Spras 
che verunftaltet habe; und da war durch eis 
ne nicht einfache , fondern zufammengefezte 
Nachahmung. Don dem Italiener hatte der 
Deutfche ſchon die Dritte Perſon der einfachen 
Zahl in. der Anrede anderer aufgenommen, 
von den Franzofen entlehnte er num Die viel» 
fache Zahl. In dem vorigen Jahrhundert, - 
in dem fchönen Ludemwigifchen Zeitalter, wo 
die franzöfifche Nation den Ton in Der fehönen 
Welt gab, und fie und ihre Sprache den nur 
” zu leichten Zugang an den Höfen Deutfchlans 
des fanden, was war da natürlicher, als daß 
der Deutſche, der ſo gern nachahmet, auch in 
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den Hoͤflichkeits ausdruͤcken feinen überrhein: 
nifchen Nachbarn nichts nachgeben mollte. 


Doch gleich die zweite Perfon der vielfachen 


Zahl nach Art der. Franzofen wieder in. die 
deutſche Sprache einführen, würde zu auffal- 
(end geweſen ſeyn. Die dritte Perſon war 
fhon Durch. hundertjährigen Gebrauch in zu 
langem Befige , als Daß fich der Deutfche 
Mund ſo geſchwind zum ganz Entgegenfezten 


‚gewöhnen könnte. Was that man in Diefer 


Nerlegenheit? Man ließ Die dritte Perſon im 
Befise, nahm. aber Dennoch , um nicht unbhöf 
licher als ein Sranzog zu feyn, zum wenigſten 
die vielfache hl, von ihm an. Hat Nach- 
barfchaft, Umgang, Vermifchüng mit:andern 
Nationen ganze Sprachen biß zum Unfenn- 
baren umbilden koͤnnen: wie leicht war es 
nicht, Daß die unfrige einen falfchen Anftrich 


eingebildeter Höflichkeit Durch eine benachbars 





te Sprache bekam, Die zugleich noch wegen 


dem Ruhme ihrer Feinheit. und Artigfeit in 
die Mitte des ſchoͤnern und -gröfern Theile 
Der:deutfchen. Nation verpflanzet war. 

So viel nun unfere Sprache in den go Jah: 
ren des laufenden Jahrhunderte an Richtig- 
keit, Wohlklang und Reichthum gewonnen 
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— 2* ſo viel bat fie gewiß. auch an ihrem unge⸗ 
zwungenenuGange, an, natuͤrlicher Staͤrke, 
und an dem Einfachen- ihres innern Baues 
Darch ihre Hoͤflichkeitsausdruͤcke verloren. Ein 


Kunſtwerk der Baukunſt, oder jeder: andern 


rt „daß: durch. einen. gezwungenen ſteifen 
Stil, durch Berkünftlung und Kberhäufte Ver⸗ 
zierungen des Auffern Prachts in das Aug 
faͤllt, darf nur auf die Bewunderung des ge⸗ 
ſchmackloſen Halbkenners Anſpruch machen; 
Das geuͤbtere Aug und: feinere Gefuͤhl wird 
Natur, edle Einfalt, und dag fluͤchtige unge⸗ 
zwungene Weſen vermiſſen, welches die Grund⸗ 
linien alles Schönen find. Was aber von 
Kunſtwerken im Reiche der ſchoͤnen Willen» 
ſchaften gilt: dieſes laͤßt ſich auf jeden. Ge» 
danken und Ausdruck, Geberde und Hands 
dung;,. Charafter..und Sprache eines ganzen 
Volkes; anwenden. Wir nennen, dann ein 
Kunftwerf. natürlich ,. wenn alles in feinen 
Theilen zweckmaͤſſig, alles fo. einfach und un— 
gezwungen iſt, daß weder Mangel noch Ueber: 
Huf darin Platz hat; und aus gleicher Urſache 
wird eine Sprache auch dann nur natuͤrlich 
ſchoͤn ſeyn, wenn alles darin ſo uͤbereinſtim⸗ 
mend, vollkommen und auf das beſte zuſam⸗ 


Dda 
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menbängend iſt, wie es die Natur felbft ges 
‚ macht hätte ; alle jene Wendungen aber und 
Krömmungen , weiche yon dem natürlichen 
Sprachgange abweichen , verbannet find. 
Wenn aber im Aeuſſerlichen des Ausdruckes 
die Einfalt dem Gezwungenen, Die Offenher⸗ 
zigkeit der Vorſtellung ‚ die Zärtlichfeit. der 
Ealtfinnigen Höflichkeit hat weichen muͤſſen: fo 
ift auch gewiß Die’ Sprache von ihrer erften 
Beſtimmung und Anlage der Natur ,. alfo auch 
von der erſten Haupteigenſchaft des Schoͤnen 
| abgemwichen, fie hat Kraft und nervvolle Stär- 
fe in Ausdrude verloren, fie iſt vom maͤnn⸗ 
lichen feftgefezten Tone zur fäfenden. Zände- 
lei herabgeſtimmet. u 
Auch Dadurch würde der Deutſche noch we⸗ 
nig verloren haben , wenn nur Der natürliche 
und vernunftmäffige Bau feiner Sprache da⸗ 
bei gelitten haͤtte, und nicht auch die alte 
deutſche Sitte durch einen falſchen Anſtrich 
der Hoͤflichkeit verunanſtaltet worden waͤre. 
Das Gezwungene in der Sprade ift der Wir. 
derhall des Schiefen und Verdrehten in Der 


Denkungsart; es ift der Ausdruck des ge. 


zwungenen ſteifen Charakters, den Die Aus⸗ 
laͤnder fo oft am Deutſchen tadeln, und dar⸗ 





—— a an nn See 


über dag Lob der alten graden Offenherzigkeit 
vergeſſen, welches einer der Hauptzügen im - 
dem Charakter unferer Vorältern war. 

- Nur in den. ländlichen Gegenden, welche 
weit von der anſteckenden Höflichfeitäfucht der 
Städte entfernt ſind, nur da finden. wir noch 
‚die Ueberbleibſel des natürlichen Ausdruckes 
der alten deutſchen Offenherzigkeit, wo der 
Vater mit dem Kinde, und dag Kind mit 
- dem Vater fo ungefünftelt die "Sprache der 
Natur fpricht, als einfach und. unverfälfcht 
ihre Eitten find. Auch mitten in der verfeis 
nerten Welt fiegt oft noch die Natur über den 
fteifen Zwang. Da, wo geheiligte-Liehe zwei 
Herzen in unauflögliche Bande verknüpft hat; 
‚oder, wo durch edfere Freundfchaft zwei gleich» 
geſtimmte Seelen in eine zufammenflieffen, und 
‚ entfernt von allem Zwange fprechen: wie. 
theilnehmend, offen und ungezwungen flieſt 
- da nicht Das. traute Du don gegenfeitigen Lip: 
pen? Der Bufenfreund kennt nur die 
"Sprache der Natur, die Sprache des une 
verdorbenen Herzens, der aufrichtigften und 
redlichſten Sinnesart. So verewiget Liebe 
und Freundſchaft in ihrer vertrauten Sprache 
den ungezwungenen Ton der Natur, welcher 
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in der Sprache des gemeinen Umganges biels 
beicht PER — — — ver⸗ 
— iſt. ta war 

Denn es. wäre wiberfnng, dieſer herr⸗ 
Ahnen Höflichkeitsfprache eine Fehde ankuͤn⸗ 
digen, und ſie aus ihrem Beſitze vertreiben 
zu wollen z' eben fo: widerfinnig, als wenn es 
einem-einfalen wollte, ‘gegen Den verfünftels 
ten’ hohen Hauptſchmuck des Frauenziinmerg, 


oder Die, Häarlocfen und Haarbeutek ver Herrn 


zu predigen, umafler: zum: einfachen: und uns 
gezwungenenPugeider Natur zurüdzuführen: 
fü gewiß und ausgemacht es auch iſt, daß 
das einfache Band nachläafig um dad Haupt 
der Arſinoe gefchlungen und die herabrollenden _ 
Haarlocken an dem. Haupte des olympifchen 
Jupiters oder vatikaniſchen Apolls, die poll« 
kommenſten Muſter natuͤrlicher Schoͤnheit ſind. 
Der herrſchende Gebrauch hat ſich von jeher 


im Gebiete des Geſchmackes eine entſcheiden⸗ 
deStimme errungen. Im Reiche der Sprache 


iſt er, was der Monarch auf dem Throne ift?’ 
er gibt Geſetze, fchaft fie wieder ab, und 


- führt andere dafür ein. Ja die Herrfchaft 


des Eprachgebrauches artet oft in -Defpotie 
aus; feine Gefege find meiftens wilfürlich; 





> -ffreiten oft wider ale Vernunft. Der furz- 
fichtige Pöbel biegt feinen Nacken blindlinge 
‚unter das Joch; da unterdeffen der Vernuͤnf⸗ 
tige nichts thun kann als Seufzen, und die 
Feſſel gedultig tragen, die er nicht abſchuͤt 
»tein kann. Können wir ung nun gleichwohl 
gegen die Tirannei dieſes Sprächgebrauches 
nicht empoͤren; meil er Durch allgemeine An—⸗ 
nahm die Uebermacht gewonnen hat; müffen 
wir denn aber. asıch ganz gleichgültig zufehen, 
‚wenn er dag Gebiet feiner gefühllofen Herr» 
fchaft täglich weiter ausdehnet? wenn er ung 
die Feſſel feiner ‚Sflaverei immer enger zus 
äiehet, daß wir endlich alle natürliche Freiheit 
unferer Sprache verlieren. Ich will aus ei> 
‚ner Menge folcher fprachverderbenden Aus— 
»druͤcken, melche der unter unferer Nation 
fortfehleihende Hoͤflichkeitsgeiſt noch täglich 
ausbruͤtet und mehr verbreitet, nur einige. 
anführen: wie oft hören wir nicht im der Hoͤf⸗ 
lichkeitsſprache: Sch bitte Ihnen; ich verfis 
:chere Ihnen; wo e8 Doch nach den natürlichen 
Sprächgefenen: Ich bitte Sie, verfichere Sie 
beiffen ſollte. -— Was ift: widernatärlicher, 
als auch auffer der Anrede ein Haupfwort mit 
der dritten Perfon Der vielfachen Zahl feren ? 


und dennoch wird es feit 16-15 Fahren fehr 
gebräuchlich „ ja wir fönnen eg täglich von Ber 
Dienten hören, wenn fie von. ihrer .Herrfchaft 
au in derfelben Abmefenpeit-fprechen: Sind 
der Herr Rath zu Haufe geweſen; baben eg | 
‘der: Papa gefügt? — Und wenn wir mit 
Perfonen von Stande reden, was für Behut- 
ſamkeit fodern da nicht die neuften Gefese der 
Höflichkeitöfprache? Sie wollen die Fuͤrwoͤr⸗ 
ter, Sie, Ihnen, faſt nicht mehr im Gebrau⸗ 
che laſſen, ſondern allzeit den Ehrentitel wie- 
derholet wiſſen; wie gezwungen, wie fteif 
klingt es nichts. die-gnädige Srau haben es zu 
Befehlen geruhet; als ich geftern die Gnade 
hatte der gnädigen Srau aufzumarten, und fo in 
Tauſend anderniGällen.Sollten fich da nicht alle, 
welche fich einiges Berdienft um die Mutter 
- fprache machen wollen, mit gefammten Kräfs 
ten entgegen fegen? folten nicht Sprachfen 
ner und Schriftfieler zum wenigſten dem fer⸗ 
nern Verderbniſſe Schranken ſetzen, und wenn 
ſie gleich dem herrſchenden Sprachgebrauche 
nicht grad entgegen arbeiten koͤnnen: doch, ſo 
viel moͤglich, was noch natuͤrlich und einfach 
im Baue unſerer Sprache iſt, erhalten, und 
das Schwankende wieder herſtellen? 


- 





- Man wird einfteng in Der Gefchichte unfe- 
res Volkes den groſſen Bemühungen unferes 
Sahrhunderted wegen Vervollkommung der 
Mutterfprache Denfmäler errichten; man wird 
grosmuͤthige Unterftürung erlauchter Sürften, 
vereinigte Arbeiten ganzer Gefellfchaften, ein⸗ 
zelne Beftrebungen thätiger Männer iu Dies 
fem gemeinnügigen Zwede unter den edelften 
Handlungen unferer Zeiten anpreiſſen; man 
wird es vielleicht .einfteng unferem Jahrhun⸗ 
derte zur groͤſſern Ehre, als izt noch Neid 
oder Vorurtheile geftatten,, anrechnen , daß 
man fich fo ſehr beftrebet hat eine Deutfche 
Rechtfehreibung zu erfinden, welche ganz phi- 
loſophiſch und nach der Vernunft iſt. Wird 
ed aber auch nicht ein emwiger Schandfleden 
für die Sprache unferes Jahrhundertes blei- 
ben, daß fie, ohngeachtet ihrer feinften Auge 
Bildung, doch eine folche Sprachfuͤgung ange⸗ 
nommen hat, die wider alle Philoſophie der 
Sprachen iſt; mo man nicht fpricht, wie es 
dem Gegenftande; dem Bilde unfereg Gedan 
ken angemeſſen iſt. | 
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Fragment. 
| dl, Er NUN: : 

Want Wir find von ihr umgeben. und 
umfchlungen — — undermögend aus ihr 
heraus zu treten, und unvermögend tie— 
fer in fie hinein zu fommen. Ungebeten 
und: ungewarnt nimmt. fie ung in den'Kreiß- 
lauf ihres "Tanzes auf und-treibt fih mit ung: 
fort: ,_ bis wir unermuͤdet ſind und ihrem 
Arm entfallen. DE Te 


Sie ſchaft ewig neue Geſtalten; was da 
iſt, war noch nie, was war, kommt nicht wie— 
der. — Alles ie neu und doch immer das 
Alte. — 


Bir (eben. mitten in ihr und find ihr frem= 
Sie ſpricht unaufboͤrlich mit uns und 
— uns ihr Geheimniß nicht. Wir wuͤr⸗ 
ken beſtaͤndig auf ſie und haben a feine Se» 
| walt über fie. Ä 
Sie fcheint alles auf Individualitat ange⸗ 
| legt zu haben und macht fich nichts aus den 
Individuen. Sie baut immer und zerſtoͤrt im= 
mer, und ihre Werkſtaͤtte iſt unzugaͤnglich. 





- 





Sie Icht in lauter Kindern, und’ die Mut— 
ter, wo iſt ſte? — Sie iſt die einzige Künff: 
lerin aus dem fimpelfien Stoffe zu Den. grö- 


ſten Contraften, ohne Schein;der. Anſtrengung 
zu der groͤſten Vollendung zur genauſten Be⸗ 


ſtimmtheit immer mit etwas weichem uͤberzo⸗ 
gen. Jedes ihrer Werke hat ein eigenes We⸗ 
fen, jede ihrer Erſcheinungen den iſolirte— 
ſten Begrif und doch macht alles eins aus. 
Sie ſpielt ein Schauſpiel: ob ſie es ſelbſt 


ſieht, wiſſen wir nicht, und doch ſpielt ſieꝰs 
fuͤr uns, die wir in der Ecke ſtehen. 


Es iſt ein ewiges Leben, Werden und Be⸗ 


wegen in ihr und doch ruͤkt ſie nicht weiter. 
Sie verwandelt ſich ewig und iſt kein Moment 


Stillſtehn in ihb. Fuͤrs Bleiben hat ſie kei⸗ 
nen Begriff und ihren Fluch hat ſie an's Still⸗ 
ſtehn gehaͤngt. Sie iſt feſt. Ihr Tritt iſt ge— 
meſſen, ihre Ausnahmen felten , ihre Geſetze 
unwandelber. 

| Gedacht hat fie und finnt beſtaͤnbig; aber 
nicht als ein Menſch, ſondern als Natur. 


Sie hat ſich einen eigenen allumfaſſenden 
Sinn vorbehalten den ihr niemand abmer⸗ 


ten Can. 
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Die Menſchen find af in ihr und fie in al- 
tn. Mit allen treibt fie ein freundliches 
‚Spiel, und freut ſich, jemehr man ihr ab- 
‚gewinnt. Gie treibt mit vielen fo im Ver: 
borgenen, Daß ſie's zu Ende fpielt, ehe ſie's 
merken. | 
Auch dag unnatürlichfte iſt Natur. Ber 
fie nicht KONNEN ſieht, fieht fie nirgendg 
wo recht. Ä 

Sie liebet fich felber und haftet ewig mit 
Augen und Herzen ohne Zahl an, fich ſelbſt. 
Sie hat ſich auseinander geſetzet, um ſich 
ſelbſt zu genieſſen. Immer laͤßt ſie neue Ge⸗ 
nießer erwachſen unerſattlich ſich mitzutheilen. 

Sie freut ſich an der Illuſton. Wer die— 
fe in ſich und anderen ‚zerflöret,. den ſtraft 
‚fie als der ſtrengſte Thrann. Wer ihr zu— 
traulich folgt, den druͤkt ſie wie ein Kind an 
ihr Her. | 
Ihre Kinder find ohne Zahl. Keinem iſt 


* 
[4 


‚fie überall farg, aber fie hat Lieblinge,an Die 


fie viel verfchwendet, und denen fie viel auf- 
opfert. Aug Größe bat fie ihren Schut ge: 
knuͤpft. 

Sie ſprizt ihre Geſchoͤpfe aus dem Nichts 


dervor und ſagt ihnen —2 woher ſi ſie kommen 
und 
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und fie ‚sehen. -Sie ſollen nur (aufen. Die 
Bahn Fennt fie. 


Sie hat wenige Zrießfebern, aber nie ab» 
senuzte‘, immer WR immer ER 
tig. N | Ä 

hr Scaufpielip immer nei, weil he im: 
mer neue Zuſchauer fchaft. Leben iſt ihre 

fihönfte Erfindung, und der Tod ift ihr Kunſt⸗ 
griff viel Leben zu haben. 


Sie huͤllt den Menſchen in · Dumpfheit ein 
und ſpornt ihn ewig zum Lichte. Sie macht 
ihn abhaͤngig zur Erde, träg und ſchwer und 
ſchuͤttelt ihn immer wieder auf. 

Sie gibt Bedürfniffe, teil fie Bewegung 
liebt. Wunder, daß ſie alle dieſe Bewegung 
mit ſo wenigem erreichte. | 

Jedes Bedärfnig iſt Wohlthat. Schnell 
befriedigt, fehnell wieder erwachfend. Gibt 
fie eing mehr, fo iſts ein neuer Quell Der Luſt. 
Aber fie fommt bald ind Gleichgewicht. 

Sie ſezt alle Augenblicke zum laͤngſten Lauf 
an, und iſt alle Augenblicke am Ziele. 


Sie iſt die Eitelkeit ſelbſt; aber nicht für 
€ e 


? 


on 


ung, denen fie fich zur. sröften ar ge: 
macht hat. 


Sie läßt jedes Kind an fich, fünften, je= 


den Thoren-über fie richten , taufend ſtumpf 


über fie hingehen, und nichts fehen und hat 
an allen ihre Sreude und aa - allen“ La 
Rechnung. Ä 

Man gehorcht ihren Geſetzen, m. wenn 
man ihnen mwiderfirebt, man wirft mit ihr 
aucd wenn man gegen fie wirken will. 


Sie macht alleg, mag fie gibt, zur Wohl- 
that, denn fie macht es erſt unentbehrlich. 


Sie ſaͤumet daß man ſie verlange, fie ei= 


let, daß man ſie nicht ſatt werde. Sie hat 
keine Sprache noch Rede, aber ſie ſchaft Zun⸗ 


gen und Herzen, durch die ſie Br und 


ſpricht. 


Ihre Krone iſt die — 7 Nur durch ſie 
kommt man ihr nahe. Sie macht Kluͤfte zivi- 


ſchen allen Weſen und alles will fie verſchlin⸗ 


gen. Sie hat alles iſoliret, um alles zuſam— 
menzuziehen. Durch ein paar Zuͤge aus dem 


Becher der Liebe haͤlt fie fuͤr ein an vol 
Muͤhe ſchadlos. 
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Sie iſt alles. Sie belohnt ſich ſelbſt und 
beſtraft ſich ſelbſt, erfreut und quaͤlt ſich ſelbſt. 
Sie iſt rauh und gelinde, lieblich und ſchroͤck—⸗ 
lich, kraftlos und allgewaltig. Alles iſt im— 
mer da in ihr. Vergangenheit und Zukunft 
kennt ſie nicht. Gegenwart iſt ihr Ewigkeit. 
Sie iſt guͤtig. Ich preiſſe ſie mit allen ihren 
Werfen. Gie ift weife und ſtill. Man reißt 
ihr feine Erflärung vom Leibe, trozt ihr fein 
Geſchenk ab ‚. Das fie nicht freiwillig gibt. 
Sie ift liftig, aber.zu gutem Ziele, und am be- 
fien iſt ihre Liſt nicht zu merken. 

Sie iſt ganz und doch immer unvollendet. 
So mie ſie's treibt kann ſie's immer treiben. 

Jedem erſcheint fie in einer eigenen Ge— 
ſtalt. Sie verbirgt ficb in taufend damen 
und Terme, und ift immer diefelbe. 

Sie hat mich hereingeſtellt, fie wird mich 
auch. herausfuͤhren. Sch vertraue un Je 
Sie mag mit mir fchalten. 

Sie wird ihr Werk nicht haſſen. Ich ſprach 

nicht von ihr. Nein, was wahr iſt und was 

falſch iſt, alles hat ſie geſprochen. 

| Alles iſt ihre Schuld, alles. iſt ihr Ver— 
dienſt. 
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Schikchdockchepchchichcpckchchchipcpge 


Der Hageflolie, 
Ein Eſtheiſches Lied. 


— — 


Liebchen! Bruͤderchen! du ſagteſt: 
Daß man ohne Weib ja leben 

Daß man ungefreiet ſterben 
Daß man koͤnn' alleine tanzen. - 


Bruͤderchen! du lebteſt alſo, 
Wo du fandeſt dich, gar einſam, 
Und du unternahmſt aus Holze 
Dir ein Weibchen ſelbſt zu bilden. 
Gar ein reines, gar ein weiſes, 
Gar ein grades, gar ein ſchlankes, 
Gar ein dauerhaftes Weibchen. 


Liebchen! Bruͤderchen, drei Dinge 
Sind zu einem Weibe noͤthig: 
In ihr eine zarte Seele, 
Goldne Zung in ihrem Munde, 
Angenehmer Witz im Haupte. 


F 
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Und du unternahmft dem Bilde 

Sein Gefichtchen zu’ vergülden, 

Seine Schultern zu verfilbern, 

Nahmſt ed nun in deine Arme, 

Eine, zwei und drei der Nächte, 

Sandeft falt des Goldes Seiten, 

Sandeft hart ihr unterm Arme 

Grauerlich die Spur des Silber. 


Liebchen, Bruͤderchen, Drei Dinge 
‚Sind zu einem Weide nöthig, 
Warme Lippen, fehlanke Arme 

Und ein liebevoller en 


Waͤhl' ein Weib dir aus den Maͤdchen, 
Waͤhl' ein Weib aus unſerm Lande; 
Oder richte deine Fuͤſſe 
Hin zum Rudern, hin zum Laufen, 
Richt' dein Schifchen hin nach Deutſchland, 
Deine Segel hin nach Rußland, 
Hr ein Weib dir aus der Ferne. 


€ 3 
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VCH EEE IER DOCH. 


Wer das vierte Gebot half, fühst die 
Braut nah Haufe, 





Nein ‚ auffer Goͤttinnen erſchien auf Erden 
Noch keine Schoͤnheit, die Klorinden glich: 
An Reiz, in Blicken, Reden und Geberden 
Dian'! erreicht, an Tugend uͤbertrift fie Dich. 


Ihr Vater war des Fürften reicher ae - 
Der, feit er lebt, nichts unbeftochen that. 
Die Mutter glich Dianen auch, fhuf Al: 

teonen 
In Hütten und auf Thronen, 


Ein Freyer koͤmt. »Ich bin auf — 
Zweig, 
Herr Vater! jung, und huͤbſch, und klug und 
reich, ” 
> GSonft nichts? ? Der Treyer geht nun fei- 
ner Strafe, 
Mit langer Naſe. 
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* Behaltet, Mutter! ſpricht der, Zweite‘, 
Morgengabe; 
Wenn ich den Engel, der mich liebt, nur 
— * habe! , 
” Sonft nichts?” Ein finfirer Blick 
Schreckt dieſen auch zuruͤck. 


Dem dritten gluͤckts. Am Leib sereiähnet, 
an der Seele 
Ein bischen ſchwarz, vom Maͤdchen ungekannt 
Erdruͤckt er kuͤſſend faſt dem nn die 
| Kehle, 


Fuͤnf Rollen Gold ſteckt er dem Rare in die 


Hand 
» ch weiß der heilgen Bücher Lehren: 
Du folft den Vater und. die Mutter ehren. ” 
See 


| Der gnadige Here und der Kutſhert in der Hoͤlle. 





Da kommen Ihro Ereellenz zur Hölle, 
Ruft Kutfcher Jakob halbverbrannt ; 
Er hat ihn fern ſchon auf der Schwelle 
Beym Flammenlicht erkannt. 
Ee 4 
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7 ch gnädger Herr ! ie Tonnte dies ge. 
(heben / | 
Daß Ihr, bier braten font? 
Die Erde hat ja feinen Herrn gefeheh, 
. Der jedermann fo gut gewollt! ” 


Ich bin mit Recht in diefer Strafe, 

Ich war, du weiſt es, meinem . 
zu lt, 

Er — dadurch der Laſter Sklave, 

Ach! was thüt nicht ein Vater fuͤr fin 
Blut! 


Wie nf dehn du hieher? Im Leide 
Und Schweig, haft du dein Leben zu⸗ 
gebraht, ! 
Du fchmekteft ja nicht eine: Sreude ? ” 
»Ach gnädger Herr! ich hab den Bu⸗ 
fenfohn gemacht! ?. 


x 
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Der groffe Phidias tief in Gedanken figend, 
vor ihm ein geoffer Marmorblod, 
beſtimmt zu einer State 

| Jupiters. Fi 





Groß über alle Begriffe, Hoch über den O⸗ 
lymp erhebet er fein Haupt. Weit fieht fein 
Blick über die Schöpfung weg. Wer kann fich 


| i . mit ihm vergleichen, wer fich gegen ihn em⸗ 


pören? Rudig blikt er von feiner Höhe herab 
auf feine Feinde; Tönte fie leicht zerſchmettern: 
denn brüllende feurige Donner im hohen Wolz 
£enthrone Marten zu ZTaufenden auf feinen 
* mächtigen Winf. . Ob feiner. Angenbraunen 
Regung beben Götter und des Olympus Fes 
fie. Aber an Eleinen fich zu rächen: iſt Er zu 
groß. Vor ihm ift alles Groffe klein, ſchwach 
Das Starke. - Könige ſinken, ſchwinden vor 
ihm, wie Dünfte vor der. Sonne, und Zi 
fternig dem Lichtſtral. | 


— 
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Und ich fol im Bilde darftellen dich; im: 
Materie kleiden deinen almächtighohen Geiſt. 
— Ich ſchwacher!“ wie Fan: ich ausdruͤcken, 
wie erreichen auch nur einen. Zug von dir! 
Umfonft, verwegen ift ohne deine Huͤlfe ſolch 
Erfühnen. O! Allgewaltiger, erhoͤre meine 
ehrfurchtsvolle⸗xBitte. Um deinen gnaͤdigen 
Beyſtand flehe ich zu dir hinauf! Allguͤtiger 
beruͤhre mit deiner Kraft mich, mit deinem 
hohen Gottesgeiſt, daß ich ſichtbar mache — 

dich im groſſen Bilde! — 


Nun ſehe ich dich, ja. ih ſehe dich im 
Marmorblocke. Neue Kraft fuͤllt meine Glie⸗ 
der, ſchwellt meine Hände. Ich ſeh' ihn! 
Meiſſel, Hammer fprengt den Felſen! weg 
was noch Fels iſt! Schon ragt des Gottes 
Haupt hinauf! Welch ein groſſer Blick, Gna⸗ 
de voll und Huld! Hoher Ernſt ſchwebt um 
dieſe Lippen; um die erhabene Stirne Majeſtaͤt 
and Ruhe. Hinweg mad. des Gottes Bruſt 
bedecket. . Nun ift fie frey. Ha! in ihr liegt 
Söttergefühl und Macht; iſt Davon breit aus⸗ 
geſpannt, hochgewoͤlbet. | 


Der Gott koͤmmt hervor; mächtig an ſtar⸗ | 
fer Hüfte und hohem Schenfel, Ganz iſt die. 


u 
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Dede hinweg, der Fels gefchmolzen, zerfloſ⸗ 
ſen. Er reget ſich! ja er lebet! O Bott! 
Es fehaudert mich in meiner Kleinheit. Meis 
ne Seele zittert zuruͤck. Aber ich bin dein 
Gefhöpf, und in deinen groffen Mugen ift 
Gnade! du bift gerecht und gut, Vater und 
Bott! " 


Deine Donner ruhen. Du verderbſt nie, 
wie der ſchwache Menſch im vernunftloſen 


grauſamen Grimme, was deine Weisheit und 


Güte ſchuf. Du biſt der über alle Schwaͤche 
und Kleinheit, über alles Starke und Groffe 
hocherhabene Zevs! ! 


Kommt Sterbliche, ſehet ihn im groſſen 
Bilde, und fuͤhlet feine hohe Gegenwart! 


Melchior. . 





Kurzer Ledensbegrif des Herrn Igna; Holz⸗ 
bauer, Kurpfaͤlziſchen Kapellmeiſters. 


Unter den Schriften dieſes berühmten Kuͤnſtlers 
fand ſich folgende von ihm ſelbſt aufgeſez⸗ 
te Lebensbeſchreibung. 





ar ward in Wien geboren III. Mein 

Vater war ein” Lederhändler im Groſen. 
"Seine Häufer, die er erfaufte, gehörten ehe: 
mals einem, Schumeder, und Diefer Namen _ 
blieb ihnen auch. Daher kam es, daß man 
ſagte, ich' ſey eines Schumachers Sohn. 
Meine Mutter war eine ſehr vernuͤnftige 
Frau; fie ſtarb, als ich kaum dag fiebente 
Jahr erreicht hatte. Ich war von drei Kin— 
dern der Juͤngſte, und folglich der Liebling 
meiner Mutter. Da ſie nun ſchon in der 
Todenlade lag, wollte ich fie nicht verlaſſen, 
ich legte mich auf die Erde unter ihre Lade, 
und fchlief endlich unter vielem Weinen einz 
man fuchte mich im ganzen Haufe, ohne 
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mich zu finden, bis Nachts die Wächter et 
was fih bewegen hörten, und mich von mei⸗ 
nem Lager berboegogen. 


Meine: ‚Schweler ;. das alleſte der. Se 
ſchwi ſtrigen, war 17 Jahre alt, und mein 
Bruder 144. So lange meine Mutter lebte, 
war alles in unferm Hauſe ſehr wohl einge⸗ 
— aber nach — Zede war alles ver⸗ 
kehrt. 


Mein Voter tar zu gut, ; ober er hatte 
zu wenig Einſicht, und ſo ward er von ſchlech⸗ 
ten Leuten betrogen; ‘rein Handel nahm ab. 
Endlich wurde er gar Fränflich , und meine 
Schweſter und mein Bruder muſten fi ch des 
Handels annehmen, allein ſie verſtunden es 
nicht. Mein Vater gab endlich‘ alleg auf, 
und lebte don den Zinſen, die ihm ſeine 
Haͤuſer eintrugen, "Mir beiden Söhne wur⸗ 
den zum ſtudiren angehalten. Mein Bruder 
ſollte ein Arzt, ih‘ aber ein Rechtsgelehrter 
werden. Jenet entſprach den Wuͤnſchen meik 
nes Vaters, und war nach der Beit ſehr 


beruͤhmt. Ich ging alle Schulen durch, und 


hoͤrte die Rechte; allein ich fuͤhlte immer ei⸗ 
nen unwiderſtehlichen Hang zur Muſik, und 
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to ich eine freie Stunde fand, war. ich da⸗ 
mit befchäftigt.. | 

Als ich noch Theologie ſtudirte, wollte 
mein Profeſſor, der nachmalg berühnmite Con⸗ 
troverſiſt Pater Beyghart, mich immer bere- 
den‘, ein Jefuit zu werden; ich hatte auch 
ziemliche Luft zu diefem Stande , ‚allein die 
Muſik hielt nich davon ab. Diefe war mein 
einziger Gedanke; alfein nun’ war die Frage, 
wie ich ſie erlernen follte; Denn mein Water 
gab mir Fein Geld dazu. Ich machte alfo 
Bekanntſchaft mit den jungen Leuten des 
Chorg von ©. Stephan. Diefen verfertigte 
ich allerlei Komödien, fie aber lehrten mich 
dafür die Mufit. Einer lehrte mich fingen, 
ein zweiter Das Klavier, wieder ein anderer 
die Geige, das Violoncell; und fo erlangte 
ich eine. Kenntnig von allen Snftrumenten. 
Seine Bücher hatten nun gute Ruhe. Ich 
bettelte endlich fo lange an meiner Schwefter, 
big fie mir Geld gab, das Fuchſiſche Com⸗ 
poſitionsbuch kaufen zu koͤnnen. Ich ver- 
fand die lateinifche Sprade, und fing alfo 
darinn zu ffüdiren an. Der Speicher war 
der Drt dazu; denn auf meiner Stube hät- 
te es nicht ſeyn koͤnnen. Ich componirte 
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bald Simfonien,, Concerte und allerhand der⸗ 
gleichen, und dieſe meine Arbeiten wurden 
immer von meinen Meiſtern mit dem grö- 





fien Beifalle aufgenommen. So verfrih 


ein ganzes Jahr, und ich folgte blos allein 
dem Triebe zur Muſik.“ Einsmal fiel mir 
ein, zum Kapellmeiſter Fuchs ſelbſt hinzuge— 
hen, und ihn zu‘ bitten, mich in der Setzung 
zu unterrichten. Ich lieg’ mich melden; die— 
fer gute Alte, welcher befländig am Podagra 
und Chiragra frank lag, fragte mich: was 
ich wollte; ich bat: ihn, mich zum Schüler. 
zunehmen, Ja, ſagte er, aber koͤnnen fie 
dam ſchon etwas Muſik? :D'ja! antivorte- 
ih, auch fchon etwas fchreiben. — . But, 
nehmen Sie ein Blättchen von dem, Papier, 
dad auf. dem Klavier liegt, und fchreiben 
Sie mir: einige Zeilen Mote gegen Note. — 
Ich that es, und: überreichte eg ihm aufs 
Zett; er fah es an, und.fagte'ganz erftaunt: 
’ Das koͤnnen Sie ſchon? Nun fo kann ich 
"Sie nichtd mehr lehren. Wo und von 
wem haben Sie diefed erlernt? — Aus 
rem Buche... — “ Geben Sie nach Ita— 
‚lien, Damit Ihnen der. Köpf von überflüf: 
ſigen Ideen gereinigt werde, Dann werden 
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. ” &ie ein grofer Dann werden, Sie find 
ein gebornes Genie, ? 

Nie ging ich ‚freudiger nach. Ei als 
damals, aber nun wußte,ich nicht, wie-ich 
nach Jtalien kommen folte. Wo Mufit war, 
Da war ich faſt immer: auch ‚bei:  . Einmal 
ward... ich in ein Concert zu einem; ſichern 
Grafen von- Lamberg mitgenommen; da traf 
ih einen Örafen von Turn aus Laibach an, 
welcher Lands-Vicedom dort: war. ch 
ward ihmals ein junger Virtuss vorgeſtellt. 
Er fragte mich! ob ich: auch ſaͤnge. O je, 
‚gab. ich zur. Antwort. , Sch fang,:. und der 
Graf Zurn ward: ganz. bon mir eingenom- 
‚men, und mwünfchte, mich bei fich zu haben; 
. „allein man, fagte- ihm, mein Väter «würde 
:mich nie don ſich laſſen, denn. ich feyazur et= 
was ganz anderm als zu einem Muſikus be= 
ſtimmt. ch aber. war gleich entfchloffen mit 
zu gehen, Doch unter einem. andern Titel, 
als von der Mufif. Der Graf.machte mich 
:alfo zu feinem Secretaͤr, und fo verlieg ich _ 
das väterliche Haus: voll Freuden. . : 
: Doc ich war nicht willend lange Secre⸗ 
ar ‚au tem. FR geſchah auch wirklich. 

Ein 





} 
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Ein halbes Jahr. darauf reifte ein junger 
Arzt von Wien nach Padua, um da fich gra= 
duiren zu laſſen; dieſer befuchte mich als: 
Landsmann. ch ergriff begierig dieſe Gele: 
genbeit , mit ihm nach Venedig zu ziehen; 
Ich verlied Dad Haus ded Grafen ohne Ab⸗ 
fhied, und. fam bald in Venedig an. Ich 
verfügte mich gleich zu dem Hören von Rath⸗ 
geb, KRaiferlichen Gefandfchaftsfecretär, und 

fagte ihm die Urfachen meines Dafeyns. 

Dieſer verſchafte mir die Bekanntſchaft aller 
groſſen Meiſter. Sch beſuchte Die Spitäler, 
die allenthalben wegen den allerbeſten Vir— 
tuoſinnen berühmt find. Allein ich ward bald. 
dieſes Vergnuͤgens beraubt; ich befam dag 
viertägige Fieber, und muffe wider meinen. . 
Willen die Waferluft verlaffen: Sch fehrieb 

meinem Bruder, und ging wieder zurüd- 

nach Wien. Mein Vater war num überzeugt, J 
deß ich nur zur Muſik, geboren ſey, und lieg 

mir alfo völlige :Freiheit. Einige Zeit nach 
meiner Zuruͤkkunft fürchte ein ficherer Graf 
Rottal in Mähren einen. Rapellmeifter und ei= 
‚ne Sängerin. Diefer Herr hatte ein voll 
ſtaͤndiges Drchefter und fehr gefchifte Keuter 
befonders in bfafenden Inftrumenten , und 
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man fuͤhrte Opern und italieniſche Komoͤdien 
da auf. Mit; dieſer Saͤngerin-ging ich alſo 
dahin. Jedermann glaubte, aus ung würde 
ein Baar werden; allein fie dachte fo wenig 
an mich, als ich an fie. Es war an dieſem 
Hofe ein junged Srauenzimmer, dag nach 
Thres Vaters Tode von ihrem zwoͤlften Jahre 
mit des Grafen Drei Toͤchtern erzogen 
wurde. Gie war faum 16 Jahre alt, und 
ich liebte fie faft von dem Tage an, da ich 
fie das erftemal fah. Das Gluͤk ſchien mir 
aber nicht guͤnſtig zu ſeyn; ſie hatte ſehr vor— 
nehme Freunde, welche nicht wollten, daß ſie 
jemals eine Schaubouoͤhne betreten ſollte, und 
mir verbot man weiter an fie zu denken. 
Bis dahin tar. ich ihr ziemlich gleichgültig 
geweſen; Ich weiß alſo nicht, ob ed Mitleis 
den gegen mich oder Eigenfinn gegen diefeg 
Verbot war, daß fie anfing mir Gehör zu 
geben; man drohte ihr zwar, fie in ein Klo- 
ſter zu. fperren,, oder wieder zu. ihrer Frau. 
- Mutter zu ſchicken, die ebenfallg mit Ddiefer. 
Heirath nicht zufrieden war; allein fie fagte 
nun grade heraus, fie würde nie einen ans 
dern Mann nehmen, ald mich. Man wil- 

figte endlich ein, jedoch muſte ich verfpre- 
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hen, fie auf fein öffentliches Theater zu fih, | 
ren. Unfere Hochzeit ward mit vielem Prach: 

te gefeiert. Ein Sahr Darauf wurden wir 
zu Wien bey dem Föniglichen Theater ange: . 
nommen 5 zwei Jahre darauf gingen mir‘ 
in Italien. Meine Frau hatte da drei 
der vornehmften Theaters wir hielten ung 
alfo mechfelweife drei Fahre in Diayland, 
Denedig und andern grofen Städten auf. 
Da wir aber immer einen Hof vorzogen‘, 
eingen wir wieder zuräd nach Wien. Nach 
den Tode der Kaiferin Elifabeth wurden ale 
‚le Schaufpiele eingejtelt ; dils brachte uns 
nun keinen Nutzen, und da wir grade nach 
Stuttgard berufen wurden, nahmen wir das 
Anerbieten an, und gingen den 16ten Au- 
guft 1750 dahin. ch kann in Warheit m: 
gen, Daß die beiden Herrfchaften die aller: 
liebenswuͤrdigſten Fürfien waren , und mich: , 


aller Gnade würdigten; auch wurden wir fehr , 


wohl bezahlt. Allein eine böfe Zrau, welche - 
die Gnade der Herzogin genoß, und dieſe 
immer mißbrauchte, verfolgte mich wegen mei⸗ 
ner Srau, weil dieſe juͤnger war, und beſer 
ausſah als fie. Wir ſuchten deswegen an 
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den piefigen ° * Hof zu kommen, welches auch 
geſchah, nachdem wir ſieben viertel Jahre 
dem Herzog von Wuͤrtemberg gedient hatten. 
Eigennutz war es nicht, ſondern Liebe und 
Ergebenheit gegen einen der beſten und lie— 
vbenswuͤrdigſten Fuͤrſten, was mich hieher 
brachte, denn mein Gehalt war ‚geringer als 
n Stuttgardt, und da es hier um ein merk— 
liches theurer.zu Leben iſt, ſezte ich jährlich 
durch 20 Jahre von dem Gelde zu, dag ich 
auswärts gewonnen hatte. Unter diefer Zeit 
ging ich dreimal in -Stalien. Das .erfiemal 
fchenfte mir mein Durchleuchtigfter Kurfürft 
200 Durcaten zu der Reife nach Rom. Das. 
Jahr darauf ward ich nach Turin berufen, 
“die Dper zu ſchreiben, und dag folgende 
Jahet fchrieb ich eine in Mayland. 


Ich hatte zwar die gröffe Bezahlung, Die 
‚ ein Meifter zu befommen pfleget, aber ich 
fonnte mit diefem Gelde, welches jedesmal 
160 Dopien waren, nicht auskommen; fon: 
dern fezte bei beiden Reifen wegen dem wei: 
ten Wege 100 Ducaten von meinem Gelde 





* Den Mannheimer. 
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‚zu; allein ich wollte mich meined Se wir ⸗ 
Dig machen, und Ehre zu erhalten. fuchen- _ 
Man trug mir in der Folge verfchiedenemafe 
an, wieder zur fommen, befonderg nah Rom, -». 
afein die Reife war mir zu beſchwerlich, und a 
ich konnte nichts. dabei gewinnen. Der Müf 
figgang war mein Fehler nicht. Ich habe 
ſehr vieles geſchrieben nicht allein für mei- 
nen Hof, fondern auch in andern Sachen, wel⸗ 
. ches alles man nach meinem Tode finden wird. 
%ch fange an alt und gebrechlich zu werden, 
jo daß mir nun die Ruhe noͤthig wäre, Doch 
ift Muſik noch immer meine Leidenfchaft. 
Menn ich noch einige Jahre lebe, will: ich 
etwas fir Die Lehrlinge der Muſik fehreiben, 

damiit die Jugend von Pedanten auf Feine 
Irrwege geführt werde. Eben fange'ich vie 
leicht. mein leztes Wert an, Die Oper Tan: 
kred. 

Dir Karl Theodor! ſollen meine lezten 
‚Kräfte aus vollem Herzen noch gewidmet 
feyn. O könnte ich meine Empfindungen von 
Dank und Liebe ausdrücken! allein du wirft | 
dies alles niemal wiſſen. Nun bitte ich Gott, 
“er wolle mir Die Gnade. geben, dieſes Werk 
zu vollenden. Ich bin taub, kann alſo das 
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Bergnfien , e8 ſelbſt zu bören nicht genies 
fen. "Du ‚Durchleuchtigfter ! Unterflüge es 
wit deiner Gnade. Zu deiner Ehre und zu 
deinem. Vergnügen verwende ich Die — 
Arie meines Lebens. ” 


So weit acht Die Handſchrift. Der Ton 


der Aufrichtigkeit, der in dieſer ganzen Be— 


ſchreibung berrfchet, gibt und einen Haupts 
zug feines dvortreflichen Charakters. Wahrs 
beit und graded Weſen bezeichneten alle fei- 
ne Handlungen. Und dies ift vorzüglich, 
was ihn fo fehr zur Sreundfchaft fähig mach⸗ 
te. Seine Neider ehrten ihn und feine 
Freunde waren die mürdigfien Menfchen. 
Unter den Künftlern war der berühmte Herr 


Raf, den man ald ein Mufter eines edeln 


Mannesnennen darf, feinvertrautefter Sreund. 
Die feinften Ränfe konnten ihn nicht von 
feinen Freunden trennen, nicht wider. das 
Verdienſt aufbringen. Die Mifgunft beftreb- 
te fich, eine feiner fehönften Opern fallen zu 
machen. Man glaubte, dag, befte Mittel 


hiezu fey, Zwietracht zwifchen ibm und dem 


Dichter zu fliften. Bei. Diefem verachtete 


. man die. Mufit, bey jenem dad Gedicht. Der 





Dichter war zu fehr von dem Werthe über: 
zeugt, den fein erfter Verfüch Durch die herr⸗ 
liche Muſik dieſes groffen Meifters erhielt, 
als daß er ungereimten Ausfällen über diefe 
Mufit Gehör geben konnte. Holzbauer, bei 
feinem grofen Verdienſte, erhob fich nie über 
den jungen Dichter.  Denjenigen, die mit 
Verſpottung des Gedichtes feine Mufit äufs 
ferft ruͤhmten, pflegte er zu.anttworten & ” Ich 
fuchte 6108 die Sefühle des Dichters auszu—⸗ 
druͤcken; fie machen mir alfo fein groſſes 
Kompliment. Wenn dag Gedicht nichts.taugt, 
fo taugt meine Mufit auch, nichtd. Zür mein 
Theil verfichre ich”fie, daß ich mein Ziel ers 
reicht, wenn ich die Augdrüde des Dich: 
ters erreicht, und meine nun fo iſt wie dag 
Gedicht. ” 

Er war weit don den fo —— Feh⸗ 
fern mancher Kuͤnſtler entfernt. Niemand 
ehrte in, andern Künftlern feines Gefaches 
- dag Verdienft mehr ald er. Durch Grog- 
" fprechen machte er fich Niemanden gehäßig; 
nie fuchte er fich Durch Vorfchwägen oder 
Kabalen einzudringen. Er hatte die lächer« 
liche Eitelkeit nicht, fich Foftbar zu machen 
und Durch Befonderpheiten fich auszuzeichnen. 
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Lob empfing er mit Befcheidenheit, Beleh— 
rung auch vom ‚geringften mit Danfe. Ge— 
‚sen. den Todel war er empfindlich, mehr aber 
wesen ‚Der Ungerechtigfeit des Sache felbft 
als feinetwegen.. Es that ihm wehe, Daß 
das Gefchrei der Unmwiffenheit und Pedante⸗ 
rei den guten Geſchmack verderben follte. 


® "Unter feinen Schriften fand man viele kraͤf— 


tige Antworten auf aujjerft unbefcheidne Ur: 
theife, und unaugftehlich praferifche Anfün: 
dDigungen, In einen Schreiben an Herrn: — 
fagt er: “ Glauben fie nicht, mein Herr, 
daf ich dies aus Mißgunft, oder einer an: 
dern Abſicht fehreibe, als die edle Tonkunſt 
zu retten, und unfer werthes Deutfches Pu- 
blikum zu erleuchten, damit fich Liebhaber der 
Muſik oder Halbkenner in die Zukunft nicht 
mehr durch dreifte -mufifalifche Marktfchreier 
täufchen lajen. Dies. Briefchen. werden fie, 
nicht drucken laſſen; ‚auch ich nicht. Für 
Ihren Helden fpricht mein Mitleid, für meis 
nen Veraͤchter mein Gewiſſen.“ 


Dies fam wirklich aus feinem Herzen. 
Denn Holzbauer war ein wahrer Chrift, im. 
eigentlichfien Verſtande. Er fehrieb-fogar ein 





Werf, wovon die Handfchrift vorhanden iſt; 
mit dem Titel: So denkt der Chriſt. Ohne 
Heucheley erfüllte er die Pflichten feiner Re 
ligion mit äufjerfter ‚Strenge. . Es geſchah 
aus Religionsgrundfägen, daß er fanft und. 
| gegen feine Feinde gelaffen war. - Denn von 
Natur war er feurig und reizbaren Gefuͤhls. 

Dies iſt das Lezte, was er von ſich rl 

fohrieb :- | 
» Quid dedicatum pofcit Asöllinen vates ? 
Frui paratis, & valido mihi, | 
Latoe, dones, &, precor, integra 
Cum mente, nec turpem feneltam 
Degere, nec cythara carentem, 

Leider! hat e8 Gott über mich anders ver— 
hängt. Nach zuruͤckgelegtem ſiebenzigſten Jah— 
re wurde zu Anfang des Novembers 1781 
mein Gehoͤr ſo ſchwach und falſch, daß mir 
die Sänger in gewiſſen Tönen, und auch die 
Inſtrumentiſten falfch zu fingen und zu fpie= 
len fehienen. Die tiefen und. fFarfen Töne 
ald Baß und Horn beleidigen meine Ohren, 
und die feinere Inſtrumente vernehme ich 
faum. ‘Die Sopranflimmen, wenn fie allein 
neben. meinem rechten Ohre fingen, verneh⸗ 
me ich noch am ‚beten, wiewohl auch bon 
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dieſen einige Töne mir falfch Elingen. Nach: 
dem ich nun feit 3 Monaten alle erfinnliche 
Mittel gebraucht, befinde ich mich den 13ten 
Hornung 1782 , da ich dieſes niederfchreibe, 
noch wie zu Anfange. ° Dafür fen Bott ge: 
lobt und gefegnet, daß er mich, fein unnü> 
zes Gefchöpf, in SEIEN, Leben zu -züchtigen 
beginnet. ” 

| Auf diefeg folgen einige rührende Züge 
aus der b. Schrift, die feine Ergeben— 
heit gegen die Sürficht bemweifen , und die 
Stelle bon dem Tode * aus Klopſtocks 
Meſſias. 


In der Lage, wie er ſie ſelbſt beſchreibt, 
verfertigte er ſein leztes Werk. Eine Oper 
von der Schoͤnheit wie Tanered, von einem 
Manne, der ſein Gehoͤr nicht mehr zu Ra— 
the ziehen konnte, iſt wirklich ein aufferors 
Dentlicheg Werk. 

Beraubt des Vergnuͤgens feine Mufik felbft 
zu hören, hatte er Doch jenes, die Stimme 
Des Ruhmes, den fie ibm erwarb und des 
Beifalls, den fie bei der Aufführung in 
München erhielt, noch vor feinem Tode zu 
vernehmen. 
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Er lebte 71 Jahre, ſechs Monate weniger 
vier Tage, und ſtarb an einer Bruſtentzuͤn— 
dung den fiebenten Tag feiner Krankheit. Er 
empfing den: Tod ohne Furcht , ohne Klage. 
Er blieb big zur legten Viertelftunde bei Ver: 
ffande. Nur einige male fiel er in Phante- 
fien: alsdann fang er, und fezte noch ein 
Requiem, welches unvollendet blieb und bei 
feinen übrigen Werfen aufbewahret wird. 


Holzbauer Hatte eine wahre Liebe zu feie 

nem Fuͤrſten. Dan bat Ueberzeugung, daß 
er in feinen Arbeiten mehr auf deſſen Ver— 
gnügen, als auf Belohnungen. dachte. Es 
war ibm wirklicher Kummer, Daß ihn feine 
Gchrechlichkeit hinterte, nah München zu 
gehen, feinen Herrn zu feben. Er, meinte 
oft in ‚feinen, lezten Zeiten wie ein Kind, 
wenn man ihm nur deifen Namen nennte, 
Ihre Durchlaucht, die Frau. KRurfürffin, lieg 
fih in feiner Krankheit um ihn erfundigen. 
Er fing an zu weinen. Dies waren feine 
legten Thränen und die. einzigen auf ſeinem 
Sterbbette. 


Sein vorzoglichſtes Vergnügen war Mite 
theilung feiner Kenntniffe. Obſchon feine mus 
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fitetifchen Werke von erſtaunenswuͤrdiger An: 
zahl find: fo brachte er Doch vielleicht die 
Hälfte feiner: Zeit mit Unterricht der Jugend 
und Bildung junger Künftler zu. - Noch in 
feinen lezten Jahren befchleunigte er neue 
die Abnahme ſeiner Kraͤfte. 
Unter ſeinen Schriften ſind —— Ents 
wuͤrfe zu Mufifinftituten, die don feiner Wär; 
me für. die Kunſt, und von feiner Einficht 
zeugen. Er begrenzte feine Wißbegierde nicht 
mit feinem Öefache, wie dies fo viele Künft- 
ler thun, Dadurch zu Pedanten in ihrer eig: 
nen Kunft und der Gefellfchaft unerträglich 
‚werden, Holzbauer hatte Kenntnijfe in der 
‚Befchichte und. den ſchoͤnen Wilfenfchaften. 
| Er lag die Dichter Roms, Italiens und -- 
Deutſchlands. , Stellen, die ihm in unange: 

‚nehmen Lagen Treff, und für fein ganzes 
Leber philofophifehe Regeln gaben, fehrieb er 
ſich auf. Den,Horaz wußte er gröffentheilg 
auswendig, blos durch oͤfteres Leſen. Sein 
auſſerordentliches Gedaͤchtniß verlor er bei der 
Abnahme feines Gehoͤrs. Er hat eine ſolche 
Menge Muſikſtuͤcke hinterlaſſen, daß es kaum 
zu begreifen iſt, daß ein Mann dies alles bear⸗ 
beiten konnte. =. 
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vier. iſt das Verzeichnis derſelben: 
Groſſe heroiſche Singſpiele. 

I. L’Ifipile. 2. Adriano in Siria. 3 La Clemenza di 
Tito. 4. La Nitteti. (zu Turin geſezt) 
5. Aleſſandro nelle Indie, (zu Mayland) 
6. Kaiſer —— von ——— u. 
Tangred. 

—— — | 

Is fgko & delle Selve. 2.11 Don Chifchiotte, 3: Ip- 


polito ed Adiricia, 4. Le Nozze rad e 


gi Bacco. 9° Hi 
I — Buffa. 
Oratorien. 


1. Iaceo. 2. La Betulia liberata. 2. 1 Giudi 
zio di Salomone. 4. La Paflione di Gefu 
. Chriflo, 2 Singfpiele in einem Aufzuge. 
"Hola dif abitata, La Morte di Didone, jta: 
lienifch und. deutſch. Sinfonien und Kon: 
„„sgerten verſchiedner Art 205. Meſſen 21. 
Motetten 37. Miferere, Stuͤcke für Trom: 
peten, Waldhorne, und] Klarinetten , 
Menuette, und N in ungeheur 
rer. Seh. 7 | 
laſſene Gattin in Handen. = — if, 


daß ein groffer Fuͤrſt ihn kaufte: und gemeinnüͤtzig 
machte. | 





en 1 222 522222727. 
Die frenge Mutter 


bin 


Bun — — m 


En Maͤdchen, deſen Reiz, ich wette, 

Cytherens Bürtel nicht erhöhet hätte, 

Schenft einem ‚Dichter fein Herz. 

“Ein; Blick, ein Berd, ein Geufzer vol gie. 

besſchmerz 

Sind all die Heere, mit denen er ins a 
ausruͤckte, 

Sind al die Opfer, mit denen. er en Lies 
besaͤltar ſchmuͤcte. J 

Er war m ſo wie Dichter ſind: 

Pracht, Reichthum, Ehren f nd ihm nur 
Wind. 

gifette Fannte auch für zarte Liebe 

Noch keinen andern Lohn als feurige Ge— 
gentriebe, 

Sah ferne vom Neide den reichen Gewinn 

Vom vLiebesſpiele der Nachbarinn, 

Die Flotten von Federn und Malbrugsbaͤn⸗ | 
dern, | 

Die Schäge von Ringen, Uhren und — 
dern, 
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Des Morgend am Senfter der tinzelnden 


Pferde Schmuck, 

Des Abends der Ritter Haͤndedruck. 

Statt alles deſſen galt Ließchen 

Von ihrem Schäfer ein Kuͤßchen. 

Den Unfug konnte die Mutter laͤnger nicht 
ſehn, 

» Es ſoll, rief ſie voll Unmuth, dem Graͤuel 
ein Ende geſchehn! 

Zum Henker mit Poeten und Liebesgrillen! 

Sieh Dorchen an! du du biſt eine H.. um. 


Gotteswillen. 
ve Veen 
Die nee Phyſiognomik. 





Sein Eigenes. hat jedeg Pand und Drt: 
Mas hier Verbrechen wär’ iſt Tugend Dort. 
Den Römern galt die Mädcherliede,. | 
Des Mufelmannes feurige Tri de 
Befriediget vielfältiger Hymen is 

| Doch trinkt er Wein, wird er das Paradies 
| nicht fehn, 


— 
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In Ballien, den Land der Artigkeit, 

Herrfcht ein Gebrauch, Der fchönfte weit und 
breit: 

Man kuͤßt in Haͤuſſern und auf Gaſſen, 

In Gaͤrten, Feldern und auf Landesſtraſſen, 

Gelehrte, Junker und Dichter, 

Matronen, Prieſter und Richter, 

Kurz alles, was grad geſtreckt zum Himmel 
ſieht, 

Gruͤßt küſſend ohne Unterſchied. 

Dies iſt fuͤr Menſchenforſcher das Land. 

Wenn man nach Favatern fo manchen an der 
Nafe gekannt; 

Was können kuͤſſende Fippen ung lehren ? 

Sieht man nicht’ gleich, ob ‚Freunde haſſen, 

— lieben, oder nur ehren? 

Ob Liebe den er bis zur Begeiſtrung er: 
pöht? — 

Ob ſich der junge Arzt auf Somtomen ver⸗ 
ſteht? 

Und ob die augenbedeckte Gerechtigkeit 

Dem blinden Amor die Wage nichy Teiht ? 

Und welch Geſchlecht im Kuͤſſen mehr Gaſt 
oder Wirth? 

Und ob der Herr Paſtor nicht oft mehr Schi: 

| fer iſt alg Hirt? ? 

Der 
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CNN EHEN DEREN 


Der Edelmann und die reiche Bürgerin. 


Ein Edelmann verſchwelgte Hab’ und But, 
Und nahm. am End’ mit fiechem Leibe, - 
Erniedrigend fein hohes Blut, 

Die reiche. Bürgerin zum Weibe. 


| Nun lebet er gleich einem Lord, 
Doch übern Rüden angefehen, “ 

Der Adel gönnt ihm faum dag Wort, 

Ließ oft ihn’ vor der Thuͤre ſtehen. 


> Zrau! du verfchlöffeft mir, ach Schmerz! 
Die Thuͤren, die umd die, Eurzialie!? 
.” An eine denkſt du nicht, mein Herz.” 
»Und Diefeift?” Die zum Spitale. * 
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An meinen Freund Holzbauer, als verſchied⸗ 
ne ungereimte Kritiken uͤber ſeinen Guͤn⸗ 
ther von Schwarzburg gemacht 

| wurden, 
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Kaum ftellte Schöpfer Phidias 
Das Meifterfiüd von allen Zeiten 
Vor aller Voͤlker Augen bin, 
Und fah dag Staunen aller Völker, 
Und fammelte des Ruhmes Lorbeer einz 
Da rümpften Kritiker Die Nafe fchon, 
Und fahn mit ſtolzem Midasblick 
Und fchimpften auf dag Meifterftäd; 
Da rief Des Neides und der Dummheit ganze 
. Schaan: _ 
Seht doch, welch, fcheußlich Bild ift dies! 
Iſt dies ein Mund, iſt dies ein Auge? 
Iſt dies ein Fus, ein Ruͤcken, eine Hand 
Fuͤr einen Donnergott? 
Und kurz: am ganzen Bilde 
Fand Niemand eine Schoͤnheit mehr. 





Der Kuͤnſtler fah mitleidig auf das Volk, 
Schweigt, zuͤckt die Achfeln, geht davon 


Und trauert — doch, zween Kenner folgen 


nach, 
Ummmen ihn — o Sreunde! 
Rief Phidias mit heitrer Stirne: 
Ich bin belohnt! 


* 
f; 
K. 
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Intoleranzgeſchichte aus der Pfalz. 





Die Katholiken feyern jaͤhrlich das Feſt der 
Kreuzerfindung *; die Reformirten * ſchei— 
nen ein Feſt der Kreuzzerſtoͤrung ie zu 
DaB, — 





2 Es ſollte nad dem Begriffe, den ich mir von 
dem Feſte mache, Chriſti Kreuzentdeckung, nicht 
Erfindung beifen. Der herausßs. 


** Op Frankenthal; denn dies und das hierunten 
ſtehende berichtigen den am noch nicht. Der 
Herausgeber. | 
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Beide ſind ihrem Urfprunge. nad) zwar 
‚nicht unbefanntz da. aber wegen dem Fefte der 
Zerftörung noch feine eigentliche Nachricht über 
die Handlung und dag Feyerliche Diefer Ans 
dacht vorhanden ift, fo glaubt man dem Publi- 
Zum einen Dienft zu leiften, wenn man dag 

Werfentliche Davon umftändlich mittheilet, wie 
es durch mehrere, die Der Handlung vor fur- 
zem perfönlich beigewohnt haben, nicht nur 
genau: beobachtet, fondern auch gerichtlich auf- 
gezeichnet worden ift. * 





Diefe- Gattung eierlichfeit wird entweder 
in den Sterbehäufern, oder bei feichengängen 
oder auf den Gräbern felbft begangen. * * 
Und jene, wovon hier Nachricht gegeben wird, 
ward don den Deutfchreformirten auf dem 





* Bor ungefähr acht Jahren trug fih im Naf- 
fau » Weilburgifchben eine aͤhnliche Ne 
ſchichte zu. 


er Dinge ‚ die fo allgemein bekannt und zugleich 
fo auffallend find, koͤnnen doch dem wißbegieri⸗ 
gen Beantworter der Mannheimer Schreiben 
in Herrn Schloͤzers Staatsanzeigen nicht entgan« 

gen ſeyn: warum ſendet er nicht auch diefe ein? »- 


— zu Feankenthat mit aller Vorberei⸗ 
“ tung gefeiert. Die u one und Handlung 
war folgende: 





Die evangelifch Iutherifche Gemeinde zu 
Srantenthal bat mit den Deutfchreformirten 
eine gemeinfchaftliche Begräbnigftätte. * Zu 
dieſer Gemeinſchaft glauben ſich Die Evangeli⸗ 
ſchen nicht nur durch eine ſchon ſeit dem vori⸗ 
gen Jahrhundert waͤhrende Ausuͤbung berech⸗ 
tigt: ſondern fie ſetzen ihr Recht auch noch 
dadurch auſſer allem Zweifel, daß es die Re— 
ligionserklaͤrung vom Jahre 1705 $. 32. woͤrt⸗ 
lich ſagt: "Wo nur ein Kirchhof vor⸗ 
* handen, auf denſelben geſammte Religio— 
»nen ihre Tode zu begraben gemeinſchaftlich 
» erlaubet, und einer jeden Religion ihre Ges 
” fänge und Geremonien Dabei’ zu üben unges 


* Auch die Walloner oder franzoͤſi ſche Reformir- 
‚ten haben diefen Kirchhof mit den beiden an— 
dern gemein." Sie haben aber noch nie an den 
Steeitigfeiten der Deutfchreformirten mit den 
Evangelifhen Theil genommen ; obſchon die 
Walloner nad der Geſchichte dat u an 
auf den Kirchhof baben. 
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"hindert geflattet, dabei gleichwohlen jeder 
» verwilliget und frei ftehen foll, einen ab⸗ 
» fonderlichen Kirchhof anzufchaften, oder 
» mit Abtheilung des vorhandenen Kirchhofd 
> fich unter einander nach dem Zuftande de 
> Orts und Gelegenheit gütlich Zu verglei> 
3) hen. „> u 


Bis zum Jahre 1746 feheint die Sache fei- 
nen Anftand gehabt zu haben: damals aber 
ward Durch eine reformirte Pfarrersmittwe, 
Namens Bregcou , welche zur Einfaffung des 
Kirchhofg mit einer Mauer, ſtatt der hölzer: 
nen Einfaffung, 200 fl. bergab, der Grund 


zu fünftigen Strittigfeiten gelegt; denn nach 


verfertigter Mauer gingen die Deutfchrefor: 
mirten etwag höher, und ließen über den Thor: 
bogen die Inſchrift fegen: Reformirter 
Kirchhof. 


Der evangelifch lutheriſche Kirchenvorſtand 
ward unruhig bei dieſer Neuerung, und klag— 
te deswegen bei feiner: Konſiſtorium in Manns 
heim. Aber von Ddiefem nicht genugfam unter: 


. Füget, oder minder aeachtet, blieb eg bei die: 


fer gefezwidrigen Herausnehmung. Man ge— 


wöhnte fich nach und nach daran, und glaub» 
te, es werde übrigend ohne weitere Folge 
feyn, al8 daß die Ruhmfucht des eingreifen- 
den.Theilg etwa Damit genährt werde. Man 
betrog fich aber ſehr; denn nach diefem Vore 
falle fam wieder etwas anders zum Vorſchei⸗ 
ne; und man drehte die Sache mit Feinheit 
fo lange, bis (den Zeitpunft dieſes Vorgangs 
fann man fo genau nicht beffimmen) die Res 
formirten den Grasgenuß des Kirchhofg ih— 
rem Todtengräber allein zugemwendet hattenz 
da doch dom Jahre 1750 her deutliche Spuren 
vorhanden find, Daß der Iutherifche Todten⸗ 
eräber, Namens Scheuer dieſen Vortheil 
mit dem Neformirten damals theiltes aber 
auch diefed fam anfanglich aus Unvorfichtige 
keit , nachher aber aus Liebe zum Frieden, 
und um allem Prozeß bei dem ohnehin ſchwa⸗ 
chen Auskommen auszuweichen, bei den Evan⸗ 
- gelifhen abermal nicht in Anfchlag, und es 
wurde Darüber weiter feine — an⸗ 
geſtelt. | 





So viel Nachgiebigfeit, fheint es, muͤſſe 
dag dermalige reformirte Presbyterium Da: 
ſelbſt von der Gefchichte her aufmerffam ger 

&g4 





macht baber, * Und num nahm fich daſſelbe 


vor, etwas mehreres zu verſuchen. Seit 


1779 ging man Damit um, Den Evangeliſchen 
den Schlüffel zum Kirchhofe (den doch ihr al—⸗ 
ter Todtengräber Schleif, nebſt feinem Nach» 
folger Dups, und der jegige, Lauf, immer 
bei fich führten) abzufchwägen, oder gar abzu⸗ 
nehmen; Damit e8 blog von der Gnade der 
Deutfchreformirten abhange, wann Fünftig 
ein lutheriſches Gemeindsglied follte beerdigt 
werden. ** Aber diefe Spekulation fchlug 





* Die Gefchihte weißt es. auf, daß die Evange: 
fifhen in der Pfalz, zu Folge des Paflauer 
Vertrages von 1552, und nach dem Religions: 
frieden zu Augsburg von 1555 im erften Beſi— 
Be waren , und daß fie nachher von den Re— 
formirten ‚bei der SKirchengütertheilung in s 
und 2 Siebentheil unter dem Vorwande ‚des 
Miteinverfländniffes von Geite der Evangeli- 
fhen, mieder um alles gebracht wurden. Die 
Reformirten follten doch an die Zufage vom 

Jahre 1730 denken, wegen eines den Evange: 
lifhen auezumerfenden befondern Fonds. 


**.. Diefe Behandlung verdienten. die. Evangeli: 
ihen nit; fie baben fih im. Jahre 1777 bei 
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fehl, und: mufte fehl fcehlagen, Denn ed war 
ein Angriff der Rechte der Iutherifchen Ges 
meinde. Die Deutfchreformirten wollten aber 
Schwachheit und. Unrecht nicht gegen fich auf⸗ 
kommen laflen, und fchritten zu Gewalthaͤtig⸗ 
keiten. Zwei der Deutfchreformirten ſchlugen 
dag alte Thorfchloß ab, und hefteten ein neues 
dafür an, worein der alte Schlüffel nicht pafe 
fete. Diefer Mißhandlung begegneten die 
Evangelifchen, wie ſie es verdiente: fie nah⸗ 
men in aller Stille Das neue Thorfchloß eben: 
falls wieder ab, und liegen den Kirchhof un» 
verfchloffen. Das gefchah gegen den 2oten 
April 1781. 


Nun gabs Lermen. Das reformirte Prog: 
byterium, welches Die ganze Sache angefpon- 
nen hatte; eilte nun mit feiner Anzeigsbe— 
fehwerde an den Kirchenrath .zu Heidelberg, 





dem Sterbfalle eines rußifchen Doftord, grier 

hifcher Religion, Namens Minas Iſaceff, den 

zu M... in der Pfalz die übrigen Religiond« 

verwandten auf ihre Kirchhöfe aufzunehmen, fich 

mweigerten, duch freiwillige Beerdigung deffel« 

ben viel zu deutlich für die Ruhe der Verſtor— 
benen ſchon erfläcet.. 


gs 





nd 
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und dieſer an Kurfuͤrſtliche Landesregie⸗ 
rung, mit der beſondern Bitte, den Evange— 
lifchen nicht nur ernfilich anzubefehlen, daß 
fie DaB angenommene neue Schloß famt dem 
Riegel an den erfien Pfarrer Böhm allda ein: 
lieferten, fondern ‚daß- fie auch, big zur Er- 
weifung eine beifern Nechtes, fich des Schlüf- 


feld zum: Kirchhofe nicht bedienen follten. 


Die Kurfuͤrſtliche Landesregierung befchloß 
aber ganz anders; der Frankenthaler Stadt: 
rath folte Die ganze Sache. unterfuchen, die 
beiden Theile ſuchen zu vergleichen, und big 
auf weitere Verfügung beiden — alle 
Stoͤrung unterſagen. 


Die Kommiſſion ward eroͤfnet, und beide 


Theile zum Vergleiche vorgeladen. Die Evan— 


geliſchen ſchikten zwei Abgeordnete aus ihrem 
Vorſtande mit dem wirklich gefaßten Vorſatze, 
ſich in der Sache zu vergleichen; allein die 
Deutſchreformirten, gewoͤhnt die Evangeliſch— 


lutheriſchen zu kraͤnken,“ uͤbergaben eine weit— 


— — 
* Dieſe Verfolgung der Reformirten kömmt übri- 
gens von einer ganz gangbaren Politik her. 
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läufige Deduttion vom Zten Mai, mit dem 
befondern neuen Begehren, daß der lutheri- 
ſche Todtengräber entlaffen werden möge, und 
die evangelifch ‚lutherifchen Leichen , gleich 
den thrigen, : von dem reformirten Todteirs 
graͤber begraben werden ſollten. 


Die Abgeordneten der Evangeliſchen tra. 
ten wieder ab; und fie vertheidigten nun ih 
re Gerechtfame auf dem von den Neformir: 
ten feldft gewählten GStreitfelde fo gut, Daß 
fie nach dem unter dem aten April 1783 er- 
folgten hoben. Kegierungsbefcheide in der‘ 
Hauptſache ihren Zweck erreichten. 


Bald nach dem ergangenen 7— Beſchei⸗ 
de ſtarb bei den Evangeliſchen eine Frau, 
Namens Unfrichinn. Dieſe ward mit Auf: 
ſteckung des Kreuzes beerdigt ‚ und alles 

buchſtaͤblich gehalten, wie es die hohe Ver— 











Sie betrachten ſeit der Theilungs-Reſeiſſions— 
klage der Kicchenguter auf dem Reichstage, 
welche zu Regensburg unterm »sten Auguſt 
1782 neuerdings in Betathſchlagung gekommen 
ift, die Evangelifchen als ihre Gfäubiger. Sf 
aber Verfolgung aus Politik Toleranz? 


en ges — — Bann ⸗ 
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ordnung ſagt. Aber den naͤmlichen Tag 


Abends um 9 Uhr war. dag aufgeſtekte Kreuz 
von den Reformirten ſchon ausgeriffen, und 
auf die Seite geſchaft. Die Evangelifchen 
fieften Daher den 22ten April vor einem Nos 
tariug und Zeugen. das Kreuz mieder auf: 
und da denfelben Tag, eine zweite Leiche. (des 
Särber Merkels Ehefrau) begraben werden 
foßte, fo war man aufmerffam, was vorge⸗ 
ben würde. Es ahndete den Evangelifchen 
von einem befondern Auftritte, indem jene 
Deutfchreformirten und der Herr Pfarrer, 
die zu Ddiefer Leiche dem Herkommen nach 
geladen waren, weil der Wittiber Merkel 
fich zum reformirten ®lauben befennet, fi 
für dieſesmal nicht fehen ließen. 


Die Ahndung war nicht-ungegründet; denn 
ſchon vor der Ankunft auf dem Kirchhofe 
verfammelte ſich ein grofer Haufen der Deutfch- 
reformirten theild auf demfelben, theild um 
Denfelben her. Einige waren mit Schüppen 
verfehen; ein anderer Haufen aber folgte dem 
Leichenzuge nach in der ganz deutlichen Ab— 
ſicht, wenn die Evangelifchen dieſesmal wie: 
der Dad Kreuz bortragen und aufitecfen woll⸗ 
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ten‘, daß man ed dann zu verhindern ſuchen, 
und auch wohl Gewalt brauchen wuͤrde. 


Die Evangeliſchen aber hatten bei dieſer 
Leiche kein Kreuz, indem es ſchon vorläufig 
nicht nach des reformirten Ehemanns Ge: 
ſchmack war; fonft wär unfehibar ein Auf- 
ruhr entflanden, woraus böfe Solgen hätten _ 
fommen koͤnnen; und fo ging eg dann mit 
diefer Leiche fo vorüber. Nicht die Beerdiz . 
gung der Merfelin war alsdann der Gegen- 
fiand. der verfammelten Deutfchreformirten ‚ 
fondern das vor Notar und Zeugen wieder 
auf der Unfrichinn Grab. aufgeftefte Kreuz. * | 





»** Nach der beigefügten. Note unter der Anzeige 
Blasppemienproceß in der Dbern Pfalz, in 
Herrn Schlözers stem Hefte vom Juni 1783 
ſcheint der Einfender fo viel fagen zu wollen, 
als ob die Neformirten dem Zeichen des Kreu— 
ses nicht allen Werth oder Verehrung abfpre= 
hen. - Wie fih nun diefes mit dergleichen dr: 

.  gerlihen Zerſtoͤrungen reimet, darein kann fich 

Recenſ. um fo weniger finden , weil den ei- 
gentlichen Grad des Wortes der KEinfender 

nicht beftimmt hat. Es if alfo die Stage: wie 
hoc) oder wie nieder derfelbe, befiimmt werde ? 


ꝰ a a ee gen a F 
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Muthwillige Buben fanmelten Leichenfri 
nen, festen fid an das Kreuz auf dem Grat 
der Unfrichinn, und warfen unter fo lauter 
Geſchrei: es feye Doctor Luthers Kopf, 
mit Erdfchofen darnach, Daß der evangelifch 
Schulmeifter in feiner gewöhnlichen Anredı 
und Dankfagung bei der Merkelin Grabe ge: 
ftöret, und Die Berfammlung überhaupt aus 
der —— gebracht wurde. 





Ob er blos bei den Obern und Vernünftigern- 
etwa Plaz habe, oder auch bei der Gemeinde? 
wenn diefes wahr ift: mie es fomme, daß 
verfhiedene Gemeinden den Wert) davon fo 
auffallend misfennen? =» = Diver ob ed nur 
Provincial- nit allgemein angenommene Ach 
tung fey? + = -Die Sache ift immer des Auf: 
ſchluſſes werth. \ - 
N. 


* Ein Unhang zu der Öffentlichen ‚ und figurli: 
den Ausftellund und Verbrennung des Pabftes 
in England. Sieh die Befchreibung davon, 

ſamt jener groffen DBerheerung des Lord Gor: 
dons in Londen in dem allgemeinen Weltlexi— 
- fon, unter der Rubrike: Proteſtantiſche To⸗ 
leranz. 


N 


x 
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Unter dieſer Ausſchweifung ward indeſſen 
die Beerdigung vollbracht, und der Leichenzug 
ging wieder nach dem Sterbhauſe zuruͤck. 
Kaum war aber der Maͤnnerzug aus dem 


Kirchhofthore, als ein ausgelaſſener Haufen 


ſich um der Unſrichinn Grab zuſammenrottete, 


und einer den andern ſo lange gegen das Kreuz 


hin und ber ſties, bis dieſer und jener dar- 
über-fiel, und dag. Kreuz zerbrochen ward. 
Mit den Stüden. ward allerhand Muthmwillen 
getrieben; und Da der Unſrichinn Grab durch 


dieſes Getuͤmmel eben getreten war, ſo fand 
man nachher die zerbrochenen Stuͤcke in gra=. 


der Linie mit einem prügel oder Blocke i in der 
Mitte ÄNDERE. | 


Fi 


Nach dieſem Unfuge wurden in der dar: 


auf folgenden Nacht alle Pfarrhaͤuſer, ausge⸗ 


nommen des franzoͤſiſchen und zweiten Deutſch⸗ 


reformirten Pfarrers Haus, mit ſchwarzen 
Kreuzen bemalet. | 


Daraus kann man fehen, was von der 
langen Duldungspredigt zu halten fey, mel- 
he die Reformirten den andern Religionen 
faſt auf jedem gedrukten Blatte halten und 


+ 








x aufdringen. * Was übrigeng die Rurfürftli, 


che Landesregierung für Maasregeln genom- 
men bat, oder noch nehmen wird, iſt dem 
Einfender unbekannt, und die Solge wirds 
— 





* Darum iſt doch jede Predigt der Reformirten 


— — 


von Duldung nicht weniger empfehlungswürr 


dig, und, wenn fie nicht im Geifte der Nicht: 


duldenden geſchrieben ift, vernünftig und chrifte 
lich. Thatſachen koͤnnen Perfonen entehren, 
aber nicht Grundſaͤtze [hwähen. Die Pflicht, 
duldend oder vielmehr liebreich, bruderfreund— 


ſchaftlich und chriſtlich zu ſeyn, kann ſich bei 
Lutheriſchen und Katholicken nie mindern. Bei 


Vorfaͤllen, wie der vom Herrn Einfender bier 
erzählte einer ift, denkt jeder edle Menſch: Thu 


nad ihren Worten sc. wie gewiß auch mancher 


techtfchaffene Reformirte in EOADEENEETTOREN * 
len denket. Der —— 


* 
J 
Ski 


\ 
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DECHSEMIENESEHEDEHE IE NENNCENENENENENEIEHE 


Skizirter Entwurf 
zu einem groſſen und nicht koſtſpieligen 
botaniſchen Garten. 


. 


Bon der Kurfürfil. Leibgarde zu Pferd. Gene: 
tal Freyherrn von Servbi. 





Pfianzen aller Art und Gattung in demſelben 
Erdboden anzubauen, hat ſeinen eigenen Nu— 
gen. In der That iſt es aber nicht der voll- 
fommenfte Berfuch , Den Zweck der Botanifzu 
erreihen. Ale Pflanzen gerathen nicht in 
demfelben Erdreiche, in derfelben Gegend; die 
twenigften in dem Grade der Güte, die fie 
erdalten können. Die Schwalbe wohnet mit 
dem Pandmanne unter einem Dache; der Ad⸗ 
ler niftet auf den Felfen der höchften Berye, 
der Maulwurf lebt unter der Erde; die Ei- 
dere erflettertdie Mauern; taufend ArtenThiers 
chen leben von Blumen, taufend von Baum⸗ 
blättern, taufend von Fruͤchten u, ſ. w. Se: 
2b 








dermann weiß, daß ed mit den Pflanzen eine 
ähnliche Bewandnig habe. Die einen haben 
ihr Heimat auf Bergen, die andern in Thä- 
fern; dieſe an Stüffen, jene bei den Wohn- 
ungen der Thiere und Menſchen; einige in 


ſumpfigten Gegenden, andre in trocknen; man: 


che gerathen im Schatten, fterben in der Son« 
ne, und umgekehrt; taufend vertragen feine 
harte Luft, taufend feinen regnerifchen Him= : 
mel, taufend feine fette, taufend feine Erz- 
erde u. f. w. | 


Iſt dies nicht. offenbarer Beweis, daß die 
Naturforfehung der Pflanzen nicht ihren gluͤck⸗ 
lichften Weg gehe, wenn man diefelben auf 
einen Plaz gleichfam baufenweis binbauet ?- 
Iſt es nicht augenfcheinlich, daß die botani- 
ſchen Bärten diefer Art äufferft unvollfommen 
in ‚allem Betracht feyn müffen? Diefer Ent: 
wurf zielt 6108 dahin, den Bedanfen zu ges 
ben, wie man in der Pfalz ohne groffe Ko— 
ften eine fo vollftändige Kräuterfammlung an« 
pflanzen könne als ed nur möglich if. 


Die Weitläuftigfeit und hauptfächlich die 
3erfireuten Lander Der Pfalz feheinen biezu 
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ale-Bequemlichkeit, und einen ausgezeichne« 
ten Bortheil zu verfchaffen. Keine Gattung 
- Erdboden, feine Art Gegend, und faft feine 
Verfchiedenheit des Klima mangelt. Nur 
tie einzigen Pflanzen , die aufferordentliche 
und befiöndige Wärme fodern, müften einer 
fünftlichen Erziehung überlaffen werden. , Für 
alle übrigen wäre Durch gute Wahl des Pflanz⸗ 
ortes geforget. Ein gefchifter Kraͤuterkuͤndi⸗ 
ger hätte für jede Gattung Pflanzen die Ber - 
gend, und die Pflanzart zu beſtimmen; dag 
übrige wird der Natur felbft überlaffen. Die 
Aufficht würde dem Gemeindehirt, oder den- 
jenigen, die ohnehin zur Auffiht über die 
Gelder beftimmet find, mit einigem Bortheile 
überlaffen. Da diefe Sache zum Nuten des 
Volkes gereichte: fo würde jede Gemeinde 
eine Handvoll vor dem gemeinfchaftlichen Fel- 
de, oder um einen geringen Preis, fonft ein 
Stuͤckchen Erde zu dieſer Pflanzung entbehren 
fönnen. 


Der Kräuterkünftler, der die ganze Ein: 
richtung machte , bebielte die Aufficht über 
das Banze. Jaͤhrlich befuchte er jeden Theil | 
dieſes groffen Garteng, fammelte Die Erzeug- 
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ungen zu ihrem Gebrauche, und verbeſſerte 
fein Werk ſtets zur höheren Volfommenpeit- 
Aus diefen Pflanzungen entftünde ein un: 
überfehbarer Nugen für die Kräuterfunde, 
und die Arzneiwiſſenſchaft. Wir würden in 
vielen Dingen dag Ausland entbehren. Grof: 
fe Summen Geld8 , Die jezt hinaugfliefen, 
blieben im Lande; Die Apothecken wären bef: 
fer _verfehen und das Volk mwohlfeiler be- 
dient; und es erwuͤchſe hiedurch ein neuer 
Handlungszweig mit fremden Ländern. * 


De Globis Aeroftaticis, 
Gallice: Ballons Aeroſtatiques. 


Carmen, 


Assera tempeitas redeunti frigore mordet 
Pallentes hominum turmas, ira que fequaci; 
Pervolitat campos boreas hyemalibus alis, | 
. * Man bemierke, daß man dies nicht für einen voll« 
fommenen Entwürf gibt; esift der erfte Gedanke, 
die Skizze zu einem Plane, deffen Vollendung 
einem geübten Kunftverftändigen überfaffer- wird. 


— — 
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Invadit que urbes, ferus hoſtis & hoſpes, 
“=. apertas. 
Undique: frigoribus ; ‚gives accendere cogit 
Bruma focos omnes, large que reponere ligna. 
Dum bacchatur hyems, placidi que fedemus ad: 
ignem, 
Nos juvat, alloquiis triftes folantibus horas, 
Et fermone diem gelidam refovendo benigne , 
Curribus zthereis memorare ſub aftra volantes 
Sponte viros, froenis habiles flaminaytibus or- 
bes, | | 
Dugere fidereos, Sic exfpatiantuir ad; auras, , 
Attonitas pompa audaci, rapido que yolaı, 
Cum fpeätatores oculis mirantibus aditant, } 
Przcipiti que globo feftiva Luretia gauder; 
Tam nova fe produnt noftri miracula ſæcli 


Dicite, Pierides, quisnam modus, ars que 
. triumphos | 
Conficiat felix, quos Gallia parturit ingens, 
Tantorum inventrix operum, feecunda que ma- 
ter, u | 
Cui mox invideat vicina Britannia !Jaudem 
Egregiam, plaufu fi forte admurmurat orbis, 
Et numerofa parant alie fuffragia gentes, 
Perculf« novitatg zei; fanta- que laborum. u 
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Uſque adeo gens ifta odiis rivalibus .ardet ! 

Sed vos, o! Muf=, decus adfpirate canenti: 

Nam, fine Parnaffo, nec honos, nec gratia no- 
ftris 

Carminibus. venit, & per vos fumus immor- 
tales, 


Hic- ubi Franeladäm regi ampefteia fur- 

gunt 

Tecta domo, * propior que Lutetia magna fu- 
perbit, 

Pulvere cum pyrio dat fignum ferrea pykis. 

Six inde attonuit, loeto clamore falutant, 

Circumftant que. omnes; tım machina vafta pa- 

Be ratur, 

Aera flammantem, palea accendente, recondens 

In gremio. Subeunt ignes; mox tota movetur, 

Et cum majeſtate globus ſe attolit in auras, 

Magnificam oftentans pompam, currum que nie 

“ tentem, 

Quo fortes fed£re viri, ** in certamine tanto_ 

Spemque metumque inter ; vocaf exſpectatio lau, 
dis, 


Ä 





* La Muette. 
** Mrs, d’Arlandes & du Roſier. 
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More‘ ſalutantes abeunt plaudente corona 
Spectatorum alacri; via fit, terræ que recedunt. 
-Pandit iter, cœloque volat ſublimis & audax 
Machina, fed vento rapitur dominante per au- 
TS, rs 
Frœnorum impatiens. Circumvaga nubila tra= 
nat, | 
Sub pedibus que. videt Parifinos ire tumultus; 
Stare que demiſſas turres; nova fürgit imago. 


t 
Evolat interea pr&ceps globus, urbe mi- 
nanti, | 
Percurrens fpatium immenfum , qui fequana 
magnus = 
Invalidorum arces * miratur ovantibus undis, 
Et procul apparet vix rivus ad ‚aftra volanti; 
Acdfcendente globo, decrefcunt omnia terris. 
O! quantas fpecies videt evanefcere curfü! - 
Sæpè probant animos quædam infortunia- fortes; 
Er teftantur Opus validäm conſtare per artem. 
Protinüs hic, flamma jam deficiente, Volatus 
Deficiebat inops; olli fed uterque viator 
Nütrimenta dedit; vis Aammea:tollit ad auras, 
Et fübitd victrix ita preterlabitur urbem 


% 
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Machina diffugiens, campos que ingreſſa pa- 
| tentes,. 
Ad metam properans, ventorum adremigat alis. 


/ 


Sat patriæ laudi que datum; nunc cura fa- 
\ Jutis; 
Nunc operum finis. Sapiens laffusque viarım 


Seſſor uterque jubet compefcere mollibus ignes 


Imperiis; flammz fua mox alimenta negantur. 
Hac ope fponte globus defcendit ab zthere 
| {ummo, 
Majeftatem illam referens, qua; cpit abire; 
Tüm requiefcit humi victor, fruitur que trium- 
pho, J 
Quem ſuper incumbens teſtabitur alta columna, 
Stabit que in campo decus immortale per annos, 
Atque rei attollet ſignum memorabile terris. 
Spectantes circum-ruere, & complaudere tota 
Laude viris; ingens facti volat inde per orbem 
Fama, nec illa volans, mifcet mendacia veris; 
Singula magna canit; fequitur vietona major. 
Obftupuere omnes populi,:quos gloria tangıt; 
Rumpitur invidia tandem, dubitat que Britan- 
nus, 
An ludos ridere novos, quäm credere, malit. 
Sed quia eredit, eos ridebit, amara que fparget 
fe — 
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Dita ſatis, donec jäm definat‘; artis amatotr, 
‚Contemplanti eadem renovans fpe&tacula munde; 
Tunc quoque: 'miratrix probat * Britanma 
ludos; 
Eoreſcis ädhuc, of Gallia, pulerior arte, 
-Cui fic depraperäs ſummæ — laudis. 
Quis tibi ſenſus ineſt ceratis , Deedale, per. nis 
Aufus idem, vacuum que per &tliera nare po- 
tenti u 
Remigio alarm folers? : Labor ädjuvat artem, 
At tua mirantes non rite perambulat auras 
Ars invedta gravi curru, quem flammeus orbis 
Antevo lat, ſimulans currum Iqvis aftra peten- 
tem, 
Ciim’ tetras futit ille, — ae O- 
| Iympo.“ 
Noſtris cede viris, 0! Dadale; penniger ales, 
Dum volitare datur magnum per inane, la- 
boras Rene 
Aegre adeo in curfü, metuisque pericula — 
Non auriga piger, celerando per æthera curſum, 
Montgolfierus * abit fubito, rapitur: que-trium- 
phis, it 2 
Sic properans. Deus, ecce Deüs dofcendit ab alto: 
* .M. de Montgolfier, | x 
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Ipfe triumphalem; currum regit ‚arte magiſtra, 

Dux humiles ubicunque velit contingere terras. 

‚Hinc ille hittoria eft; tu, AR: fabula tan- 
ii, 

Fabula femper eris, —— præda furori. 
Nos etenim hiſtorici canimus, non fingimus,, 
‚artem; | 
‚Er Parnaffus habet memorantes vera poetas, 
Quorum ‚non pꝓaſcant vanas deliria mentes. 


MNoſtra, tibi plaudam. tamen, admirabilis 
ES 2; —— 

Que fie. portento ſuperas tot ei⸗ recenti, 

Magna quidem; tu major habes virtutis hono- 
rem, 

Et dominatriei-ingenio , fimul omnia. Vincis; 
Multa adeo fis parturiens miracula rerum, 
N quæ ſtupeat, non zmula transvolet, 
Zr ætas! Fe 

Pofft adzquando fimiles arceffere ae 
‚Cum prodefle volet, cum delectare licebit, 

Per varias. artes, vero que decore triumphos, 
Ornamenta virüm, ,.& reliquo ſpectacula mun do. 
OÖ! quisquis virtute novas mortalibus affert 
Delicias , ftatuarum illi debentur honores. 

At decus inde memor pofuiffet Græcia templis; 
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grameladim; In Ponat 'Germanica dex 
narııı_ 
Carmine, quock Parili queat inclarescer 
MWoftro * ethe rn capiti connetere | 
Zuem rapido —Aru jsavolitant, fic itur 
Cum fubeunt , 
nenteg, 
E cĩamus adhuc 
»FsBa' 77° Peperle 
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NB, Invenit & fcripfit Mannhemienfs, nec- 
dum annos natus XV, adolefcens, cum in hoc 
Decembri 1783, tota Germania globis aeroſta- 
ticis jam efferveſceret, & undique cœpiſſent 
de talibus prodigiis rumores varii percrebeſce- 
re, qui rem omnem tenebant in ancipiti. Sed 
ultimus tandem Montgolfieri, qui decantatur hoc 
ipſo Carmine, triumphus litem illam mirifice 
diremit, abfolvit que novum inventum, ad glo- 
riam Gallie pariter & artis immortalem, ut 





patet'ex Diurnis Commentariis, 'rerum hujusce- 
modi pr=conibus, & in iſto poeleos tentamine 
| tım aperte demonitratur, ‚quod erat pr=cipuum 
/ configiendi Carminis argumentum. Duce & au- 
fpice artis Magiftro praccellenti,.quod fatendum 
et, Carmen illud ſic elaboratum, ſatis oppor- 
tune prodit in lucem, nec adeo Criticorum ſcri- 
ptorum judicia tara probe munitum pertimeſ- 
cit. Adjuvat certe rerum circumſtantium etiam 
ipfa felicitas: pulcrior & veniens juvenili in cor- 
pore virus. Rhetorices tamen Candidato pluſ- 
culum indulgendum elſt, per humanitatem illam, 
quæ deceat viros omnes Litteratos, maxime ve- 
ro cum res eft de quodam adolefcente, ſtudio- 
sum omnium ac doftrinarum cupidiffimo, cujus 
esregix dotes animi, vires que ingenii nobiles 
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excitandæ funt eruditorum hominum (uffragiis, 
ac’ juftis laudibus .promovende. Sed 'aliunde 
fic poſtulat & meretur pater optimüs, qui ma- 
'gnum illi fe preftat exemplum ad virtutem ex- 
imiäm, fiquidem in arte Medica potelt 'appella- 
ri tanquam alter Aefculapius, non‘ Epidauri , 
fed Mannhemii Genius defenfor ad falutem, & 
habetur Serenifimz noſtræ Eleäricis Palatinz, 
que populi fui mater eft amantiflima , fortitur 
que vitam nobis aded pretiofam, verus ac dignus 
Archiater. 5 J 

Iſte ſcilicet Montgolfierus, quem poeta fingit 
in ipfo curru devolantem, totius artis & machi- 
nz pulcherrim& , cum fratre füo Lugdunenfi, 
Gallicos apud omnes rerum illarım probos zfti- 
matores , inventor & auftor agnofcitur. Ambo 
“#ratres innotefeunt, ut phylici duo pr&ftantiores, 
viri que Aeroſtatices, peritiffimi, quibus Francia 
nunc tantopere gloriatur, dc debet zternüm glo- 
riari. Närm inventum novum , fi forte tranfeat 
adutilitatem. publicam , ut jäm fingitur ad om- 
nium voluptatem ‚fzculi noftri verè dicetur pro- 
digium , & hänc ipfam tanti nominis laudem i 
poſtoris fzculis confequetur ad immortalitatem 
Quod quidem virtutis encomium omne, fic in- 
ftitutum, quafı per annotationem quandam, Hi» 
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ſtoriæ Litterariæ propriam, adhibitä pariter la- 
tinitate , ne Carminis exemplo deeſſe videamur, 
in Muſæo ‚noftro Mannhemienfi , pr&fertim ad 
Mannhemienfis adolefcentis gloriam ‚, libenter 
admodum confecramus, qui de re admirabili car- 
men etiam confecit admirabjle.: Duplex inde 
fit eodem tempore quafı prodigium, in duobus 
adeo que florentibus terrarum Imperüs. Gra- 
tulare tibi jamnunc, & ‚gaudere ‚velis, o! Ger- 
mania, quöd filios fic habeas in finu tuo, pa- 
trum {uorum virtute fimillimos, de quibus vet 
in adolefcentia poteft, ‘ut quondam apud Ro- 
manos, .exclamari: Magne f[pes altera Rome!. . 
Non profe&te Virgilius eft in poefi nofter Mann- 
hemienfis, fed apprime Virgilianus; quod ma- 
xima laus in ztate juvenili femper agnofeitur; 
ut fit etiam in oratione, fi quis non poflıt ha« 
beri Cicero , faltem vero poflit Ciceronianus. 
Et fic finem facimus Annotationi, qua nunc o- 
portebat carmen ipfum dilucidari — pro rei lit- 
terarie goria fortaffe que triumpho, quam nos 
hic pr=fertim intendimus , ut probe Mannhe- 
mienfes : Vincit amor pairie, : laudum que im- 
menfa cupido ; quod quidem Romanum ef, ac 
. proinde Germanicum, 
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Mieter Spion ift in der Lage, groffen und fleinen 
Geſeliſchafen beizuwohnen, wo er mit durchdrins 
gendem Auge und offnem Ohre die feine oder die un: 
anſtaͤndige Lebensart, die vernuͤnftigen oder bela— 
chenswuͤrdigen Gebraͤuche, die witzigen oder kahlen 
Einfälle, die grosmüthigen oder niedertraͤchtigen 
Handlungen, kurz, alle merkwürdige Begebenheiten, 
die da vorgeben, auffangen, und aufrichtig heifagen 
wird. Doc mird er Niemand perfönlich verrathen, 
wenn es eine Beleidigung verurfachen Fünnte. | 

Die Theater, Balldaufer, Koffeftuben , Syazier⸗ | 
pläße 2c. wird er öftere befuhen, und feine hier 
vorfallende Merkwuͤrdigkeit unberuͤhrt laſſen. 

Er wird in die geheimen Kabineter der Gelehrten, 
Profeſſoren und Doktoren eindringen, und von ih— 
ren Talenten, Anſtrengungen des Geiſtes, oder von 
ihren ſchwachen Köpfen und faulen Lenden Zeugniſſe 
geben. 

Er wird nachforſchen, ob die Recenſenten par⸗ 
theyiſch oder unparteyiſch in ihren Beurtheilungen 
ſind; ob ihre Recenſionen in einem zierlichen oder 
pSatten Stiel geſchrieben find. 

gm poofifalifhen Sache wird er die neuen Entdes 
Zungen » Erſcheinungen und Beobachtungen auffır- 


| Serz und anzeigen. 
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Im Fache der-aligemeinen Philoſophie wird er die 
neuen Meinungen, Geiſter, Geſpenſter, Leidenſchaf⸗ 
ten, Sitten der Seele, Nationalkaraktere ꝛc. zu ent: 
deden ſuchen. \ 20 


Die Merkwuͤrdigkeiten, die in den drei Reichen der 
Nature vorfallen, wird er erforſchen. | 
*« Auf Mißbrauche, Dummheiten, Poren u, dgl. wird 

er aufmerffam ſeyn. * 

Endlich wird er alle intereſſante und wichtige Ber 
gebenheiten mit dem Pinfel der Wahrheit ſchildern. 

Wer glaubt, daß dierer Spion neu) eine müßige 
Stunde dat, und ihm noch gern ein kleines Geſchaͤft 
auflegen moͤchte; oder wenn jemand. einen wichtigen 
Voͤrfall oder eine Neuigkeit, die Aufmerkſamkeit erwe— 
der , gern gedruckt haben möchte, ver beliebe es unter 
der bier unten ſtehenden Addreffe auf vie Poft zu fenden. 

Im Anfange des Hornungs #784 wird Das Ausſpio⸗ 
nirte vom Jenner auf ſchoͤnem Drudpapier in Bu er- 
fcheinen, und fo von Monate zu Monate. 

Weniger als 6 Bogen werden die Berichte eines 
fleißigen Spions nicht ausmachen fünnen. 

“ Die Berichte von jedem Monate werden den Sub— 

feribenten um 24 Er. brofchirt Aberliefert. Diejenigen, 

N: fubferibiren,. echalten fie nichtanders als um 
oft, | 

? Die Subferiptiongzeit dauert bie den 20. Ten. 1784. 

In alle Städte Deutſchlands werden fie Franco gegen 

6 fr. Porto üͤberſchickt. | | 

Mer 10 Stücke nimmt, erhält das ıote frei. Wer 
20 nimmt, befümmt 20 procent, und wer sonimmt, 30, 
. &ubferibiren fann man beiden Hn. Collecteurs der 

erausgeber der auslaͤndiſchen ſchoͤnen Geiſter in als 
len Städten Deutfchlande. | | 


Wien den 14. Nov. 1783. 
ö — — nn r — — — 


Räthſel im vorigen Hefte 387. Die Roſe. 
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